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Was Sie vorher wissen sollten 


Die Umfrage ist zu einer beliebten Forschungsmethode geworden, auch 
schon für Studierende bei ihrer ersten Haus- oder der Bachelorarbeit. Früher 
musste man für Umfragen Briefe mit vorbezahlten Rückporto verschicken 
und Adressen anmieten. Viel zu teuer und allzu viel Aufwand für eine 
erste selbständige Forschung im Studium. Heute stehen im Internet kosten- 
los nutzbare Umfrageportale zur Verfügung. Die Fragebögen lassen sich 
über soziale Netzwerke breit gestreut verteilen und es gibt zahlreiche 
Anwendungsprogramme zur Auswertung. Für alle Forschungsfragen, für 
die nicht unbedingt strenge Repräsentativität gefordert wird, ist dieses eine 
komfortable Methode. 

Leider sind die notwendigen Kenntnisse von wissenschaftlichen Stan- 
dards dazu nicht immer so leicht zu erschließen. Dabei gilt es, einige 
Rahmenbedingungen und Methoden zu beachten, um belastbare Schlussfol- 
gerungen aus Umfragen ziehen zu können. Schon die späteren statistischen 
Auswertungen mit ihrer Fülle an Tests und Voraussetzungen, stellen für 
Einsteiger:innen oft eine hohe Hürde dar. Jedoch gilt wohl auch hier Paretos 
80-20-Regel: 

Mit nur 20 % der Tests aus den Statistikbücher lassen sich 80 % aller 
Umfragen auswerten. Dieses Buch beschränkt sich auf das Wesentliche 
und ist ein guter pragmatischer Ratgeber für Umfragen. Die relevanten 
Tests werden nach heutigen Gepflogenheiten geforderten Größen der 
Effektstärke und Teststärke dargestellt, natürlich anschaulich erklärt und 
alles nachrechenbar. 

Auswerten kann man aber auch mit der besten Statistik nur gut konstru- 
ierte Fragebögen. Das Buch gibt einen guten pragmatischen Über- und 
Einblick, was konkret bei der Erstellung und Umsetzung von Umfragen 
beachten ist. Des Weiteren werden besondere Befragungs- und Analyse-Me- 
thoden vorgestellt. Ein guter Leitfaden und kompaktes Wissen für Befra- 
gungen. 
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+ Downloads zum Buch | Excel-Tools 

Bevor Sie das Buch lesen, können Sie digitale 
Zusatzmaterialien herunterladen. Darin finden 
Sie zahlreiche hilfreiche Excel-Tools, auf die die 
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1 Einführung 


1.1 Der induktive Schluss 


In den Wissenschaften können wir logiseh-deduktive oder empirisch-in- 
duktive Schlussfolgerungen ziehen. Ein Beispiel einer deduktiven Schluss- 
folgerung wäre: 


Wenn es regnet, wird die Straße nass 
Es regnet 


Die Straße wird nass 


Es ist ein Schluss von der Allgemeinheit auf einen Einzelfall. Er ist logisch 
gültig, da es unmöglich ist, dass er bei Wahrheit der beiden gesetzten 
Prämissen falsch ist. 

Aus einer empirischen Forschung ergeben sich üblicherweise aber nur 
induktive Schlüsse der Art: 


Schwan 1 ist weiß 
Schwan 2 ist weiß 
Schwan 3 ist weiß 


Alle Schwäne sind weiß 


Hier wird von einigen Einzelfällen auf die Gesamtheit geschlossen. Genau 
das passiert beispielsweise bei einer Umfrage: Wie schließen von einer 
Stichprobe der Teilnehmer:innen auf eine Gesamtheit und können damit 
falsch liegen. Wie auch hier, denn bekanntlich gibt es ja auch schwarze 
Schwäne. Wann und unter welchen Angaben ist ein Induktionschluss in 
der empirischen Forschung trotzdem zulässig? Sicher nicht nach nur drei 
Beobachtungen wie im Schwanenbeispiel. Aber wie groß muss dann eine 
Stichprobe sein und wie muss man diese auswählen? Welche Fehlerwahr- 
scheinlichkeit kann man akzeptieren und wie kann man diese berechnen? 
Wie sind die wissenschaftlichen Standards dazu? Diese Fragen beantwortet 
dieses Buch. 
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Erkenntnis | Induktionsschlüsse aus einer Stichprobe sind nie logisch 
gültig und können nicht bewiesen (verifiziert) werden, jedoch können 
diese widerlegt (falsifiziert) werden, hier dadurch, dass man einen 
einzigen schwarzen Schwan erblickt. 


Das Vorgehen der quantitativ-empirischen Forschung liegt meist darin, 
zu versuchen, das Gegenteil einer vermuteten Hypothese als so unwahr- 
scheinlich zu widerlegen, dass man die Hypothese im Umkehrschluss als 
plausibel annehmen kann. So könnte man die Hypothese: „Es gib keine 
blauen Schwäne“ durch Beobachtung einer hinreichend großen Menge 
an Schwänen (Stichprobengröße), und das in der ganzen Welt verteilt 
(repräsentativ), testen. Finden wir trotzdem keinen blauen Schwan, ist die 
Hypothese zwar nicht bewiesen, aber Sie hat sich (vorläufig) bewährt. 
Eine Hypothese gilt als gut abgesichert, wenn sie sich in möglichst vielen 
Replikationsstudien immer wieder aufs Neue bewährt hat. 


1.2 Marktforschung und Vorgehensweise 


Unternehmen agieren auf dynamischen Märkten, mit neuen Innovationen, 
neuen Geschäftsmodellen, regional und global. Vor diesem Hintergrund 
treffen Unternehmen jeden Tag Entscheidungen, um die Nachhaltigkeit 
und den Erfolg des Unternehmens zu sichern. Eine Aufgabe von Analysen 
und Methoden besteht darin, ein gutes Fundament für diese betrieblichen 
Entscheidungen zu legen. Hieraus lassen sich wiederum Fragestellungen 
ableiten, deren Antworten für das Unternehmen wichtig sind. 

Neben diesen marktbezogenen Analysen können auch Analysen in an- 
deren Bereichen des Unternehmens durchgeführt werden. Da jedoch die 
meisten Analysen und Befragungen einen Bezug zu den Marktgegebenhei- 
ten und -aktivitäten des Unternehmens haben, liegt der Fokus im Folgenden 
auf dem Bereich der Marktorientierung und -relevanz. 


Wissen | Marktforschung 

Unter Marktanalyse und Marktforschung sind die systematische und 
methodische Beobachtung und Erfassung von Zuständen und Vorgän- 
gen auf wirtschaftlichen Märkten zu verstehen. Die Marktforschung 
untersucht die Absatz- und Beschaffungsmöglichkeiten eines Unterneh- 
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mens, um marktbezogene Informationen als Entscheidungsgrundlage 
zu erhalten.' 


Die Ziele von Marktforschung sind vielfältig, wie beispielsweise: 
Ermittlung des Potenzials: 


e Marktkapazität 
e Marktpotenzial 
e Marktvolumen 
e Marktanteil 


Ermittlung von Trends: 


e Einstellungsänderungen der Zielgruppen 
e Konsumentenverhalten 
e Bedürfnisse von Kund:innen 


Risikominimierung: 


e Optimierung von Marktaktivitäten 
e Kontrolle von Maßnahmen 
ə Entscheidungsunterstützung 


Dabei werden folgende Aktivitäten durchgeführt, um diese Ziele zu errei- 
chen: 


e systematische, zeitpunkt- und zeitraumbezogene Untersuchung des 
Marktes mit Hilfe (Datenerhebung) von wissenschaftlichen Verfahren 

e Beschaffung und Auswertung von existierenden internen und/oder 
externen Daten 


Die Datenerhebung kann auf verschiedenen Wegen erfolgen. Dabei wird 
zwischen Sekundärforschung und Primärforschung unterschieden. 


Unter Sekundärforschung wird die Nutzung und Auswertung von 
Daten verstanden, die bereits vorliegen und somit zu einem früheren 
Zeitpunkt und/oder zu einem anderen Erhebungszweck erhoben wur- 
den. 


1 vgl.: Böhler, Germelmann, Baier, & Woratschek, 2021, S. 15-16; Meffert, 2013, S. 11-13; 
Naderer & Balzer, 2011 
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Der Vorteil liegt in der sofortigen Verfügbarkeit der Daten: die Nachteile 
liegen darin, dass diese Daten meist nicht passgenau zu den Fragestellungen 
des Unternehmens passen und entsprechend nicht aktuell sind. 

Häufig sind Sekundärdaten bzw. -studien verfügbar, z. B. unternehmens- 
interne oder externe Quellen. Diese bereits bestehenden Daten können ge- 
nutzt werden, wenn diese die unternehmerische Fragestellung beantworten 
bzw. einen Teil zur Beantwortung beitragen können. Eine Primärdatener- 
hebung kann einerseits die bereits bestehenden Daten aus der Sekundärfor- 
schung ergänzen bzw. aktualisieren. Zum anderen kann die Datenerhebung 
gezielt auf die Fragestellung angepasst werden.’ 

Im Folgenden liegt der Fokus auf Marktanalyse mittels Primärdaten. 


Wissen | Vorgehen einer Marktanalyse 
Das Vorgehen von der Konzeption bis zur Beantwortung der Fragestel- 
lungen kann wie folgt grob skizziert werden’: 


1. Festlegung bzw. Identifikation der betrieblichen Aufgabenstellung 
bzw. des Entscheidungsproblems 

2. Ableitung von Fragestellungen, Studienart und Hypothesen 

3. Erstellen eines Erhebungsplans (Methoden, Instrumente, Stichpro- 
benauswahl) 

4. Auswahl von Analysemethoden anhand von Kriterien wie Qualität 
der Antworten sowie Operationalisierbarkeit 

5. Planung und Durchführung von Datenerhebung, Konsistenzprü- 
fung, Fehlerbehandlung 

6. Auswertung der Daten - qualitativ bzw. quantitativ 

7. Zusammenfassung Ergebnisse, Aufzeigen von Limitationen und 
Besonderheiten 

8. Ableitung von Handlungsempfehlungen 

9. Reflexion des Vorgehens und Ergebnisse, Grundlage für nachfol- 
gende Analysen 


2 vgl.: Hoffmann, Franck, Schwarz, Soyez & Wünschmann, 2018, S. 8-9; Raab, Unger & 
Unger, 2009, S. 31-32 

3 vgl.:Hoffmann, Franck, Schwarz, Soyez, & Wünschmann, 2018, S. 2; Döring & Bortz, 
2016, S. 182-183 
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Dabei muss beachtet werden, dass nicht alle Fragestellungen in Unterneh- 
men durch Analyse-Methoden beantwortet werden können. Jedoch können 
diese eine Basis für weitere Analyse-Aktivitäten darstellen. 


1.3 Primärdatenerhebung und Gütekriterien 


Unabhängig von vorliegenden Sekundärdaten ist eine spezifische Erhebung 
von Daten ideal zur Beantwortung einer Fragestellung. Die Passfähigkeit 
und damit auch die Aussagekraft von Daten einer Primärdatenerhebung 
sind höher als die Daten einer Sekundärdatenforschung. Die Vorteile liegen 
auf der Hand: 


e genaue Auswahl bzw. selbst definierte Stichprobe in der Zielgruppe 

e konkrete Fragestellungen 

e Kenntnis und Gestaltung Rahmenbedingungen, z. B. Befragungszeit- 
punkt 

e Aktualität der Daten 


Jedoch ist die Primärdatenerhebung in der Regel mit mehr Aufwand und 
Kosten verbunden. Somit ist hier eine Aufwand-Nutzen-Abwägung zu 
treffen, die auch die Relevanz der betrieblichen Fragestellung sowie die 
Aussagequalität der erwarteten Ergebnisse berücksichtigt‘. 


Bei der Primärdatenforschung werden folgende Methoden unterschie- 


den”: 


Befragung (mündlich oder schriftlich) 
Beobachtung 

Experiment 

Panel 


Bei der Datenerhebung wird zwischen Gesamterhebung und Teilerhebung 
unterschieden. Bei einer Gesamterhebung werden sämtliche Personen der 
Zielgruppe befragt. Dies ist bei kleinen Gruppen oder bei einer leichten 
Erreichbarkeit dieser Gruppe möglich bzw. denkbar. Meist sind Gesamter- 
hebungen aus zeitlichen und finanziellen Gründen nicht praktikabel. Somit 
werden in der Regel Teilerhebungen durchgeführt. Entscheidend ist, dass 


4 vgl.: Raab, Unger & Unger, 2009, S. 31-32 
5 vgl.: Döring & Bortz, 2016, S. 210 
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die Stichprobe repräsentativ ist. Dies ist gegeben, wenn die Verteilung aller 
interessierenden Merkmale der Untersuchungselemente der Verteilung in 
der Grundgesamtheit entspricht.‘ 

Bei der Planung und Durchführung einer Untersuchung müssen zudem 
folgende Gütekriterien berücksichtigt werden, um die Qualität gewährleis- 
ten zu können: 


Wissen | Objektivität 

Der Messvorgang und damit die Messwerte sind objektiv, wenn diese 
von Einflüssen durch die forschende Person oder das Vorgehen selbst 
unabhängig sind. Dies bedeutet, dass die gleiche Messung bzw. Befra- 
gung durch eine andere Person, die identischen Ergebnisse ergibt 
und diese somit auch intersubjektiv nachprüfbar sind. Objektivität ist 
Voraussetzung für die Reliabilität. 


Zu differenzieren sind drei Formen der Objektivität: 


e Durchführungsobjektivität wird durch die Beeinträchtigung des bzw. 
der Proband:in durch die durchführende Person beeinflusst. Beispiels- 
weise kann Kleidung, Mimik und Gestik eine Beeinflussung und damit 
einen Interviewer:innen-Bias (Fehler) hervorrufen. 

e Auswertungsobjektivität basiert auf der Wahl des Analyseverfahrens. 
Daraus können unterschiedliche Ergebnisse entstehen, die dann wie- 
derum zu unterschiedlichen Interpretationen führen. So können ver- 
schiedene Forscher:innen mit den gleichen Basisdaten jedoch verschie- 
denen Analyseverfahren zu unterschiedlichen Ergebnissen kommen. 

e Interpretationsobjektivität ist hoch, wenn die Ergebnisse der Interpre- 
tation unabhängig von der auswertenden Person gleich sind. Je geringer 
der Auswertungsspielraum ist, desto objektiver ist diese.’ 


Ein Beispiel ist die Auswertung des Mittelwerts und des Medians, beide 
Auswertungsmethoden analysieren das Ergebnis der „Mitte“. Der Mittel- 
wert ist das arithmetische Mittel, der Median ist ein numerischer Wert, 
der die obere Hälfte von der unteren Hälfte teilt. In dem Kontext ist noch 
die Interpretationsobjektivität zu betrachten. Hierbei können die Ergebnisse 


6 vgl.: Raab, Unger & Unger, 2009, S. 49; Döring & Bortz, 2016, S. 292-300 
7 vgl.: Döring & Bortz, 2016, S. 443; Hoffmann, Franck, Schwarz, Soyez & Wünschmann, 
2018, S. 12) 
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unterschiedlich interpretiert vverden, d. h. die Beurteilung, ob bestimmte 
Ergebnisse eher positiv oder negativ zu bewerten sind, hängt zum einen 
von den Vergleichsmöglichkeiten und zum anderen von einem Freiraum der 
auswertenden Person ab. 


Wissen | Reliabilität 

Dieses Gütekriterium bezeichnet die Zuverlässigkeit einer Messme- 
thode. Es kann auch als formale Genauigkeit beschrieben werden. D. h. 
die Ergebnisse sind in sich konsistent, die Ergebnisse können durch eine 
wiederholte Durchführung mit den gleichen Kriterien und der gleichen 
Personengruppe mit derselben bzw. einer anderen Messmethodik zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten erneut erhoben werden. 


Wenn in einem Fragebogen Eigenschaften wie Egoismus oder Risikofreude 
indirekt abgefragt werden, sollte die interne Konsistenz der Fragen, also 
ob alle Fragen wirklich das Gewünschte abfragen, über Cronbachs® Alpha” 
ermittelt werden. Das sei hier an einem Beispiel mit 4 Fragen (Items) und 
10 Proband:innen gezeigt. Die Proband:innen haben dabei bei jeder Fragen 
1-5 Punkte erhalten, die folgende Tabelle zeigt: 


8 nach Lee 7. Cronbach (1916-2001) 
9 vgl.: Heimsch et al, 2018, S. 259ff. 
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Punkte 

Ttems 1 2 3 4 Summe 
5 4 4 4 17 
5 3 4 5 15 
4 3 4 3 14 
5 3 4 ə) 15 
4 3 4 4 15 
1 3 2 4 10 
4 3 5 2 14 
3 2 4 5 14 
3 3 2 1 9 
3 1 1 2 1) 

Varianzen (o”) 1,57 0,62 1,60 1,43 10,22 

Korrelation 0,72 0,66 0,91 0,52 


Tabelle 1: Beispiel für Cronbachs Alpha 


Die Varianzen der Spalten (o?) sind jeweils die mittlere quadratische Abvvei- 
chung der n = 10 Einzelwerte (x;) von ihrem Mittelwert (x): 


Varianz = o? = — x X(x- x) 


Varianzen aus Stichproben können bequem über die Excelfunktion VAR.S 
ermittelt werden. 


Formel | Cronbachs Alpha 
> 
Cronbachs Alpha = x (1 m ) 


m-1 


1.3 Primardatenerhebung und Gütekriterien 


Dabei ist m die Anzahl der Items (m = 4), yoo? sind die aufaddierten 


Varianzen der 4 Items (1,57 + 0,62 + 1,60 + 1,43 = 5,22) und o? ist die Varianz 
der Summenspalte = 10,22). Damit ergibt sich Cronbachs Alpha zu = 4/3 (1 
— 5,22/10,22) = 0,65. 

Cronbachs Alpha ist die durchschnittliche Korrelation der Items zuein- 
ander und könnte alternativ auch über eine Korrelationsmatrix ermittelt 
werden. Alles zu Korrelationen finden Sie später im — Kapitel 8. 

Werte über 0,7 gelten als akzeptabel, das ist hier nicht der Fall! Wenn 
sich ein zu kleiner Wert ergibt, kann man einzelne, nicht passende Fragen 
(jene mit geringer Korrelation zur Summe) herausnehmen und den Wert 
erhöhen. Hier ist es die Frage 4, deren geringe Korrelation zeigt, dass sie 
nicht konsistent zu den anderen Fragen ist. 

Wie nehmen die Frage 4 heraus und erhalten: 


Punkte 

Items 1 2 3 Summe 
5 4 4 13 
5 ə) 4 12 
4 3 4 11 
5 3 4 12 
4 ə) 4 11 
1 5 2 6 
4 ə) 5 12 
3) 2 4 ö 
3 3 2 8 
3 1 1 5 

Varianzen (0°) 1,57 0,62 1,60 7,66 

Korrelation 0,86 0,70 0,90 


Tabelle 2: Beispiel für Cronbachs Alpha 
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3x (1-2 
Cronbachs Alpha ist nun akzeptabel: ie) = 0,76 


Mit der Retestmethode wird die Korrelation derselben Stichprobe zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten gemessen. Bei einer hohen Korrelation, auch 
Retestkorrelation genannt, kann von einer Stabilität gesprochen werden. 

Mit der Paralleltestmethode werden bei derselben Stichprobe innerhalb 
eines kurzen Zeitraums zwei unterschiedliche Tests bzw. Messverfahrens 
durchgeführt. Die Korrelation dieser beiden Tests ist die Paralleltestkorre- 
lation und wird auch als Äquivalenz bezeichnet. 

Eine Sonderform dieses Paralleltests, der in der Praxis häufig anzutreffen 
ist, ist die Aufteilung der Stichprobe in zwei Teile. Die Korrelation der Ergeb- 
nisse dieser Testhälften werden dann als Split-Half- Reliabilität bezeichnet." 


Wissen | Validität 

Mit Validität wird ausgedrückt, ob die Messmethodik und die Durch- 
führung geeignet sind, die Werte bzw. Ergebnisse der Merkmalsausprä- 
gungen bzw. Fragen im Sinne des Befragungsziel zu messen, was auch 
als interne Validität bezeichnet. 


Von Inhaltsvalidität wird gesprochen, wenn die zu erhebenden Merkmale 
bzw. Antworten zu der Hypothese bzw. Ziel der Befragung passen, d. h. es 
muss beispielsweise für jeden bzw. jede Proband:in klar sein, was genau mit 
der Frage gemeint ist. 

Unter Kriteriumsvalidität wird verstanden, dass die Antwortmöglich- 
keiten bzw. Skalen untereinander vergleichbar sind. So wird ausgeschlossen, 
dass aufgrund der verschiedenen Antwortmöglichkeiten die Korrelation 
zwischen verschiedenen Ergebnissen beeinflusst wird. Beiähnlichen Fragen 
sollten demnach auch die gleiche Skala bzw. die gleichen Antwortmöglich- 
keiten gegeben werden." 

Die Konstruktvalidität beschreibt den Zusammenhang der messbaren 
Kriterien zu der Gesamtheit der Untersuchung. Die Untersuchung muss 
geeignet sein und die Messung muss unabhängig von Störeinflüssen o. ä. 
sein. Differenziert wird hier zum einen zwischen Konvergenzvalidität, d.h. 
die Indikatoren bzw. Fragen müssen eine Beziehung zu dem Ziel des Tests 


10 vgl.: Hoffmann, Franck, Schwarz, Soyez, & Wünschmann, 2018, S. 12-13; Döring & 
Bortz, 2016, S. 444 
11 vgl.: Döring & Bortz, 2016,S. 446 


1.3 Primärdatenerhebung und Gütekriterien 


aufweisen. Zum anderen gibt es die Diskriminanzvalidität, sie bedeutet, 
dass die Indikatoren nicht bzw. nur in einem geringen Ausmaß dazu dienen 
können, andere Fragestellungen bzw. Ziele eines Tests zu beantworten. 

Durch diese Berücksichtigung der Validität kann dann auch auf eine 
Generalisierbarkeit der Ergebnisse geschlossen werden.” Diese Generalisie- 
rungsfähigkeit der Daten bezeichnet man auch als externe Validität. Sie 
kann durch eine zu kleine Stichprobe (Fehler der unzureichenden Statistik) 
oder eine verzerrte Stichprobenauswahl, also mangelnden Repräsentativität 
(Fehler der voreingenommenen Statistik) eingeschränkt sein. 

Im Folgenden wird explizit auf die Erhebungsmethode Befragung ein- 
gegangen. Einige Anforderungen an diese Methode lassen sich auf die 
Konzeption und Durchführung von Beobachtungen, Experimenten und 
Panel übertragen. 


12 vgl.: Döring, Bortz, 2016, S. 446 


2 Befragung 


Unter einer Befragung wird eine Erhebungsmethode verstanden, bei der 
durch Antworten (schriftlich, online, persönlich, telefonisch) von Personen 
Daten zur Beantwortung einer Aufgabenstellung der Marktforschung ge- 
wonnen werden. 

Solche Befragungen werden häufig angewendet, um z.B. Daten der 
Zielgruppe, Bedürfnisse, Wahrnehmungen und Meinungen der Befragten 
zu erheben. Durch das Internet und die schnelle Kommunikation zu einer 
Befragungsgruppe werden Befragungen häufig auch online durchgeführt." 


2.1 Rahmenbedingungen 


Die Rahmenbedingungen, unter denen eine Befragung durchgeführt wird, 
sind maßgeblich für die Ergebnisqualität der Befragung. Der Aufbau und die 
Durchführung der Befragung sollten die folgenden Aspekte berücksichtigen 
und mögliche Fehler oder Verzerrungen ausschließen. Entscheidend dabei 
ist, ob das Ziel und die Fragen der Untersuchung eine Verbindung zu den 
Rahmenfaktoren besitzen oder auch besitzen könnten. 


Erhebungszeitraum 


Der Zeitraum muss unabhängig von dem Betrachtungsobjekt bzw. der 
Fragestellung sowie von spezifischen Zeiten der Zielgruppe sein. Wenn 
nach saisonalen Produkten gefragt wird, ist die Bekanntheit und damit auch 
in der Regel die positive Assoziation in der Saison höher. Um möglichst 
zeitraum-spezifische Einschränkungen zu vermeiden, sollte der Befragungs- 
zeitraum Feiertage, Urlaubszeiten o. ä. berücksichtigen. 


Ort 


Eine Befragung kann u. a. persönlich an einem Ort durchgeführt werden, 
auch hier ist die Unabhängigkeit zu gewährleisten. An einem Ort in der 
Innenstadt mit Einzelhandelsgeschäften und Werbung sind die Befragten 


13 vgl.: Meffert, 2013, S. 150; Homburg, 2017, S. 265f.; Kreis, Wildner, & Kuß, 2021, S. 130 


durch diese Angebote und Kommunikationsbotschaften bezüglich bestimm- 
ter Produkte von vorhinein beeinflusst. 


Medium 


Je nach Art bzw. Medium der Befragung kann es zu einer Verzerrung der 
Ergebnisse kommen. Onlinebefragungen werden häufig durchgeführt, da 
diese mit geringen Durchführungskosten verbunden sind, schnell durchge- 
führt werden können und es keinen Einfluss des bzw. der Interviewer:in 
auf den bzw. die Proband:in gibt. Nachteilig ist die geringe Rücklaufquote. 
Wenn Onlinebefragungen durchgeführt werden, kann zudem ein Bias, 
ein Fehler, leicht entstehen, da nur Personen teilnehmen, die zum einen 
onlineaffin sind und/oder sich zum anderen die Zeit für die Beantwortung 
der Onlinebefragung nehmen. Häufig wird dieser Bias bewusst in Kauf 
genommen, um kostengünstig und schnell zu Ergebnissen zu kommen. Bei 
anderen Medien, wie der schriftlichen, telefonischen oder persönlichen 
Befragung, können die Rahmenbedingungen anders gestaltet werden, um 
solche Fehler bzw. Verfälschungen auszuschließen. Jedoch liegen auch dann 
Fehler wie der Interviewer:inneneffekt vor, sobald eine Person die Befragung 
durchführt. Wenn dieser Bias zugrunde liegt, ist dieser relevant für die 
Ergebnisse und die anschließende Ergebnisinterpretation.'* 

Diese Faktoren und Beispiele zeigen, dass das Setting der Befragung so 
ausgestaltet sein muss, dass es nach Möglichkeit keine Abhängigkeiten und 
Beeinflussungen gibt. Wenn eine Neutralität nicht gewährleistet kann, sollte 
dies in der Beschreibung der Befragung und späteren Ergebnisinterpretation 
berücksichtigt werden. 


2.2 Struktur 


Im Folgenden liegt der Fokus auf Befragungen sowie deren Durchfüh- 
rung und Auswertungsmöglichkeiten. Eine Befragung kann auf unter- 
schiedlichen Kommunikationswegen durchgeführt werden, wie persönlich 
(face-to-face), telefonisch oder schriftlich. Inzwischen werden viele Befra- 
gung online durchgeführt ”. 


14 vgl.: Raab, Unger & Unger, 2018, S. 102; Hoffmann, Franck, Schwarz, Soyez öc Wünsch- 
mann, 2018, S. 31-33 

15 vgl.: Hoffmann, Franck, Schwarz, Soyez & Wünschmann, 2018, S. 31f.; Meffert, Bur- 
mann, Kirchgeorg & Eisenbeiß, 2019, S. 193 


Zu Beginn der eigentlichen Befragung ist es vvichtig, den bzvv. die 
Proband:in aufzuklären. Diese Hinweise sind notwendig, um den Zweck 
der Befragung darzulegen und zugleich auch Hinweise zum Ausfüllen des 
Fragebogens zu geben. 


Wissen | Das sollten Proband:innen vor der Befragung wissen 
Folgende Inhalte sollten demnach vor der Befragung dem bzw. der 
Proband:in mitgeteilt werden:'° 


e Zweck der Befragung 

e Bedeutung der Proband:innen und dem bzw. der einzelnen Pro- 
band:in 

e Verwendung der Daten, u. a. datenschutzkonforme und ggfs. anony- 
misierte Erhebung und Verarbeitung der Daten 

e Angabe über die Zeit zum Ausfüllen der Befragung 

e Antwortbeispiele, um zu zeigen, wie Antwortoptionen aussehen, 
d. h. Darstellung von Mehrfachantworten oder Freitext-Antvvorten 

e Möglichkeit, die Ergebnisse als Teilnehmer:in der Befragung zu 
erhalten 

e Logo des Unternehmens, das die Befragung durchführt 

Kontaktdaten und Impressum 

e Dankesformel 


Das Layout einer Onlinebefragung sollte sehr strukturiert, klar und kon- 
trastreich sein, um den Proband:innen stets Orientierung zu bieten. Somit 
bieten sich folgende Funktionalitäten an: 


ə Fortschrittsanzeige innerhalb des Fragebogens, z. B. Bearbeitung in 
Prozent oder verbleibende Restzeit 

e Layout, welches auch für Personen mit Beeinträchtigungen geeignet ist 
(Barrierefreiheit) 

e Layout im Responsive Design, um unabhängig vom Endgerät eine opti- 
male Darstellung zu ermöglichen 

e Kontaktdaten und Impressum 


Der Fragebogen sollte so strukturiert sein, dass primär die Fragen gestellt 
werden, die den Zweck erfüllen. 


16 vgl.: Theobald, 2017, S.44 


2.2 Struktur 


Ein Fragebogen sollte so kurz wie möglich bzw. effizient gestaltet sein. 
Mit jeder Frage (und damit Zeitaufwand) mehr steigt die Gefahr der 
Nichtteilnahme bzw. des vorzeitigen Abbruchs der Befragung. 


Hier ist zu entscheiden, wie wichtig es ist, dass möglichst viele Fragebögen 
ausgefüllt werden oder dass gerade die ersten Fragen beantwortet werden." 
Um bei der Auswertung Verbindungen bzw. Korrelationen zwischen den 
Fragen aufzuzeigen, ist es sinnvoll, dass möglichst viele Proband:innen den 
Fragenbogen vollständig ausfüllen. 


Wissen | Struktur 

Die Struktur bzw. die Abfolge der Fragen ist relevant für den Erfolg 
der Befragung. Beides beeinflusst die Teilnahmequote und somit die 
Qualität der Antworten. So lassen sich grundsätzlich zwei Abfolgen 
unterschieden: 


e Leicht zu beantwortende und leichte Fragen zu Beginn: Hier 
wird davon ausgegangen, dass Teilnehmer:innen der Befragung 
durch leicht zu beantwortende Fragen von Anfang an die Befragung 
gebunden werden und entsprechend die nachfolgenden Fragen be- 
antworten. Dadurch, so die Annahme, nehmen mehr Proband:innen 
teil. Aber durch eine mögliche ansteigende Komplexität der Fragen, 
kann auch die Abbruchquote während des Ausfüllens steigen. 

e Demografische Fragen und komplexe Fragen zu Beginn: Bei 
komplexen Fragen zu Beginn ist die Annahme, dass die Proband:in- 
nen eher am Anfang bereit sind, sich mit komplexen Fragen zu 
beschäftigen. Abbrüche wären demnach eher zu Beginn und nicht 
im Laufe der Beantwortung zu erwarten. Somit wäre die Rücklauf- 
quote komplett ausgefüllter Fragebögen höher als bei der anderen 
oben erwähnten Abfolge. 


Die Entscheidung für eine Abfolge sollte auf Basis der Relevanz der einzel- 
nen Fragen für den Zweck des Fragebogens getroffen werden. Dies gilt 
ebenso in Bezug auf die Aussagekraft der Korrelationen der Antworten zu 
Beginn und am Ende Fragebogens. 

Somit kann eher empfohlen werden, die für die Befragung wesentlichen 
Fragen zu Beginn zu stellen, um die Aussagegüte dieser Antworten zu stei- 


17 vgl.: Theobald, 2017, S.38 


gern. Da haufig die Proband:innen eine ausgesuchte bzvv. vorherbestimmte 
Gruppe sind, sind demografische bzw. soziodemografische Fragen eher 
am Ende der Befragung zu stellen, da diese für viele Befragungen einen 
nachgelagerten Erkenntnisgewinn besitzen. 

Demografische, sensitive und komplexe Fragen sollten in der Regel dem- 
nach am Ende des Fragebogens stehen, da Proband:innen durch die Art der 
Fragen eher abbrechen oder die Fragen unbeantwortet lassen. Wenn diese 
Fragen später im Fragebogen angeordnet und nicht beantwortet werden, 
können die Antworten der vorherigen Fragen gut genutzt werden". 


2.3 Fragetypen 


Einstiegsfrage 


Der ersten Frage, also der Einstiegsfrage, kommt eine entscheidende Bedeu- 
tung zu, da hier der bzw. die Proband:in entscheidet, ob die Befragung für sie 
bzw. ihn relevant ist oder nicht. Die erste Frage sollte leicht zu beantworten 
sein. Auch können einführende Fragen bzw. sogenannte Eisbrecherfragen, 
die dazu dienen, das Interesse an der Thematik zu wecken, gerade zu Beginn 
der Befragung sinnvoll sein. Dieses zeigt dem bzw. der Proband:in, dass 
die Befragung gut zu beantworten ist und steigert die Motivation bei den 
Befragten. 


Die erste Frage sollte die Motivation steigern, z.B. die Neugier der 
Proband:innen fördern, die Wichtigkeit der Antworten und damit 
auch eine Wertschätzung betonen.” Einstiegsfragen sollten demnach 
folgende Eigenschaften aufweisen: 


e auf das Thema bezogen sein und damit die Bedeutung des Themas 
unterstreichen 

e einen Bezug zum bzw. zur Proband:in herstellen 

einfach zu beantworten sein 

ə für alle Proband:innen gleichermaßen relevant sein 


18 vgl.: Meyer, 2013, S. 66ff. 
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Bei einer Befragung zum Ernahrungsverhalten von sporttreibenden Perso- 
nen wäre eine solche Frage: „Wie oft haben Sie sich im Durchschnitt in den 
letzten zwei Wochen sportlich betätigt?“. Als Antwortmöglichkeiten werden 
in dem Fall Antworten, wie ,0-2-mal“, „3-7-mal“, ,8-14-mal“, vorgegeben, 
um die Beantwortung zu erleichtern. 


Filterfrage 


Zu Beginn des Fragebogens kann auch eine sogenannte Filterfrage einge- 
setzt werden, um für Teilsegmente der Befragten unterschiedliche Fragen 
im Laufe der Befragung darzustellen. Somit kann ein Fragebogen mit unter- 
schiedlichen Frageabläufen konzipiert werden und zu Beginn wird durch 
eine solche Filterfrage entschieden, welche Fragen der bzw. die jeweilige 
Befragte zu beantworten hat. 


Der Vorteil liegt darin, dass der Fragebogen, gerade der onlinebasierte 
Fragebogen, nur einmal konzipiert werden muss und dann z. B. unter 
einer Web-Adresse publiziert bzw. kommuniziert werden kann.” 


Ein Beispiel für eine solche Filterfrage wäre analog dem obigen Beispiel: 
„Treiben Sie öfters als 3-mal pro Woche Sport?“ oder „Befindet sich ein 
Fitnessstudio in erreichbarer Nähe Ihrer Wohnung?“. Dadurch könnten im 
weiteren Verlauf Fragen gestellt werden, die speziell jeweils die beiden 
Gruppen betreffen. 


Offene, geschlossene und halboffene Fragen 


Die Fragestellung und damit der Fragentyp ist für das Erhebungsziel des 
Fragebogens und der Fragen entscheidend. Die Fragestellung beeinflusst 
auch die Antworten. 

Neben den Erwartungen an die Ergebnisse ist auch relevant, welcher 
Aufwand für die Ergebnisinterpretation und die Auswertung geleistet wer- 
den kann. So ist die Auswertung von offenen Fragen mit deutlich mehr 
Aufwand verbunden als geschlossene Fragen. 


e offene Fragen: Bei einer offenen Frage werden keine Antwortoptionen 
zur Verfügung gestellt. Ein Beispiel ist die Abfrage nach einer unge- 
stützten Bekanntheit von Produkten oder nach Vorschlägen. Dadurch 
können die Befragten ihre Ansichten und Ideen ohne vorgegebene 


20 vgl.: Jacob et al, 2012, S. 138ff. 


2 Befragung 


Antvvortmöglichkeiten angeben. Die Antvvorten sind in der Regel ein 
Text und können nicht direkt statistisch ausgewertet werden. Die freie 
Texteingabe ist ein Vorteil bei offenen Fragen. Der Nachteil ist, dass 
meist die Befragten schnell den Fragebogen beantworten möchten 
und nicht die Zeit aufwenden, selbst Antworten zu formulieren. Ein 
Beispiel für eine offene Frage ist z. B. „Welches sportliche Ereignis hat 
Sie beeinflusst?“. Durch den direkten persönlichen Bezug ist davon 
auszugehen, dass die Befragten diese Fragen beantworten.” 
geschlossene Fragen: Dies sind Fragen, bei denen konkrete Antwort- 
möglichkeiten vorgegeben sind. Der bzw. die Befragte kann hierbei 
aus der Auswahl entsprechende Optionen wählen. Der Vorteil bei 
geschlossenen Fragen besteht darin, dass es für die Befragten leicht 
ist, die Fragen durch die vorgebenden Optionen zu beantworten. Der 
Nachteil liegt darin, dass individuelle Antworten nicht möglich und dass 
Antwortmöglichkeiten nicht immer passend sind.” 

halboffene Fragen: Diese Fragen beinhalten spezifische Antwortmög- 
lichkeiten sowie eine freie Textantwort. In der Regel wird im Anschluss 
an die Antwortmöglichkeiten ein freies Antwortfeld angefügt, um 
„Sonstiges“ zu erfragen. Halboffene Fragen werden genutzt, um kon- 
krete und Textantworten zu gewinnen. Vorteil ist, dass die Befragten 
ihre Sichtweise und Ideen angeben können. In der Praxis werden 
diese offenen Textfelder nicht häufig seitens der Teilnehmer:innen 
ausgefüllt.” 


Im Bereich der geschlossenen Fragen existieren eine Vielzahl von Fragety- 
pen, um verschiedene Antwortoptionen je nach Frageziel zu bieten. Im 
Nachfolgenden werden einige Fragetypen vorgestellt: 


Soziodemografische Fragen 


Soziodemografische Daten sind bestimmte Merkmale einer Zielgruppe 
wie Alter, Familienstand, berufliche Situation und Kaufkraft. Bei der Medi- 
aplanung und Umsetzung von Kommunikationsmaßnahmen können diese 
Daten für eine zielgruppengerechte Auswahl der Medien genutzt werden, da 
Werbeträger entsprechende soziodemografische Daten ihrer Rezipient:in- 
nen erheben“. 
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Demografisehe Daten dienen dazu, grundlegende Daten über die 
Befragten zu aggregieren, um die Befragten bzvv. Zielgruppe in die 
Gesamtbevölkerung einordnen zu können. 


Im Nachfolgenden finden Sie einige Beispiele für soziodemografische Fra- 
gen: 


e Zu welcher der nachfolgenden Alterskategorien gehören Sie? 
17 oder jünger | 18-20 | 21-29 | 30-39 | 40-49 | 50-59 | 60 oder älter 

e Bitte geben Sie Ihr Geschlecht an: 
weiblich | männlich | divers (bitte angeben) 

e Wie ist Ihr Familienstand? 
verheiratet | verwitwet | geschieden | getrennt | ledig 

ə Was ist Ihr höchster Schul- oder Hochschulabschluss? 
Hauptschulabschluss | Realschul-/Oberschulabschluss | Abitur oder 
gleichwertiger Abschluss | Studium ohne Abschluss | Bachelor | Master 
| Promotion 

e Welche der folgenden Kategorien beschreibt Ihren Beschäftigungsstatus 
am besten? 
angestellt Teilzeit | angestellt Vollzeit | arbeitssuchend | in Rente/Pension 
| berufsunfähig 

e Wie hoch war das gesamte Einkommen aller Mitglieder Ihres Haushalts 
im vergangenen Jahr? 
0-10.000 € | bis 20.000 € | bis 30.000 € | bis 50.000 € | bis 70.000 € | bis 
90.000 € | über 90.000 € 


Zur Vereinheitlichung von Befragungen mit soziodemografischen Daten 
wurden die Fragestellungen und Antwortoptionen auf nationaler und inter- 
nationaler Ebene vereinheitlicht.” Für den spezifischen Einsatz bei Befra- 
gungen in der Praxis ist zu prüfen, welche Daten genau zur Unterstützung 
von betriebswirtschaftlichen Entscheidungen notwendig. Hierbei sind die 
situativen und passenden Fragen relevanter als die Standardisierung von 
soziodemografischen Daten. Die Standards sind eine gute Orientierung für 
die Formulierung der Fragen. 
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Dichotomische Fragen 


Bei diesem Typ sind nur zvvei Antvvorten möglich. Diese dienen zur eindeu- 
tigen Segmentierung der Befragten, z. B. „Halten Sie sich für sportlich?“.* 


Likert-Skala 


Diese Skala wird in der Regel für die Messung von Einstellungen der 
Befragten genutzt. Ein Beispiel ist dabei die Messung der Zufriedenheit, 
wie „sehr zufrieden“, „eher zufrieden“, „weder zufrieden noch unzufrieden“, 
„eher unzufrieden“ und „sehr unzufrieden“. 

Die Antwortausprägungen auf einer Likert-Skala lassen sich auf zwei Arten 
darstellen: 


e bipolar: Die beiden Endpunkte einer bipolaren Likert-Skala stellen 
Minimum und Maximum bzw. zwei gegensätzliche Meinungen dar, 
z.B. „schlecht“ und „gut“. Dabei kann es seitens der Befragten zu 
unterschiedlicher subjektiver Interpretation der Endpunkte kommen. 

e unipolar: Hier werden die Antwortoptionen in einer Reihenfolge an- 
gegeben. Der Vorteil ist, dass die Befragten die Abstände als gleich 
interpretieren und die beiden Endpunkte als jeweilige Gegenteile ver- 
stehen. 


Häufig wird dabei eine 5-stufige Skala genutzt. Eine Likert-Skala mit einer 
ungeraden Anzahl hat einen Mittelpunkt. Somit kann der bzw. die Nutzer:in 
auch ihre bzw. seine Indifferenz ausdrücken. Ungerade Skalen haben die 
Eigenschaft, dass sich der bzw. die Befragte konkret für eine positive oder 
negative Tendenz entscheiden muss. Letztendlich hängt die Wahl von der 
Fragestellung und der Erwartung an das Entscheidungsverhalten der Be- 
fragten ab. Wenn der bzw. die Befragte Unsicherheit bzw. Gleichwertigkeit 
zwischen den beiden Endpunkten ausdrücken soll, sollte eine ungerade 
Anzahl von Stufen der Skala genutzt werden, um eine Tendenz erkennen zu 
können.” 

Generell haben Skalen mit weniger Stufen den Vorteil, dass diese über- 
sichtlicher sind und somit leichter durch die Befragten zu nutzen sind. BeiLi- 
kert-Skalen mit vielen Abstufungen haben die Befragten die Schwierigkeit, 
sich zu entschieden und wählen möglicherweise die Antworten dann zum 
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Teil zufällig. Ferner ist zu überlegen, welchen konkreten Mehrwert mehr 
Stufen bei der Fragestellung haben und ob die Einfachheit der Beantwortung 
und damit die Ergebnisqualität der Antworten bei der Frage und dem 
gesamten Fragebogen nicht überwiegt.” 


Single und Multiple Choice 


Diese Fragetypen bieten konkrete Antworten für die Befragten. So kann 
der bzw. die Befragte eine konkrete Antwort wählen (Single Choice) oder 
Mehrfachantworten geben (Multiple Choice). Die Antwortmöglichkeiten 
können dabei nach einer bestimmten Struktur angeordnet werden, z.B. 
immer „Ja“ oder „Nein“ bei Single-Choice-Fragen, um die Orientierung bei 
der Befragung zu erleichtern. Mehrfachantworten können auch in einer be- 
stimmten Struktur angeordnet werden, z. B. bei Sportarten werden Einzel-, 
Gemeinschaftsportarten, Ausdauer- und Kraftsport aufgeführt. In vielen 
Befragungen können die Antwortoptionen zufällig angeordnet werden. 
Dieses ist zu empfehlen, um einer möglichen Präferenz bei der Auswahl 
entgegenzuwirken. Die zufällige Reihenfolge von Antwortoptionen erhöht 
die Beschäftigung und Aufmerksamkeit bei der Beantwortung der Fragen 
und damit auch die Ergebnisqualität der Antworten.” 


Reihung von Antworten 


Dieser Fragentyp wird verwendet, um Antworten zu priorisieren. Bei der 
Befragung werden die Antwortoptionen nach Wichtigkeit bzw. einem ande- 
ren Ordnungskriterium geordnet. Bei Onlinebefragungen kann der bzw. die 
Befragte meist durch Ziehen der Antwortoptionen die Reihenfolge festlegen. 
Durch einen solchen Fragentyp und die damit verbundene notwendige 
Interaktion wird die Aufmerksamkeit des bzw. der Befragten gesteigert und 
damit auch das bewusste Antworten dieser Frage. Solche Fragen sorgen für 
eine Vielfalt von Fragen innerhalb einer Befragung und tragen dazu bei, dass 
die Fragen nicht als Routine beantwortet vverden.”" 


Matrixfragen 


Dieser Fragentyp beinhaltet de facto mehrere Fragen inklusive Antwort- 
möglichkeiten und stellt somit einen Fragenblock mit gleichen Antwort- 


29 vgl.: Porst, 2014, S. 94 
30 vgl.: Döring, Bortz, 2016 S.:454-455 
31 vgl.: Föhl, Friedrich, 2022, S 40ff. 


möglichkeiten dar. Die Vervvendung dieser Matrix für Mehrfachfragen 
eignet sich in den Situationen, in denen für verschiedenen Fragen die 
gleichen Parameter als Antworten erfragt werden sollen.” 


Bewerten Sie die Attraktivität der folgenden Sportarten für Sie? 
Die Bewertung erfolgt nach Schulnoten. 


1:22 3 4 5 
Laufen 
Schwimmen 
Radfahren 
Skifahren 
Badminton 


Boxen 


Abbildung 1: Beispiel für eine Matrixfrage 


Net Promotor Score 


Der Net Promotor Score (NPS) ist ein Wert für die Weiterempfehlungsrate 
und spiegelt sich in einem speziellen Fragentyp wider. Diese Fragestellung 
und der NPS wurde 2003 von Bain & Company entwickelt. 


Wissen | Net Promotor Score (NPS) 

Die Fragestellung lautet in der Regel: „Wie wahrscheinlich ist es, dass 
Sie Freund:innen und Bekannten Produkt X weiterempfehlen?“. Dabei 
wird eine Skala von 0 bis 10 als Antwortmöglichkeit angegeben, wobei 
0 für „unwahrscheinlich“ steht und 10 für „sehr wahrscheinlich“ steht. 


Der NPS wird genutzt, um durch die Zufriedenheit mit dem Unternehmen, 
Produkten oder Dienstleistungen auch den Grad der Weiterempfehlung zu 
messen. Dieses wird gerade im Bereich der Wirkungsmessung von Word of 
Mouth als Indikator genutzt.” 

Die Antworten beim NPS werden in drei Gruppen eingeteilt’: 


32 vgl.: Föhl, Friedrich, 2022, S. 47f. 
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e 0-6: Detraktoren 
Diese Gruppe der Befragten gibt keine VVeiterempfehlungen und rat 
ggfs. auch Freund:innen sowie Bekannten von dem Produkt ab. Außer- 
dem kann erwartet werden, dass die Neigung zu schlechten Rezensionen 
entsprechend hoch ist. 

ə 7-8: Indifferente 
Diese Befragten sind nicht unzufrieden, aber sprechen keine deutliche 
Weiterempfehlung aus. Diese Gruppe wird eher als neutral gesehen und 
spielt bei der Berechnung des NPS keine Rolle. 

e 9-10: Promoter 
Die sogenannten Promoter sind sehr zufrieden und empfehlen das 
Produkt bzw. das Unternehmen weiter. 


Der Net Promotor Score (NPS) ergibt sich durch den prozentualen 
Anteil der Promotoren abzüglich des prozentualen Anteils der Det- 
raktoren. Der NPS ist ein einfaches Instrument zur Messung der 
Weiterempfehlungsrate und damit der Zufriedenheit. 


So ist auch möglich, in einer Branche den NPS für verschiedene Unterneh- 
men zu ermitteln, um den NPS als Benchmark nutzen zu können. Nutzbrin- 
gend ist auch die Erfassung des NPS für verschiedene Zielgruppen und im 
Zeitverlauf. Dadurch kann der NPS einen Beitrag für betriebswirtschaftliche 
Entscheidungen leisten. 

Der Vorteil der Einfachheit ist zugleich der Nachteil des NPS. Die Weiter- 
empfehlung als Indikator für die Zufriedenheit und Kund:innenbeziehung 
zu nutzen, ist nicht ausreichend. In dem Kontext sind Fragen zu konkreten 
Beweggründen der Bewertung notwendig. Des Weiteren gibt es Zielgruppen 
und Kulturen, in denen aus Höflichkeit oder anderen Gründen immer ein 
Mindestmaß in der Bewertung angegeben wird bzw. eine bestmögliche 
Bewertung vermieden wird. 


2.4 Formulierung und Ableitungen von Fragen 


Die Formulierung von Fragen ist entscheidend, damit zum einen keine 
Beeinflussung des bzw. der Befragten entsteht und zum anderen, dass 
das Ziel der Befragung bzw. der Hintergrund der Fragestellung verfolgt 
wird. Die Fragestellung muss von jeder bzw. jedem Befragten eindeutig 
interpretiert werden können. Die Frage ist direkt zu stellen, damit sich 


der bzw. die Befragte angesprochen fühlt und ihre bzw. seine persönliche 
Einschätzung gibt. 


Wissen | Sprache 

Die Sprache muss einfach, präzise und sachlich formuliert sein. Jegliche 
nicht präzisen Ausdrücke führen zu einer subjektiven Interpretation 
des bzw. der Befragten. Eine Frage wie „Treiben Sie oft Sport?“ mit 
einer 5-stufigen Skala ist durch das Wort „oft“ unpräzise und führt 
zu unterschiedlichen Einschätzungen der Befragten. Auch Wörter wie 
„nur“, „kaum“, „alle“, „immer“ etc. sind keine exakte Ausdrucksweise. 


Generell sind neutrale und für die Zielgruppe verständliche Begriffe zu 
nutzen. So sind Begriffe aus dem Sport wie „Burpee“ oder „Lunges“ für 
Sportler:innen gängige Begriffe, aber nicht für weniger sportaffine Perso- 
nen. 

Auch nicht doppelte Negierungen sind zu vermeiden, wie z.B. „Finden 
Sie nicht, dass Sie nicht zu viel Sport treiben?“. Solche Fragestellungen sind 
schwer verständlich und erfordern eine Analyse des bzw. der Befragten, die 
Frage richtig zu verstehen. 


Befragte neigen dazu, bestimmte Sachverhalte eher positiver einzu- 
schätzen oder zu bejahen. Eine Lösung ist hier, in der Frageformulie- 
rung sowohl positive als auch negative Formulierungen aufzunehmen. 
Ein Beispiel wäre „Wie leicht bzw. wie schwer fällt es Ihnen, sportlich 
aktiv zu sein?“.”” 


Die Ableitung der Fragen aus dem Ziel der Studie ist entscheidend, um 
mit den Antworten die übergeordnete Frage zu klären. Die sogenannte 
Forschungsfrage ist die grundsätzliche Frage, die Anlass für die Studie ist, 
z. B. „Welchen Einfluss hat die sportliche Aktivität auf das Ernährungsver- 
halten?“. 

Im nächsten Schritt werden aus der Forschungsfrage Themen bzw. soge- 
nannte Programmfragen abgeleitet. Die Frageformulierung generell hilft 
zur Präzisierung der Frage. Daneben ist es auch hilfreich, die Themen, die 
zur Beantwortung der Forschungsfrage beitragen, abzuleiten. Aus diesen 
Themen können dann Fragen für die Befragung entwickelt werden. Somit 
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ist zu empfehlen primär die affinen Themen abzuleiten, als konkrete Fragen 
in diesem Schritt zu präzisieren. In diesem Beispiel wären die abgeleiteten 
Themen z.B. „Sportarten und -aktivität“, „Ernährung“, „Kaufkraft“ und 
„Bildung“. 

Programmfragen werden auch Hypothesen genannt. In dem obigen 
Beispiel können dann direkt aus der Forschungsfrage bzw. aus den Themen 
folgende Fragen entwickelt werden, wie „Ernähren sich Personen, die 
Sport treiben, bewusster?“ oder „Wird durch die Steigerung der sportlichen 
Aktivität auch das Ernährungsverhalten verändert?“ 

Der nächste Schritt ist der Transfer der Hypothesen bzw. der Programm- 
fragen in sogenannte Konstrukte. Hier muss überlegt werden, wie die Frage 
mit einer Kennzahl quantifiziert werden kann. Dabei ist zu beachten, dass 
das Konstrukt alle relevanten Kennzahlen messen muss, um die Frage zu 
beantworten, aber auch nicht mehr Kennzahlen erfasst, die zur Klärung der 
Hypothese notwendig sind. In dem vorliegenden Beispiel wären die Kon- 
strukte Sportaktivität und Ernährung. Die Konstrukte sind eine Unterglie- 
derung der Hypothese in Einzelbereiche. Aus diesen Konstrukten werden 
dann die eigentlichen Fragen formuliert. Den Übergang von Konstrukten zu 
Testfragen gibt es oft nicht, da bei der Zerlegung in Konstrukte automatisch 
Fragen gebildet werden.” 

In dem obigen Beispiel wären die Konstrukte zu der Frage „Ernähren 
sich Personen, die Sport treiben, bewusster?“ zwei konkrete Fragestellungen 
wie „Wie oft treiben Sie Sport?“ mit einer Skala z. B. von 1-5 sowie „Wie 
bewusst ernähren Sie sich?“ ebenfalls mit einer Skala von 1-5. Dies würde 
die Programmfrage bzw. die Hypothese in zwei Konstrukte überführen, 
die genau diese Hypothese abbilden. Wichtig in dem Kontext ist, dass 
exakt diese Hypothese damit beantwortet werden kann, nicht darüberhi- 
nausgehende Fragestellungen. Die Antwortmöglichkeiten, in dem Beispiel 
eine Skala von 1-5, spiegeln dann quantitativ die Kennzahl wider. Um die 
Hypothese in dem Fall zu beantworten, kann die Korrelation der Antworten 
dieser beiden konkreten Fragen gebildet werden. Anschließend wäre noch 
eine ergänzende Auswertung hinsichtlich soziodemografischer Daten o. ä. 
denkbar. 


Validitätseinschränkungen in Umfragen 


Bei Befragungen kommt es zu speziellen Validitätseinschränkungen, z. B.: 


36 vgl.: Steiner & Benesch, 2018, S. 49-51 
37 vgl.: Döring & Bortz, 2016, S. 405f. 
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Hang zur Mitte: Gerade bei Ratingskalen vvird gerne von Proband:innen 
die Mitte gewählt, wenn einem gerade nichts einfällt. Man kann dem 
entgegenwirken, indem man eine gerade Zahl von Antwortmöglichkei- 
ten vorgibt. Jedoch ist dies nicht in jeden Fall sachgerecht. 
willkürliches Ankreuzen: Um diejenigen zu identifizieren die völlig 
willkürlich ihre Antworten geben, kann man Unsinnsfragen in die 
Befragung integrieren: „Wie beurteilen Sie das Sprichwort: Wer hohe 
Häuser baut, wird festen Willen ernten?“. Wer hier eine positive Beur- 
teilung abgibt, dessen Fragenbogen kann aussortiert werden. Beliebt ist 
es, auch eine Frage zweimal (ähnlich) zu stellen. Wer unterschiedlich 
antwortet, wird ebenfalls nicht berücksichtigt. 

Zustimmungstendenz: Es empfiehlt sich Fragen einzubauen, die man 
nur mit nein beatworten kann: „Kennen Sie den Politiker Paul Herde- 
gen?“. Bei einer Antwort mit „Ja“ ist die Antwort nicht zu berücksichti- 
gen. 

sozial erwünschte Antworten: Proband:innen antworten gern so, wie 
sie glauben, dass es von ihnen erwartet wird. Man kann diesem Phäno- 
men nachspüren, wenn man Fragen einbaut, die man ehrlicherweise 
nicht mit „Ja“ beantworten kann. Ein Beispiel: „Ich war noch nie bei 
einer Verabredung zu spät“. 

suggestive Fragestellungen: Vermeiden Sie Wörter wie „nur“, „noch“, 
„obwohl“ in der Fragestellung, also nicht: “Würden Sie ein Bio-Produkt 
kaufen, wenn es nur 0,50 € mehr kostet?“ 

Framing-Effekte: Sie bekommen unterschiedliche Antworten, wenn 
Sie fragen: „Würden Sie einer Operation zustimmen, die in 99 % aller 
Fälle komplikationslos verläuft?“ oder „Würden Sie einer Operation 
zustimmen, die in 1% der Fälle zu Komplikation führt?“ Bieten Sie besser 
beide Varianten an. 


Es würde zu weit führen, alle Validitätsbedrohungen hier vorzustellen.” Sie 
sollten allerdings ein Bewusstsein für die skizzierten Risiken entwickeln. 
Die Formulierung eines Fragebogens ist eine diffizile Angelegenheit. 
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2.5 Aufbau und Pretest 


Bei dem Aufbau einer Befragung ist u. a. das Folgende zu beachten: 


e Für das Ziel relevante, wichtige Fragen sind zu Beginn zu stellen. 
Wenn soziodemografische Daten eines bzw. einer Nutzer:in nicht 
so wichtig sind, sollten diese zum Ende erfragt werden. 

e Der Fragebogen sollte kurz sein und nur die für das Ziel relevanten 
Fragen beinhalten. 

e Die Beantwortung von offenen Fragen ist mit Aufwand verbunden 
und werden meist nicht beantwortet. Sinnvoll ist es hier Antwort- 
möglichkeiten vorzugeben. 

e Fragen, die eine Beantwortung erfordern, beinhalten das Risiko, 
dass die Befragung abgebrochen wird. Somit sollte in der Regel 
dem bzw. der Befragten freigestellt sein, die Fragen zu beantworten. 
Unerlässliche Fragen wie Filterfragen sind entsprechende Pflicht- 
fragen. 


Bevor die Befragung durchgeführt wird, ist ein Pretest anzuraten. In einem 
Pretest werden Personen gebeten, die inhaltliche Validität des Fragebogens 
zu testen. Im Rahmen dessen geben die Personen Hinweise, bei welchen 
Fragen die Formulierung und die Antwortoptionen nicht verständlich, falsch 
oder unvollständig sind. So können Fehlinterpretationen vor der Befragung 
eliminiert werden. Ein weiterer Vorteil: Die Antworten der Prester:innen 
liefern erste Daten, mit denen Sie die Auswertung durch ein entsprechendes 
Anwendungssystem testen können. 


3 Stichprobe 


3.1 Arten von Stichproben und ihre Reprasentativitat 


Ein vollständiges Bild ergibt sich in einer Vollerhebung, also wenn der 
gesamte Personenkreis adressiert und entsprechend die Fragen beantwortet 
werden können.” 

Eine Befragung kann über verschiedene Medien an die vorgesehene 
Gruppe von Personen kommuniziert werden. Im Rahmen einer Vollerhe- 
bung muss gewährleistet werden, dass jede Person erreicht wird, d. h. nicht 
onlineaffine Personen sollten über alternative Kommunikationswege ange- 
sprochen sowie Personen mit mehreren Wohnsitzen sollten am richtigen 
Ort erreicht werden. 

Solche Vollerhebungen stellen aber die Ausnahme dar. Sie werden nur 
bei einem sehr begrenzten und gut erreichbaren Personenkreis genutzt, 
z. B. Befragung von Kinobesucher:innen nach einem Film. In der Regel sind 
Vollerhebungen aus zeitlichen Gründen und aufgrund des hohen Aufwands 
nicht möglich. Deswegen beschränkt man sich oft auf eine Teilerhebung 
(Stichprobe), bei der nur ein deutlich kleinerer Teil der Grundgesamtheit 
nach bestimmten Kriterien ausgewählt wird. 

Um aus einer Stichprobe eine valide Aussage für die Grundgesamtheit 
treffen zu können, ist die Repräsentativität eine notwenige Bedingung. 
Eine sehr häufig von Studierenden gestellte Fragen bei empirischen Arbeiten 
lautet: „Wieviel Personen muss ich befragen, damit die Umfrage repräsen- 
tativ wird?“ Diese Frage offenbart jedoch ein Missverständnis, welches den 
Begriff der Repräsentativität betrifft. Dieser Begriff ist nämlich kein streng 
definierter Statistikbegriff, sondern im engeren Sinn nur eine qualitative 
Beschreibung einer Stichprobe. 
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VVissen | Repräsentativität 

Eine Stichprobe ist repräsentativ, wenn die für den Untersuchungsge- 
genstand relevanten Merkmale in der Stichprobe im selben Verhältnis 
vorkommen, wie in der Grundgesamtheit. 


Wenn es für eine Fragestellung lediglich relevant ist, dass Männer sowie 
Frauen befragt werden, wäre eine Stichprobe mit einem Mann und 
einer Frau zwar repräsentativ, aber natürlich trotzdem nicht valide, weil 
der Stichprobenumfang nicht ausreichend ist. Eine Stichprobe mit 1.000 
Männern wäre trotz ihres beachtlichen Umfanges auch nicht valide, 
weil sie nicht repräsentativ ist. 


Repräsentativität kann durch die Art der Stichprobe erreicht werden, oder 
eben nicht. Es gibt nun verschiedene Arten wie wir zu einer Stichprobe 
kommen können: 


Zufallsauswahl 


Hierbei ist zwischen einer einfachen, einer geschichteten Zufallsauswahl 
sowie einer Klumpenausvvahl zu unterscheiden. * 


Bei einer geschichteten Zufallsauswahl werden Untergruppen der 
Grundgesamtheit gebildet. Anschließend wird aus diesen Gruppen eine 
Zufallsauswahl vorgenommen. 


Somit kann hier von einer Quotenauswahl mit anschließender Zufallsaus- 
wahl gesprochen werden. Das Ziel besteht darin, dass bestimmte Gruppen 
der Grundgesamtheit adäquat, d. h. in der relativen Häufigkeit, berück- 
sichtigt werden. Beispielsweise ist bekannt, wie groß die verschiedenen 
Altersgruppen einer Bevölkerung sind und diese prozentuale Häufigkeit 
wird in einer Quote und anschließenden Zufallsauswahl pro Altersgruppe 
berücksichtigt.‘ 


Bei der Klumpenauswahl werden nach bestimmten Kriterien mög- 
lichst homogene und repräsentative Klumpen hinsichtlich des Unter- 
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suchungsziels gebildet. Anschließend werden einige Klumpen zufällig 
ausgewählt. 


Diese Gruppen wiederum fließen vollständig in die Stichprobe ein. Ein 
Beispiel wäre die Klumpenbildung von Sportler:innen, speziell Läufer:innen, 
nach geografischen Eigenschaften, um nach der Ernährung zu fragen. In 
dem Fall kann angenommen werden, dass der geografische Ort unabhängig 
von den Ernährungsgewohnheiten beim Sport ist. Nach dieser Klumpen- 
bzw. Gruppenbildung werden einige Klumpen zufällig ausgesucht und diese 
wiederum vollständig befragt.” 


Die einfache Zufallsauswahl bedeutet, dass die Proband:innen aus 
der Grundgesamtheit gezogen werden. Entscheidend ist hier, dass die 
Grundgesamtheit vollständig bekannt ist. 


So sind Kund:innen eines Unternehmens bekannt und können bei Befra- 
gungen hinsichtlich der Zufriedenheit der Kund:innen entsprechend ausge- 
wählt werden. Schwieriger bzw. kaum möglich ist es, Proband:innen zu 
identifizieren, die bei dem Unternehmen schon Produkte ausgesucht hatten, 
aber dann nicht gekauft haben.” 

Die Zufallsauswahl, auch probabilistische Auswahl genannt, ist streng 
genommen das einzige Verfahren, um eine generalisierbare Aussage über 
eine Grundgesamtheit zu erhalten. Bei entsprechender Fallzahl stellt sich die 
Repräsentativität ganz von allein her. Aber Vorsicht mit dem Begriff Zufall. 
Wer bei einer Onlinebefragung darauf wartet, wer „zufällig“ antwortet, hat 
keine Zufallsauswahl getroffen, sondern nur eine willkürliche Auswahl. 
Wann also spricht man von einer Zufallsauswahl? 


Wissen | Zufallsauswahl 
Eine Auswahl ist dann zufällig, wenn jedes Element der Grundgesamt- 
heit die gleiche Chance hat, Teil der Stichproben zu werden. 


Wenn Sie eine generalisierbare Aussage über eine bestimmte Einstellung al- 
ler erwachsenen Deutschen finden wollen, so müssten Sie sich ein Verzeich- 
nis aller ca. 60 Millionen erwachsener Menschen Deutschlands besorgen 


42 vgl.: Kreis, Wildner, & Kuß, 2021, S. 79f.; Meyer, 2013, S. 63 
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und daraus über einen Zufallsmechanismus Menschen ausvvahlen und quer 
durch das Land reisen, um genau diese zu befragen und dabei hoffen, dass 
diese dann auch antwortwillig sind. Eine Marktforschungsagentur kann das 
mit ihren Ressourcen leisten, im Rahmen einer Bachelorarbeit ist das jedoch 
kaum möglich. 

Stattdessen werden sie wohl eher mit der willkürlichen Stichprobe 
arbeiten. Dies ist eine Auswahl mit dem Ziel: „Ich nehme, was ich krie- 
gen kann” Man spricht auch von einer Gelegenheitsstichprobe oder 
Ad-hoc-Stichprobe. Bei Straßenbefragungen ist das der Fall, bei TED-Be- 
fragungen der Fernsehsender oder eben auch bei den beliebten Onlinebef- 
ragungen, wenn Sie dort wie üblich ihren Fragbogen in sozialen Netzwerken 
stellen und warten, wer darauf antwortet. Dieses ist zwar praktisch, aber es 
muss Ihnen bewusst sein, dass es sich dabei um eine nicht-repräsentative 
Stichprobe handelt. 


Bei Onlinebefragungen ist die Responsequote oft gering. Das größere 
Problem ist aber die Self-Selection. Nicht der bzw. die Forscher:in wählt 
den bzw. die Teilnehmer:in aus, sondern diese entscheiden selbst, ob 
sie mitmachen. Dadurch entsteht eine starke Verzerrung dahingehend, 
dass diejenigen, die sich über ein Thema besonders aufregen oder stark 
interessiert sind, bevorzugt teilnehmen. Die meist größere Masse der 
Geringinteressierten eher nicht. Damit ist deren Meinung, oft die einer 
(schweigenden) Mehrheit, nicht angemessen repräsentiert. 

Die gute Nachricht: Wenn Sie eine Unterschiedshypothese testen 
wollen, ist die Repräsentativität verzichtbar!“ Sie ziehen keine Schlüsse 
von Ihren Werten aufeine Grundgesamtheit, sondern beziehen sich nur 
auf einen Unterschied und der sollte annäherungsweise gleicht sein, 
egal ob die Auswahl repräsentativ ist oder nicht. 


Wenn Sie z. B. eine Zustimmungsquote zu einer Aussage von 50 % bei Frauen 
und 60 % bei Männern ermitteln und die „echte“ Werte einer repräsentativen 
Stichprobe wären aber 58 % und 68 %, so bleibt der Unterschied ja so oder so 
10 Prozentpunkte. Die Auswahl sollte lediglich hinsichtlich der für Ihre For- 
schungsfrage relevanten Merkmale nicht stark verzerrt sein. Die Validierung 
der Hypothese ist dann nur noch eine Frage der Stichprobengröße. 

Für einige Fragestellungen können auch bewusste Stichprobenauswahl- 
methoden sinnvoll sein. Eine bewusste Auswahl wird auch systematische 
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Stichprobe genannt und ist eine nicht zufällige Auswahl von Proband:innen. 
Die Auswahl wird nach bestimmten relevanten Kriterien bestimmt. Dabei 
können folgende Arten von bewussten Auswahlmöglichkeiten vorgenom- 
men werden:” 


Quotenauswahl 


Hier werden je Merkmalsausprägung Quoten, d. h. prozentuale Häu- 
figkeiten pro relevantes Merkmal festgelegt. Anschließend erfolgt die 
Auswahl auf Basis dieser vorgegebenen Quotenvorgaben. 


Ein Beispiel verdeutlicht den Nutzen dieser Quotenauswahl. Bei der Befra- 
gung der Zufriedenheit der Kund:innen wird eine bewusste Auswahl nach 
Kaufkraft getroffen, um das Verhältnis der Kund:innen nach Kaufkraft in der 
Stichprobe abzubilden. Bei einem Test nach Gründen zur Nutzung des ÖPNV 
wird bewusst eine Quote von regelmäßigen Nutzer:innen, Wenignutzer:in- 
nen und Nichtnutzer:innen vor der Durchführung der Befragung gebildet.‘‘ 


Konzentration und Typische Auswahl 


Hierbei werden nur die Proband:innen gefragt, die eine besondere 
Bedeutung haben bzw. einen hohen Beitrag für den Erkenntnisgewinn 
für die Befragung leisten können. 


Ein Beispiel wäre, Vielnutzer:innen des ÖPNV über die Stärken und Schwä- 
chen des ÖPNV zu befragen.” 

Bei der typischen Auswahl werden typische Personen aus der Grundge- 
samtheit ausgewählt, welche besonders charakteristisch für die Ziele der 
Befragung und der Grundgesamtheit sind. So könnten bewusst Personen 
ausgewählt werden, die sich öffentlich als Vielnutzer:in, Wenignutzer:in und 
Nichtnutzer:in des ÖPNV in Sozialen Medien darstellen und ihre Einstellung 
kommunizieren.” 
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Anhand der verschiedenen Arten der typischen Ausvvahl ist zu erkennen, 
dass nicht alle Ausvvahlmöglichkeiten trennscharf sind. Der Vorteil einer 
typischen Ausvvahl ist, dass mit einem Vorvvissen über die mögliche Seg- 
mentierung, Einstellungen und Antwortmöglichkeiten der Proband:innen 
ein Set einer Auswahl von Personen getroffen werden kann, die dann der 
Grundgesamtheit entspricht. Gerade bei Befragungen mit wenig Vorwissen 
über die Grundgesamtheit ist eine typische Auswahl schwer zu treffen und 
damit ist die Ergebnisgüte dieser Auswahl auch entsprechend schlechter. 


3.2 Konfidenzintervalle bei Stichproben 


Um von einem quantitativen Stichprobenergebnis, wie einem Mittelwert 
oder einem prozentualen Anteil, auf den Wert in der Grundgesamtheit 
schließen zu können, ist es wissenschaftlicher Standard, ein sogenanntes 
Konfidenzintervall (Vertrauensbereich) anzugeben. Dies ist auch entschei- 
dend um den notwendigen Stichprobenumfang zu bestimmen.” 


Konfidenzintervall bei Anteilswerten 


Nehmen wir an, Sie befragen 20 Biertrinker:innen, ob ihnen eine neue 
besser schmeckt als die alte Biersorte; 12 Personen, also 60 %, antworten 
mit „Ja“. Dürfen Sie dann sagen, dass eine Mehrheit von ca. 60 % aller 
Biertrinker:innen die neue Sorte bevorzugt? 

Eher nicht, denn richtig ist ja erstmal nur, dass 60 % der Befragten das 
neue Bier besser findet. Nur ist dies uninteressant. Interessant wäre, was 
alle Biertrinker:innen darüber denken. Eine generalisierte Aussage aus einer 
Stichprobe ist nur in einer Intervallsehatzung” sinnvoll möglich und nicht 
als Punktschätzung! 


Formel | Intervalle (IN) bei Anteilen (7) 
nx(1 = x) 
n 


Das z steht für den Prozentsatz, den Sie ermittelt haben, n ist die Stichpro- 
bengröße. 


49 Vgl: Döring & Bortz, 2016, S. 631; Sehmidt-Atzert & Ameland, 2012, S. 51 
50 vgl.: Sedlmeier, Renkewitz, 2018, S. 343ff. 


3 Stichprobe 


Das tyri (kritischer t-VVert) steht für einen Tabellenwert aus der Statistik, 
der für eine bestimmte Wahrscheinlichkeit steht, mit der die Aussage 
zutreffen soll (Vertrauensvvahrscheinlichkeit). 


VVissen | Konvention für Konfidenzintervalle 
Man bilde ein Vertrauensintervall von 95 % mit trit. = 1,96, dies entspricht 
einer Irrtumswahrscheinlichkeit (Alpha-Fehler) von 5 % 


Im Falle unserer Bierumfrage ist das Intervall dann: 


0, 6 x 0, 4 
IN = 0,6 + 1,96 x EE mb 


IN = 0,6 + 0,21 = [0, 38; 0, 81) 


95 % der durch eine Zufallsstichprobe (mit n = 20) gefundene Intervalle 
umfassen den wahren Wert der Grundgesamtheit. Näherungsweise heißt 
dies, dass die wahre Zustimmungsrate für die neue Biersorte bei allen 
Biertrinker:innen wahrscheinlich in einer Spanne zwischen 39 % und 81 % 
liegt. Die Irrttumswahrscheinlichkeit dieser Aussage (Alpha-Fehler) liegt bei 
o 57. 

Bei diesem breiten Intervall dürfen Sie also nicht argumentieren, dass 
einer Mehrheit die neue Sorte besser schmeckt, es könnte ja auch weniger 
als 50 % sein. Aber, je mehr Menschen befragt werden, desto enger wird das 
Vertrauensintervall. Hier könnte man nun folgende Überlegung zur Stich- 
probengröße anstellen: Soll die Abweichung maximal 10 Prozentpunkte 
(Genauigkeit g = 0,1) betragen, damit bei 60 % Zustimmung auf eine 
Mehrheit auch in der Gesamtpopulation geschlossen werden darf (IN 50- 
70 %), so lässt sich der nötige Stichprobenumfang n wie folgt berechnen: 


Es müssen dann also mindestens 93 Biertrinker:innen befragt werden. 
Eigentlich müssen Sie also schon vorher wissen welcher Prozentsatz her- 
auskommt. Eventuell kann dann ein kleiner Test vorab (Pretest) dazu 
Anhaltspunkte liefern. Sonst müssen Sie vom ungünstigsten Fall ausgehen, 
das wäre zr = 0,5. 


3.2 Konfidenzintervalle bei Stichproben 


Es handelt sich hier aber um eine Näherungsformel für große Stichproben, 
die Sie bei Prozentwerten kleiner 10 % oder größer 90 % eher nicht verwen- 
den sollten. In diesen Fällen kann es zu inkonsistenten Intervallen kommen 
mit Werten über 100 % oder unter 0 %. Sollte das der Fall sein, empfiehlt es 
sich, mit folgender komplexeren Schätzformel für 95 %-Anteilsintervalle zu 
rechnen: 


İN - Trt, Zn ı mx(1-z) 
n+4 n+4 n 


1 
ps 
n 


Konfidenzintervalle bei Mittelwerten 


Bei metrischen Merkmalen können Mittelwerte (u) gebildet werden. Um 
das Konfidenzintervall zu ermitteln, ist noch die Varianz der Werte um den 
Mittelwert als zusätzliche Größe (s”) notwendig für eine Intervallschätzung. 


Formel | Intervalle (IN) bei Mittelwerten (p) 
2 
İc 
IN n 


Auch dazu ein Beispiel: Eine Befragung von 50 Absolvent:innen eines 
Studienganges ergab ein Durchschnitteinkommen von 3.500 € und eine 
Standardabvveichung von o = 700 €. Dann ist das Konfidenzintervall mit 95 % 
Vertrauenswahrscheinlichkeit: 

IN = 3500 + 1,96 x 4(/490000/50 = 3500 + 194, also zwischen 3306 und 
3694. 

Die notwendige Stichprobengröße für eine gegebene Genauigkeit g ist 
wie folgt vorab bestimmbar: 


(tx o). 
n = 
& 


Es dürfte allerding in den meisten Fällen schwierig sein, die Standardabwei- 
chung vorab richtig zu schätzen. 


oa | 3 Stichprobe 


Konfidenzintervalle bei kleinen Grundgesamtheiten 


Wird die Stichprobe n aus einer kleinen Grundgesamtheit N von wenigen 
tausend Einheiten gebildet, sind die Formeln um einen Korrekturfaktor zu 
erweitern, da sonst die Intervalle zu breit angegeben werden. Die Formeln 
dazu sind: 


Formel | Konfidenzintervalle bei kleinen Grundgesamtheiten 
Konfidenzintervalle bei Anteilswerten 

z(l- z) N- 
15:55 751 


Konfidenzintervalle bei Mittelwerten 


o? N-n 
IN = pE ba Nn ” VN-ı 


Ein Beispiel: Von 400 BWL-Studierenden einer Hochschule wurden 50 nach 
ihrer Zufriedenheit gefragt; davon gaben 70 % an, zufrieden zu sein. Das 
Konfidenzintervall für 95 % ist dann: 


ı 0,7 x 0,3 1400-50 _ 
IN = 70% + 1,96 x 9 7406 = 70% + 11,9% 


Der notvvendige Stichprobenumfang für eine gegeben Genauigkeit g ist: 


ENa) x , $ 
Panl -neg N-I) für Anteile und n = 5 


Éx Nx o 


n= x o? + g?N - 


m für Mittelwerte. 


4 Grundgedanken zum Testen von Hypothesen 


4.1 Art der Daten bestimmt den Test 


Daten können grob gesprochen in zvvei Formen auftreten: In VVorten oder 
Zahlen. Bei Zahlen spricht man von metrischen Daten (auch intervalls- 
kalierte Daten) wie beispielsweise „Einkommen“, „Alter“, „Preise“ oder 
„Aktienkurse“. Das Wesen metrischer Daten ist, dass sie „echte“ Zahlen 
sind und damit der Abstand zwischen ihnen immer gleich ist, also die 
Differenz von 1 zu 2 ist die gleiche wie von 2 zu 3 usw. Man kann hier also 
Auswertungen über Mittelwerte und Standardabweichungen vornehmen. 

Daten, die aus Wortkategorien bestehen wie „Geschlecht“, „Familien- 
stand“ oder „belegter Studiengang“ sind kategoriale Daten (auch nominale 
Daten). Man kann Wortkategorien bilden und ihnen Häufigkeiten zuordnen. 
Manchmal können die Kategorien in eine sinnvolle Reihenfolge gebracht 
werden wie Schulnoten, dann haben wir es mit einer Sonderform katego- 
rialer Daten zu tun, den ordinalen Daten. Ordinale Daten können mit 
Zahlen kodiert und in einen Rang gebracht werden, was bei Schulnoten 
ja üblich ist mit der „1“ für „sehr gut“ bis zur „5“ für „mangelhaft“. Sie 
sehen dann so aus wie metrische Daten, obwohl sie das nicht sind, da die 
Zahlenkodierung willkürlich ist und damit auch nicht gewährleistet sein 
kann, dass die Abstände zwischen einer „1“ und einer „2“ so groß ist wie 
zwischen einer „4“ und einer „5“. 


Je differenzierter die ordinale Skala aber ist, desto mehr wird sie 
der metrischen Skalen ähnlich, so dass auch bei ordinalen Daten die 
Bildung von Mittelwerten akzeptiert wird. Bei Schulnoten erfolgt das 
ungeachtet aller kritischen Einwände regelmäßig, obwohl hier der 
Unterschied zwischen einer „1“ und einer „2“ sicher nicht der gleiche 
ist wie zwischen einer „4“ und einer „5“. 


Beim Testen von Hypothesen über Zusammenhänge oder Unterschiede von 
Daten ist die Wahl des geeigneten Testes nun abhängig von den Datenarten, 
die man zueinander in Bezug setzt. Hat man zwei Datenspalten metrischer 
Art, beispielsweise die Punktzahl einer Statistikklausur und einer Mathe- 
klausur von Studierenden, so bietet sich dafür eine Korrelationsanalyse an, 
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um zu testen, wie stark der Zusammenhang dieser Datenreihen ist. Unter- 
sucht man hingegen Unterschiede der „Geschlechter“ oder „Studiengänge“ 
mit der Punktzahl einer Klausur, trifft eine kategoriale Größe auf eine me- 
trische. Hier lassen sich pro Kategorie „Männer/Frauen“ bzw. „Studiengang“ 
nun die durchschnittlich erreichten „Punktzahlen“ (Mittelwerte) mit einem 
t-Test (oder über eine ANOVA) auf signifikante Unterschiede testen. 

Wollen wir nun wissen, ob die Wahl eines Studienganges abhängig vom 
Geschlecht ist, sind beide Datenmenge kategorial. Hier kann man nun die 
Häufigkeiten der Studiengangswahl der Geschlechter in einer Kreuztabelle 
(auch Kontingenztabelle) darstellen und mit einem Chi-Quadrat-Test auf 
eine unterschiedliche Verteilung hin untersuchen. 


2”: . metrisches Merkmal 
Studiengang Punkte Matheklausur 
kategoriales Chi-Quadrat-Test 
Merkmal (bei fe 2 Merkmals "aş: 
Geschlecht ausprägungen auch An- 
teilstest möglich) 
metrisches Merkmal (ba Ei 107 
Punkte Statistik- 2055 Korrelationsanalyse 
se Studiengänge auch 
ANOVA) 
Tabelle 3 


Wie behandeln wir nun Einstellungsfragen, die wir auf einer Skala zwischen 
„stimme voll zu“ und „stimme gar nicht zu“ erfragt haben? Hier ist es wie bei 
den Schulnoten: Ratingskalen sind streng genommen auch nur kategorialen 
Daten. Sie können jedoch mit Zahlen kodiert werden. 


Es gilt als Konsens, dass bei hinreichender Differenzierung kategorialer 
Daten (mindesten 5 Skalenstufen, gleiche Anzahl positiver wie negati- 
ver Stufen) auch eine Auswertung als metrische Merkmale über einen 
t-Test erlaubt ist.” 


Methodisch strenger ist es aber, hier nur die Häufigkeitsverteilung auf die 
Ratingkategorien mit einem Chi-Quadrat-Test zu testen. 


51 vgl.: z. B. Mayer; 2013, S. 83 oder Döring, Bortz, 2016, S. 251 


4.2 Methodische Vorgehensvveise bei Signifikanztest 


Man sollte sich besser schon bei der Fragebogenentvvicklung nicht nur 
darüber im Klaren sein was, sondern auch wie, also mit welchem präferier- 
ten Test, man auswerten will. Die Frage sollten Sie so stellen, dass man die 
Antworten dazu mit einen der hier vorgestellten, allgemein akzeptierten 
Tests, leicht auswerten und interpretieren kann. 


4.2 Methodische Vorgehensweise bei Signifikanztest 


Das Testen von Unterschieds- oder Zusammenhangshypothesen eignet sich 
sehr gut für Haus- und Bachelorarbeiten, da man hierfür auch nicht-reprä- 
sentative Stichproben akzeptieren kann. 


Die grundsätzliche Vorgehensweise bei der Hypothesenprüfung be- 
steht zunächst darin, die Forschungsfrage in zwei überprüfbare, sich 
gegenseitig ausschließenden Hypothesen, von denen genau eine wahr 
sein muss (kontradiktorischer Gegensatz), zu überführen: 


e Die Alternativhypothese HA: Es gibt einen Unterschied. 
e Die Nullhypothese Hy: Es gibt keinen Unterschied. 


Zunächst wird getestet, ob ein Unterschied in einer Stichprobe signifikant 
ist. 

Ein Unterschied ist signifikant, wenn er mit hoher Wahrscheinlichkeit, 
der Vertrauenswahrscheinlichkeit, nicht rein zufällig ist, oder andersherum 
gesagt: Wenn die Wahrscheinlichkeit, dass wir fälschlicherweise von einem 
Unterschied ausgehen, sehr klein ist. Diese Irrtumsvvahrscheinlichkeit für 
die Annahme der Nullhypothese ist der Alpha-Fehler, der auch Fehler 1. 
Grades genannt wird. 


Wissen | Konvention für Signifikanz 
Vertrauensvvahrscheinlichkeit 95 % (1 — a) 
Signifikanzniveau (Alpha-Fehler) o = 5 % 


Die Vorgehensvveis ist also eine indirekte: Statt direkt nach Indizien für die 
Alternativhypothese zu suchen, vvas leider nicht geht, versuchen vvir die 
Nullhypothese als unvvahrscheinlich zu vervverfen, um damit die Annahme 
der Alternativhypothese zu begründen. Das konventionelle Verfahren geht 
über die Ermittlung des p-VVertes. 


MƏH 4 Grundgedanken zum Testen von Hypothesen 


VVissen | P-VVert 

Der p-VVert ist die bedingte VVahrscheinlichkeit dafür, dass der Unter- 
schied, den vvir in der Stichprobe sehen (oder ein höherer) noch mit der 
Nullhypothese vereinbar ist. Ist der p-Wert kleiner als der akzeptierte 
Alpha-Fehler, auch Signifikanzniveau genannt, liegt Signifikanz vor. 


Zu beachten ist, dass der wissenschaftlich-statistische Begriff „signifi- 
kant“ nicht die gleiche Bedeutung hat wie im allgemeinen Sprachge- 
brauch. Dort steht das Wort signifikant, seinem lateinischen Wortur- 
sprung significans gemäß, oft für etwas Großes oder Bedeutendes. 
Das wird aber in der quantitativen Forschung als Relevanz bezeichnet 
und über Effektstärken ausgedrückt. Ein statistisch signifikanter Un- 
terschied in der Forschung kann durchaus unbedeutend klein sein 
und ein großer Unterschied wird in einer kleinen Stichprobe oft nicht 
signifikant sein. 


Ist der Unterschied signifikant, dann meint man damit das Umgangssprach- 
liche: „Das kann doch wohl kein Zufall mehr sein!“, die Nullhypothese 
wird als unwahrscheinlich abgelehnt und damit die Alternativhypothese 
angenommen. Bewiesen im Sinne eines logischen Schlusses ist die Alterna- 
tivhypothese damit natürlich nicht, dies ist auch gar nicht möglich; sie kann 
ja wegen der tolerierten Irrtumswahrscheinlichkeit immer noch falsch sein. 
Man sagt deshalb vorsichtig, „die Alternativhypothese habe sich im Test 
bewährt“ oder „ihre Annahme ist plausibel“. 

Dabei ist die Wahl eines Signifikanzniveau von 5 % natürlich willkürlich, 
darauf hat man sich geeinigt. Prinzipiell ist aber ein p-Wert von 5,01 % oder 
4,99 % so ziemlich das Gleiche, nur würde man in dem einen Fall das Ergebnis 
als nicht-signifikant und im anderen als signifikant einordnen. Man sollte 
deshalb bei der Interpretation von Werten nahe der 5-Prozentmarke etwas 
zurückhaltender formulieren und von einem „knappen Ergebnis“ sprechen. 

Signifikanztest können einseitig (mit gerichteter Hypothese) oder zwei- 
seitig (ungerichtete Hypothese) durchgeführt werden: 


e Der zweiseitige Test ist der Normalfall. Die H, wird wie im Eingangsbei- 
spiel ungerichtet aufgestellt (es gibt einen Unterschied); man weiß nicht 
vorher schon in welcher Gruppe höhere Werte liegen. Die Richtung 
kann erst nach dem Signifikanztest angegeben werden. 
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e Beim einseitigen Test wird HA gerichtet aufgestellt; z. B. in Gruppe 1 
gibt es höhere Werte. Der gegenteilige Fall wird vorab ausgeschlossen. 
Das kann sachlogisch begründet sein, weil dieser Fall unplausibel ist. 
Wenn Sie testen, welche Auswirkung eine Werbung auf den Bekannt- 
heitsgrad eines Produktes hat, kann dieser nach der Werbung nur höher, 
aber nicht niedriger sein. Es können auch empirische Gründe vorliegen, 
so beispielsweise, wenn in anderen Studien noch nie ein Unterschied in 
der anderen Richtung festgestellt wurde. 


Einseitige Tests sind ökonomischer, diese werden schneller signifikant und 
kommen so mit kleineren Stichproben aus. Jedoch sollte die Entscheidung 
für den einseitigen Test immer gut begründet sein. Im Zweifel gilt; zweiseitig 
testen. 

Wirft man einen Blick in die meisten deutschsprachigen Statistiklehrbü- 
cher, entsteht schnell der Eindruck, dass der Test mit der Untersuchung 
auf Signifikanz abgeschlossen ist. Das ist nicht der Fall und wird bei 
Veröffentlichungen nach internationalen Standards auch nicht akzeptiert!” 
Der Signifikanztest ist nur der erste Teil des Hypothesentest. Zu den 
Konventionen guter wissenschaftlicher Arbeiten gehört es, (mindestens bei) 
signifikanten Unterschieden eine Effektstärke anzugeben und insignifikante 
Unterschiede mit Hilfe der Teststärke zu interpretieren. 

Diese Prüfschritte sind hier noch einmal im Diagramm dargestellt: 


Signifikanztest 


signifikant nicht signifikant 


Effektstärke 
größer 
als kritischer 
Wert 


Teststärke 


größer 
als 80 96 


Effekt ist 
signifikant und kein Effekt keine Aussage 
relevant Effekt ist möglich, da 
Alternativ- nicht relevant Nullhypothese Stichprobe zu 
hypothese annehmen klein 
annehmen 


Abbildung 2: Vorgehen bei Hypothesentests mit vorgegebener Effektstärke 


52 vgl.: Dempster, Hanna, 2019; S.:306 und 471 
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Idealerweise sollten Sie beim Hypothesentesten vorab folgende Überle- 
gungen anstellen und ihre Festlegungen dazu in ihrer Arbeit berichten: 


e Bestimmen Sie, mit welchem Test Sie ihre Daten auswerten wollen. 

e Formulieren Sie zwei sich gegenseitig ausschließende Hypothesen 
über das Ergebnis von denen genau eine wahr sein muss. 

e Begründen Sie, ob der Test einseitig oder zweiseitig ausgeführt 
wird. 

e Legen Sie das Signifikanzniveau (den akzeptierten Alpha-Fehler) 
fest (i. d. R. nehmen Sie hier 5 %). 

e Wählen Sie ein geeignetes Maß für die zu berichtenden Effektstärke 
und definieren Sie die Mindestgröße für einen relevanten Effekt in 
ihrer Forschung. 

e Bestimmen Sie die angestrebte Teststärke (i. d. R. nehmen Sie hier 
80 72). 

e Ermitteln Sie den optimalen Stichprobenumfang. 


Die Auflistung orientiert sich an dem Hypothesentest nach Neyman und 
Pearson.” 

Die folgenden Ausführungen zeigen ihnen, was es mit diesen Größen 
auf sich hat und wie man diese in den jeweiligen Tests berechnet und 
interpretiert. 

Wenn Sie sich nicht auf einen für ihre Studie relevanten Mindesteffekt 
festlegen können oder wollen, sollten der Ablauf wie folgt aussehen: 


Signifikanztest 


Interpretation der Effektstärke Sensitivitäts-Teststärkenanalyse für 


anhand gängiger Konventionen Grenzwerteffekthöhe 
in schwach, mittel, stark bei 80 % Power 


Abbildung 3: Vorgehen bei Hypothesentest ohne vorgegebene Effektstärke 


53 vgl.: z. B.: Bühner, Ziegler, 2017, S. 221ff. oder Sedlmeier, Renkewitz, 2018, S. 393ff. 


4.3 Bedeutung Effektstärke 


4.3 Bedeutung Effektstärke 


Wenn ein Unterschied signifikant ist, sagt das nichts über seine Größe 
und praktische Relevanz aus. Bei großen Stichproben wird so ziemlich 
jeder, noch so kleine Unterschied, statistisch signifikant. Deshalb ge- 
hört es zu den Konventionen empirischer Forschung ein signifikantes 
Ergebnis durch die Angabe einer Effektstärke zu ergänzen. 


Ein einheitliches Effektstärkemaß gibt es jedoch nicht, fast jeder Test 
hat sein eigenes Maß. Man kann aber zwei „Familien“ von Effektgrößen 
unterscheiden, 


e den Abstandsmaßen (Unterschiedsmaßen) und 
e den Zusammenhangmaßen. 


Effektstärkemaß 


Der Klassiker: Cohens d Der Klassiker: Pearsons r 
(Unterschiedsmaß) (Korrelationskoeffizient) 


Abbildung 4: Effektstärkemaße 


Cohens d wird insbesondere bei Mittelwertunterschiede benutzt. Dabei 
wird die Mittelwertdifferenz zur Standardabweichung ins Verhältnis gesetzt. 
Je höher der Wert, desto stärker der Effekt. Der Korrelationskoeffizient 
r nimmt die betragsmäßigen Werte zwischen 0 (kein Zusammenhang) und 
1(vollständiger Zusammenhang) an. Bei metrischen Merkmalen gibt zudem 
das Vorzeichen an, in welche Richtung der Zusammenhang geht. 

Die Wahl der Effektgröße wird durch die Forschungsfrage bestimmt. 
Lautet diese beispielsweise: „Verdienen Frauen und Männer bei gleicher 
Qualifikation unterschiedlich?“ sollte d angegeben werden. Ist die Frage 
so formuliert: „Gibt es einen Zusammenhangzwischen Geschlecht und der 
Lohnhöhe“, ist eher die Interpretation mit Hilfe von r angebracht. Wenn 
Sie Studien vergleichen wollen, in denen mal d und mal r berichtet wird, 
können Sie das gegebene Maß mit Hilfe folgender Konversionsformeln in 
das andere Maß überführen: 
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Formel | Konversion von Effektgrößen 
d 27 d 


= > bzw. r = ———— 
=e də 


ni = m 


Oder als Faustformel: d ist doppelt so groß wie r. 


Man sollte nun idealerweise vor Beginn der Forschung definieren, mit 
welchem Maß man arbeitet und ab welcher Höhe ein Effekt als relevant 
gilt. Nur wenn man die Effekthöhe kennt, auf die man testen will, kann 
man den nötigen Stichprobenumfang bestimmen. Aber wie kommt man 
nun zu der „richtigen“ Höhe der Effektstärke, die man ansetzen sollte? 
Man muss darüber nachdenken, ab welcher Höhe ein Unterschied anfängt, 
praktisch relevant zu werden. Es sollte, wie es im Englischen heißt, eine Mi- 
nimum Important Difference (MID)* bestimmt werden. Dazu können oft 
Kosten-Nutzen-Überlegungen herangezogen werden. Wenn beispielsweise 
die unterschiedlichen Umsatzzahlen eines Verkäufers nach und vor einer 
Schulung getestet werden sollen, wird man bei bekannten Schulungskosten 
auch eine notwendige Umsatzsteigerung angeben können, damit sich die 
Schulung rechnet. Diese kann man dann in eine MID-Effekthöhe umwan- 
deln. 

Bei Replikationsstudien kann man sich auch an der in der Ursprungs- 
studie festgestellten Effektstärke orientieren. Oder man hält sich an den 
Konventionen der jeweiligen Effektgröße, dann brauch man sich nur noch 
dafür zu entscheiden, ob man auf einen schwachen, mittleren oder großen 
Effekt untersucht. Gängige Interpretationsvorschläge” zu diesen beiden 
Effektmaßen sindY: 


Effektgröße d r 
schwacher Effekt >0,2 >0,1 
mittlerer Effekt x 0,5 > 0,33 
starker Effekt x 0,8 x 0,5 
Tabelle 4 


54 vgl.: Dempster, Hanna, 2019, S. 311 

55 vgi.: Döring, Bortz, 2016, S. 820 

56 Da d (naherungsvveise) doppelt so groß ist wie r, sind die Konventionen für mittlere 
und starke Effekte allerdings nicht genau kompatibel. 
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Die Tabellenwerte hier sind aber keinesfalls als unabänderliche Standards 
zu verstehen. Besser man macht sich selbst Gedanken; die hier vorgestellten 
Vorschläge sind eine Hilfe, wenn einem weiter nichts Eigenes einfällt. 

Ein Unterschied muss also, damit wir ihn annehmen, nicht nur (statis- 
tisch) signifikant, sondern auch (praktisch) relevant sein, also größer sein als 
eine vorab festgelegte Mindesteffektstärke. Haben wir keinen Mindesteffekt 
vorab definiert, können und sollten wir nach Abschluss der Forschung den 
Stichprobenunterschied wenigstens anhand der hier vorgestellten Konven- 
tionen interpretieren. 


4.4 Bedeutung Teststärke 


In den Statistikbücher kann man oft lesen, dass man bei einem nicht-signi- 
fikanten Ergebnis die Nullhypothese „beibehält“. Nur stimmt das leider so 
nicht! 


Ist ein Testunterschied nicht signifikant, so bedeutet dies nicht zwangs- 
läufig, dass die Nullhypothese angenommen werden kann. 


Es kann zwei Gründe dafür geben: 


e Es gibt tatsächlich in der Grundgesamtheit keinen (relevanten) Unter- 
schied; in diesem Fall wäre die Annahme der Nullhypothese natürlich 
die richtige Entscheidung. 

e Es gibt in der Grundgesamtheit einen Unterschied; die Stichprobe war 
aber zu klein, um den Unterschied zu entdecken, also ihn signifikant 
werden zu lassen; eine Annahme der Nullhypothese wäre nun falsch. 
Wir würden einen Beta-Fehler, auch Fehler der 2. Art genannt, bege- 
hen. 


So haben wir es beim Testen mit zwei potenziellen Fehlerarten zu tun: 


4 Grundgedanken zum Testen von Hypothesen 


es besteht in der Realität | es besteht in der Realität 
ein Unterschied kein Unterschied 
Alpha-Fehler 
: (Irrtumswahrschein- 
Altematiyhypothese richtig Entscheidung lichkeit über einen nicht 
wird angenommen — 
existierenden 
Unterschied) 
ğ Beta-Fehler 
Nullhypothese wird | (Übersehenswahrschein- 1277777 
angenommen lichkeit eines existieren- 
den Unterschieds) 
Tabelle 5 


Der Beta-Fehler ist die Wahrscheinlichkeit den Unterschied übersehen 
zu haben. Die Teststärke, auch Power genannt und mit großem P 
abgekürzt, ist nun das Gegenstück zum Beta-Fehler, nämlich P = 1 - 
Beta-Fehler. Sie gibt die Wahrscheinlichkeit an, dass ein definierter 
Effekt, sofern er denn in der Grundgesamtheit existiert, im Test signi- 
fikant wird, sie ist also, anschaulicher gesagt, die Entdeckungswahr- 
scheinlichkeit. 


Stellen wir uns vor, wir würden im Wohnzimmer nach einem verlegten 
Haustürschlüssel suchen. Schauen wir nur kurz ins Wohnzimmer rein, wäre 
die Aussage „Hier ist er nicht!“ (die Nullhypothese) ziemlich voreilig. Bei 
einem kurzen Blick ist die Entdeckungswahrscheinlichkeit gering. Haben 
wir aber alles gründlich abgesucht, ist die Aussage viel eher wahr 

Bei einem nicht-signifikanten Testunterschied kann vernünftigerweise 
die Nullhypothese („Da ist nichts!“) nur angenommen werden, wenn wir 
„gründlich“ nach einem Effekt gesucht haben und die Entdeckungswahr- 
scheinlichkeit hoch war. Gründlich bedeutet hier, dass die Stichprobe groß 
genug sein muss. Um den nötigen Stichprobenumfang ermitteln zu können, 
muss die Höhe der angestrebten Teststärke vorab festgelegt werden; auch 
dafür gibt es eine Konvention?” 


57 vgl.: Döring, Bortz, 2016, S. 809 


4.4 Bedeutung Teststarke 


VVissen | Konvention für Teststärken 
Beta-Fehler p = 20 %n 
Teststarke (Power P) 1 - f = 80 % 


Allerdings ist es diskussionsvvürdig, ob eine Teststarke von 80 % immer 
genug ist.” Immerhin akzeptiert man damit einen viel höheren Beta-Fehler 
gegenüber dem Alpha-Fehler. Dahinter verbirgt sich die Auffassung, dass 
eine fälschliche Annahme der Nullhypothese weniger schlimm ist als die 
falsche Annahme der Alternativhypothese. Auch wird argumentiert, dass 
die Alternativhypothese die ‚Wunschhypothese“ des bzw. der Forscher:in ist 
und dieses besonders streng geprüft werden soll, im Gegensatz zur gegentei- 
ligen Nullhypothese. Beide Argumente müssen aber nicht immer zutreffen. 
Es kann auch gerechtfertigt sein, beispielsweise Alpha- und Beta-Fehler 
gleich anzusetzen, was dann aber auch schnell die nötige Stichprobengröße 
ansteigen lässt. Wir können hier die Diskussion um den angemessenen Wert 
für die Power nicht abschließend diskutieren und verwenden im Weiteren 
die gängige Konvention. 

Die Teststärke ist abhängig vom Stichprobenumfang, Signifikanzniveau 
und der Effektgröße. Aber welcher? Manche Statistikbücher ignorieren die 
Teststärkenberechnung völlig oder erklären diese für nicht bestimmbar. 
Dies beruht jedoch auf einem Missverständnis: Nicht berechenbar ist die 
Teststärke für den „wahren“ Effekt der Population, schlicht deshalb, weil wir 
ihn nicht kennen. Auch ist es falsch (aber leider verbreitet) ersatzweise die 
Teststärkeberechnung mit der im Test festgestellten empirischen Effekthöhe 
zu berechnen. Dies ist eine aussagenlose Rechnung und sollte tunlichst 
unterbleibenl” 


Was in der Forschungspraxis unbedingt interessiert, ist die Entde- 
ckungswahrscheinlichkeit für die vom Forschenden vorab definierte, 
auf praxisrelevanten oder theoretischen Überlegungen basierende, 
Mindesteffektgröße. 


Die Power dafür ist für jeden Test ohne größere Probleme berechenbar! 
Für die nachträgliche (post hoc) Teststärkeberechnung wird die Power 
also auf Basis der festgelegte Mindesteffektgröße, und nur für diese, inter- 


58 vgi.: Döring, Bortz, 2016, S. 809 
59 vgl.: Döring, Bortz, 2016, S. 813 


4 Grundgedanken zum Testen von Hypothesen 


pretiert. Wenn wir einen solchen MID-Effekt nicht vorgegeben haben, gibt es 
auch keine sinnvolle Teststärkeangabe. Man kann keine Entdeckungswahr- 
scheinlichkeit angeben, wenn man nicht weiß, was man entdecken will. 


Aber: Wenn wir keinen MID-Fffekt definiert haben, kann - und sollte 
- bei nicht-signifikanten Ergebnissen jene Effektgröße angegeben 
werden, die zu einer Teststärke von 80 % führt (Sensitivitätsteststär- 
keanalyse). Effekte in dieser Stärke (und größere) wären mit hoher 
Wahrscheinlichkeit entdeckt worden. Dass ein Effekt oberhalb dieses 
Grenzwertes existiert, kann bei nicht-signifikante Ergebnissen dann 
als unplausibel gelten. 


Die Annahme der Nullhypothese ist dabei nicht wörtlich zu verstehen; es 
geht nicht darum, dass Null, also gar kein Unterschied besteht. Das wäre 
wohl auch unrealistisch. Das zwei Gruppen auf die letzte Nachkommastelle 
den gleichen Wert liefern, kommt praktisch so gut wie nie vor. Eine 
absolute Nullhypothese ist so betrachtet immer falsch. Es geht darum, ob ein 
Unterschied in der Höhe eines relevanten Effekts — oder bei der Sensitivi- 
tatsanalyse in Höhe eines Grenzwertes — vernünftigerweise ausgeschlossen 
werden kann oder nicht. 


5 Test bei zwei Mittelwerte (t-Test) 


5.1 Signifikanztest 


Wenn zwei Stichprobengruppen auf Unterschiede in den Mittelwerten eines 
Merkmales getestet werden sollen, nimmt man dafür den t-Test für unab- 
hängige Stichproben, auch bekannt als Student-t-Test.‘ Die Bestimmung 
von Mittelwerten geht streng genommen nur für metrische (intervallska- 
lierte) Daten, also „echte“ Zahlen. Bei hinreichender Differenzierung von 
Nominaldaten, wie sie bei einer Ratingskala mit mindestens fünf Kategorien 
erhoben werden, ist es aber Praxis, wie schon erwähnt, die Daten in Zahlen 
zu kodieren und daraus Mittelwerte zu berechnen und zu vergleichen. 


Beispiel | Mathenoten 
Forschungsfrage: Sind die Noten der Matheklausuren unterschiedlich in 


den Studiengänge Betriebswirtschaft (BW) und Ingenieurwissenschaf- 
ten (IG)? 


ə Ha:die Durchschnittsnoten unterscheiden sich 
e Hy: die Durchschnittsnoten unterscheiden sich nicht. 


Auswertung: 
Durchschnittsnote Standard Stichprobengröße 
abweichung (n) 
BW 3,5 1,3 100 
IG 3,0 162 80 
Tabelle 6 


60 Der Erfinder des 1908 publizierten t-Test war aber kein Student, sondern Mitarbeiter 
der Guinness-Brauerei in Dublin, und hieß William Seayl Gosset (1876-1937). Er 
wählte „Student“ als Pseudonym, da die Brauerei die Veröffentlichung verboten hatte. 
Nachzulesen bei Wikipedia. 


5 Test bei zvvei Mittelvverte (t-Test) 


Für den t-Test ist es unabdingbar, auch die Streuung um den Mittelvvert 
in Form der Standardabvveichung o zu berücksichtigen. Die Standardabvvei- 
chung ist die VVurzel aus den quadrierten Abvveichungen der einzelnen 
Noten (xı) vom Durchschnitt der Gruppe (x) 

== y= a E(x- x 

In Excel steht dafür die Funktion +STABW.S zur Verfügung. Für den 
Durchschnitt können Sie in Excel die Funktion +MITTELWERT nutzen. 

Ist die absolute Abweichung von einer halben Note 
(İABVVİ = 3, 5 - 3, 0 = 0,5) nun signifikant, also wahrscheinlich nicht zufäl- 
lig? Zunächst die einfache Methode, die man mit einem simplen Taschen- 
rechner durchführen kann. Demnach ist der Unterschied signifikant, wenn 
der empirische t-Wert (temp) der Stichprobe größer ist als der kritische 
t-Wert (t,..). Für einen akzeptieren Alpha-Fehler von 5 7 ist der Wert ti, 
= 1,96 im zweiseitigen Test und 1,65 im einseitigen Test.“ Bei der hier 
vorliegenden Forschungsfrage ist zweiseitig zu testen, weil man nicht sicher 
im Voraus sagen kann, welcher Studiengang die besseren Noten erreichen 
wird. 


Formel | t-Wert bei zwei Mittelwerten 


İABVVİ 


2 
oi x n +03 * m 
n x n 


emp = 


; o5 _ 
Hier also: temp, = J = 2,65 
8000 


Da 2,65 > 1,96 ist der Unterschied signifikant, also mit mehr als 95 % 
Wahrscheinlichkeit nicht zufällig. 


61 Streng genommen gelten die Werte nur für große Stichproben ab 240 aufwärts. Für 
kleinere Werte gelten geringfügig höhere kritische Werte (bei je 30 Teilnehmer:innen 
z. B. im zweiseitigen Test 2,00 statt 1,96); dieses können wir bei der einfachen Methode 
aber vernachlässigen. Genaue Werte liefert die Excel-Funktion T.INV.2S für zweiseitige 
und T.INV für einseitige Tests wobei «und fürFreiheitsgradef = N - 2 einzugeben 
sind. 


5.1 Signifikanztest 


Die „klassische“ Methode ist genauer und sollte deshalb in Veröffentli- 
chungen vervvendet vverden. Sie besteht in der Angabe des p-VVertes. 
Der p-VVert ist die bedingte VVahrscheinlichkeit, dass sich die empiri- 
sche ABVV (oder mehr) einstellt, obwohl die Nullhypothese gilt. Ist 
dieser Wert kleiner als der vorgegeben Alpha-Fehler (von hier 5 %), ist 
das Ergebnis signifikant. Die einfache Methode zeigt nur, ob der p-Wert 
unter 5 % ist, aber eben nicht seine genaue Größe. 


Leider kann der p-Wert jetzt nicht einfach so mit dem Taschenrechner 
ermittelt werden. Es handelt sich bei p-Werten um Flächeninhalte unter 
statistischen Verteilungen. Er kann aber aus Tabellen - wie der im — 
Anhang - zu jedem t-Wert abgelesen werden. Aus der Tabelle ergibt sich 
für t = 2,65 im zweiseitigen Test ein p-Wert zwischen 1 % und 0,7 %. 

Ganz genau geht es in Excel mit der Funktion +T.VERT.2S. Dabei ist 
neben dem t-Wert noch die Zahl der Freiheitsgrade (f)? mit anzugeben. 
Dies ist der Gesamtstichprobenumfang (N = n; + nə) minus 2 (f = N - 
2). Excel liefert TVERT.2S (2,65;178): 0,9 %. In wissenschaftlichen Arbeiten 
schreibt man dies meistens als Dezimalzahl, also ohne Prozentzeichen, mit 
drei Nachkommastellen: p = 0,009. Bei internationalen Publikationen ist 
folgende Schreibweise üblich: p = .009% 

Die Wahrscheinlichkeit, dass die Abweichung von 0,5 noch mit dem Zufall 
zu vereinbaren ist, liegt also nur bei 0,9 %. Bei p-Werten < 0.01 spricht 
man auch von hochsignifikanten Unterschieden. Bei einem einseitigen Test 
wäre der p-Wert zu halbieren oder man nimmt dazu die Excelfunktion 
+T.VERT.RE. 

Zum Rechnen können Sie auch folgende Exceldatei nutzen: 


ə Download 1 | Unterschiedstest 2 Mittelwerte 
(Service_53241_01.xls) 


Hier noch ein weiteres Beispiel zum selbst nachrechnen: 


62 Inder Statistikliteratur werden die Freiheitsgrade oft auch mit df = degrees of freedom 
abgekürzt. Auf das Konzept der Freiheitsgrade können wir hier nicht näher eingehen, 
tiefere Kenntnis darüber ist aber für die praktische Anwendung auch nicht erforderlich. 

63 _ Istder p-Wert kleiner 0,1 % schreibt man mit dem Ungleichheitszeichen p < .000, niemals 
p =.000, da dieser nicht Null werden kann. 


5 Test bei zwei Mittelwerte (t-Test) 


Beispiel | Einkommen 
Forschungsfrage: Verdienen Frauen weniger als Männer bei gleicher 
Qualifikation? 


e HA: Die Gehälter der Frauen sind niedriger 
ə Hp: Die Gehälter unterscheiden sich nicht 


Auswertung: 
Durchschnittsein- | Standardabwei- Befragte (n) 
kommen chung 
Männer 2.800 € 1.000 € 100 
Frauen 2600 € 800 € 100 
Tabelle 7 


Bei der Formulierung der Forschungsfrage ist hier ein einseitiger Test 
angebracht. Offenbar ist klar (z. B. durch vergleichbare andere Studien), dass 
Frauen nirgendwo mehr verdienen als Männer, es kann also nur in eine 
Richtung gehen. Wir können damit für tpit = 1,65 heranziehen. 


ə s š 200 _ : : 
Der empirische t-Wert ist nun hier t = Tem 1,56. Da dies kleiner 


als 1,65 ist, ist der Unterschied nicht signifikant. Excel liefert über 
TVERT.RE(1,56; 198) den p-Wert = 0.06; höher als 5 %, zu hoch, um die 
Alternativhypothese annehmen zu können. Wenn Sie den p-Wert angeben, 
und das ist die übliche Methodik, ist die zusätzliche Angabe von kritischen 
t-Werten nicht erforderlich. 


5.2 Effektstarke 


Im Beispiel „Mathenoten“ hatten wir einen signifikanten Effekt festgestellt. 
Da dieses noch nichts über die Relevanz aussagt, ist nun zusätzlich ein 
Effektstärkemaß anzugeben und zu interpretieren. Bei Mittelwerten nimmt 
man das Maß von Cohen: Cohens d. Er schlug vor, die Abweichung 


64 Nach dem Statistiker Jacob Cohen (1923-1998) 


5.2 Effektstärke 


durch die Streuung zu dividieren. Bei unterschiedlichen Streuungen und 
Gruppengröße wie hier, kann man folgende Formel‘ verwenden: 


Formel | Cohens d 


İABVVİ 


oyxm oz x nə 
nın, 


d= 


Hier ergibt sich“ 


Haben Sie mit dpi vorab eine interessierende Mindesteffektgröße definiert, 
sollten Sie ihre Hypothesen gleich spezifischer formulieren, z.B. für dk, 


d = 04 


İz, 3” x 100 +1, Ê x 80 
180 


VVas sagt das nun aus? Ein Unterschied ist relevant, vvenn der empiri- 
sche d-Wert (demp) über einen vorab definierten Mindest-d-Wert (d,...) 
liegt. Wenn wir das versäumt haben, kann man sich an den Interpreta- 
tionsvorschlag von Cohen aus — Kapitel 4.3 halten: Demnach haben 
wir es hier mit einem schwachen Effekt zu tun. 


=0,2: 


Man kann mit Hilfe von d auch einen alternativen Signifikanztest durchfüh- 
ren. Dazu bildet man das Konfidenzintervall über den empirischen d-Wert 
von hier 0,4. Wenn auch die untere Grenze des Intervalls noch > 0 ist, liegt ein 
signifikanter Effekt vor. Das 95-Prozent-Konfidenzintervallist d + 1, 96 x oy. 


HA: Es gibt einen relevanten Unterschied mit d > 0,2 
Hy: Es gibt keinen relevanten Unterscheid mit d > 0,2 


Die Standardabweichung von d”” lässt sich gut schätzen mit: 


65 


66 


67 


Häufig wird die Berechnung von d mit der „gepoolten“ Standardabweichung auch als 


„Hedges g“ bezeichnet, wir bleiben hier bei der Bezeichnung d. 


Alternativ und wenn die Stichprobengrößen nicht zu unterschiedlich sind, kann man 


2t 


d auch über t einfacher ermitteln mit: d = N Wenn die Korrelation als Effektgröße 


2 
gewünscht ist, ist diese: r = Ver 


vgl.: Westermann, 2000, S. 355 
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Formel | Standardabweichung von d 


Im Beispiel ,Mathenoten" ist oq = V0, 0225 + 0, 0004 = 0, 15 und damit liegt 


das Intervall zwischen 0, 4 x +1,96 x — 1,5, also etwa zwischen 0,1 und 
0,7. Auch die untere Grenze ist noch positiv, damit ist der Effekt auch 
mit dieser Methode signifikant. VVir sehen hier aber auch, dass der Effekt 
zvvischen unbedeutend und mittel sein kann. Diese Rechenmethode ist zvvar 
(noch) nicht besonders verbreitet, aber mindestens eine empfehlensvverte 
Ergänzung. Die Betrachtung von Konfidenzintervallen einer Effektgröße 
gilt als moderne Alternative zur p-Wert- Methode. Die Deutsche Gesell- 
schaft für Psychologie schreibt die Angabe des Konfidenzintervalls zu d in 
ihren Richtlinien für Veröffentlichungen sogar explizit vor.‘ 

Mit Hilfe der unteren Intervallgrenze (UG), der oberen Intervallgrenze 
(OG) und dizi, können wir nun signifikante Effekte (UG > 0) wie folgt näher 
interpretieren: 


e Ist OG < diyi, liegt ein signifikanter aber praktisch bedeutungsloser 
Effekt vor. 


Intervall 


Abbildung 5: Bedeutungslose Effektstärke 


e Liegt dizi im Intervall, also OG > dwi und gleichzeitig UG < dizi, liegt 
ein signifikanter Effekt mit unklarer praktischer Bedeutung vor. 


68 Beider Analyse metrischer Merkmale geht man im Grunde genommen schon immer so 
vor, man ermittelt hier zuerst mit der Korrelation die Effektgröße und erst dann, wenn 
überhaupt, deren Signifikanz über Konfidenzintervalle. 

69 DGP: Richtlinien der Manuskriptgestaltung, 2019, S. 39 


5.2 Effektstärke 


Intervall 
0 ( 


Abbildung 6: Unklare Effektstarke 


e Istauch UG > dpi haben wir einen signifikanten und praktisch relevan- 


ten Effekt gefunden. 
Intervall 
TE En ET E 
0 d 


Abbildung 7: Relevante Effektstörke 


Je größer die Stichprobe, desto enger liegen die Intervallgrenzen beieinan- 
der. Der zweite, unklare Fall wird dadurch unwahrscheinlicher. 

Wie würden wir das nun in einer Studie berichten? Wir zeigen die Tabelle 
mit den Mittelwerten, Standardabvveichungen und der Stichprobegröfe. 


Dazu berichten vvir den t-VVert mit Freiheitsgaden, den p-VVert und die 
Effektgröße, z. B. so: 


„Im Studiengang IG erreichten die Teilnehmer:innen eine signifikant bessere Note 
mit t(178)= 2,65; p = 0, 009. 


Es liegt ein schwacher Effekt mit unklarer praktischer Bedeutung vor mit d=0,4 
[0,1;0,7] im 95 % KI“ 


Geben Sie immer an, wie Sie die Werte ermittelt haben, also welche 
Statistiksoftware oder welche Excel-Funktion benutzt wurde bzw. die 
Literaturstelle der benutzen Tabelle. Keinesfalls sollten Sie den Output 
einer Statistiksoftware einfach in ihre Arbeit reinkopieren! Die Tabel- 
len zeigen oft zu viele unnötige oder auch zu wenige Daten, haben 
andere Überschriften und sehen unschön aus. Erstellen Sie alle Tabellen 
deswegen mit ihrer Textverarbeitungssoftware. 


MH 5 Test bei zvvei Mittelvverte (t-Test) 


5.3 Teststarke 


Im Beispiel „Einkommen“ hatten wir keinen signifikanten Effekt festgestellt. 
Hier müssen wir nun mit der Teststärke prüfen, ob der Schluss erlaubt 
ist, dass (mit hoher Wahrscheinlichkeit) kein relevanter Unterschied in der 
Grundgesamtheit besteht. Die Teststärke P (Power) ist die Wahrscheinlich- 
keit, dass ein Unterschied in Höhe eines definierten Fffekts, sofern er denn 
existiert, erkannt worden wäre. Die Power sollte mindestens 80 % betragen, 
um die Nullhypothese anzunehmen. 

Die Power kann nicht direkt ermittelt werden. Es kann jedoch ein 
Zwischenwert (z-Wert) errechnet werden, aus dem sich dann aus Tabellen 
zur Standardnormalverteilung der Wert für P ablesen lässt. Der kritische 
z-Wert ist Zu. = 0,84; dies entspricht etwa einem P = 0,8. Kleinere z-Werte 
stehen für kleinere P-Werte. 


Formel | Zwischenwert zur Teststärkenbestimmung 


An, x nə 


zz 0,5x diyir nı +m — İkrit 


Für die post hoc (nachtragliche) Teststarke sind die vorab festgelegten 
kritischen Werte von d und t einzusetzen. Die Teststärke kann man 
also nur bestimmen, wenn man weiß, auf welche Mindesteffektgröße 
man untersucht und welcher Alpha-Fehler akzeptiert wurde. Es sei 
noch einmal daran erinnert, dass man hier nicht mit der ermittelten 
Effektstärke der Stichproben rechnen soll, auch wenn das tatsächlich 
manchmal von der ein oder anderen Statistiksoftware gemacht wird. 


Nehmen wir für unser Beispiel „Einkommen“, dass wir auf einen schwachen 
Effekt der Stärke dk, = 0,2 testen. Der z-Wert ergibt sich nun zu 

z = 0, 1/200 - 1, 65 = — 0,24. 

Damit ist z deutlich kleiner als 0,84; die Teststärke ist also geringer als 
80 %. In der Tabelle am Ende dieses Buches kann man ablesen, dass bei z = 
-0,24 die Teststärke bei etwa 40 % liegt. Excel ermittelt die Teststärke genau 


5.3 Teststirk 


über die Funktion +STANDNORMVERT''(-0,24) zu 40,6 %. Ein Effekt in 
der für relevant angesehen Größe von d = 0,2 hatte also nur eine geringe 
Wahrscheinlichkeit, um entdeckt zu werden. Die „Nullhypothese“ für d = 0,2 
kann nicht angenommen werden. 

Wir können hier keine statistisch belastbaren Aussagen tätigen. Die 
Stichprobe war einfach zu klein, um damit etwas anfangen zu können. 
Das ist in einer Bachelorarbeit auch nicht schlimm, wenn Sie das klar 
darstellen. Im Rahmen einer anspruchsvollen Forschung wäre es hingegen 
nicht tragbar und damit der GAU: Der ganze Aufwand ohne belastbares 
Ergebnis und folglich ohne Erkenntnisgewinn. 

Im Bericht könnte dann stehen: 


„Der Einkommensunterschied war (knapp) nicht signifikant mit t(198) = 1,56; p 
= 0,06. Die Teststärke war jedoch mit 40,6 % (für d = 0,2) zu gering, um einen 
schwachen Effekt ausschließen zu können“ 


Wenn Sie sich nicht vorab auf eine Mindesteffektstärke festgelegt haben, 
sollten Sie stattdessen nun eine Sensitivitätsteststärkeanalyse’”' durch- 
führe, d. h. die Effektgröße angeben, bei der die Teststärke gleich 80 % wird. 
Berechnen kann man diese Grenzeffektstärke dg,.n, wie folgt: 


Formel | Sensitivität 


x 2(tkrit ıı Zeit) 


derenz = 
4x n x ng 
n + n 


Und es ergibt in unserem Fall für den einseitigen Test: 


2(1, 65 + 0,84) 
darə OĞ ET GB 0, 35 


4 x 100 x 100 
100 100 


Sie können also berichten, dass die Existenz einer Effekthöhe von d x 0,35 
für die Grundgesamtheit als unplausibel anzusehen ist, da diese mit hoher 


70 In neueren Excel-Versionen verwendet man NORM.S.VERT mit der Eingabe (-0,24;1). 
Die Ergebnisse sind identisch. 
71 vgl.: Döring, Bortz, 2016, S. 815 
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Wahrscheinlichkeit aufgedeckt worden wäre. Spezifiziert für d > 0,35 kann 
die „Nullhypothese“ akzeptiert werden. 


Sensitivitätsanalysen können Sie zu vielen Tests mit dem kostenlosen 
Programm G*Power durchführen. 


5.4 Optimaler Stichprobenumfang 


Der Stichprobenumfang kann so geplant werden, dass der GAU verhindert 
wird, also auf jeden Fall nach der Datenerhebung eine plausible Aussage 
zu Gunsten der Alternativhypothese oder der Nullhypothese möglich wird. 
Dazu muss die Stichprobe pro Gruppe nur groß genug sein; es muss ein 
optimaler Stichprobenumfang eingehalten werden. 

Der optimale Stichprobenumfang n,,; pro Gruppe errechnet sich im 
t-Test wie folgt: 


Formel | Optimaler Stichprobenumfang 


2(tkrit bə u) 
2 
diri: 


Top: zi 
Entscheidend sind also folgenden Größen: 


e Der akzeptierte Alpha-Fehler und ob wir einseitigen oder zweiseitig 
testen. Dadurch wird tı, bestimmt: 


n. Einseitiger Test Zweiseitiger Test 
si (gerichtete Hypothese) | (ungerichtete Hypothese) 
90 % Quantil (Alpha 10 %) 1,28 1,65 
95 % Quantil 
(Alpha 5%) 1,65 1,96 
99 % Quantil (Alpha 1 %) 2,33 2,58 


Tabelle 8 


5.4 Optimaler Stichprobenumfang 


Wir entscheiden uns im Beispiel „Einkommen“ für den einseitigen Test und 
den „normalen“ Standard einen Alpha-Fehler von 5 % zu akzeptieren und 
wählen damit tpt = 1,65. 


e Die verlangte Teststärke, die den Wert zı, bestimmt: 


Teststärke 80% 90 % 95 % 99% 
(Beta 20 %) (Beta 10 %) (Beta 5 %) (Beta 1 %) 
Zu Wert 0,84 1,28 1,65 2,33 
Tabelle 9 


Wir nehmen die konventionell üblichen 80 % und wählen zy “0,84 


e DieEffektstärke, die mindestens erreicht sein muss, damit wir von einem 
relevanten Effekt ausgehen. Hier entscheiden wir uns, schon einen 
schwachen Effekt nach Cohen von dizi = 0,2 für relevant zu halten. 


2(1,65 + 0,84)" 


In unserem Beispiel wäre also noy, = ə 


= 310. Statt 100 pro Gruppe 


hätten also mehr als dreimal so viele Personen befragt werden müssen. Da 
die Effektstärke quadriert in die Berechnung einfließt, kommt ihr eine hohe 
Bedeutung zu. Würde man hier nur auf einen mittleren Effekt von d = 0,5 
testen, so reduziert sich die Stichrobbengröße deutlich auf nur noch 50 pro 
Gruppe! 

Für die Berechnung kann auch folgende Excel-Datei benutzt werden: 


ə Download 2 | Stichprobenumfangsplanung 
(Service_53241_02.xls) 


Die beiden Gruppen müssen nicht exakt gleich groß sein, dies ist aber zu 
empfehlen. Eine geringere Anzahl in einer Gruppe kann nämlich nur durch 
eine überproportional größere Anzahl in der anderen Gruppe ausgeglichen 
werden. Bei gegeben np und gegebener Gruppengröße n, kann die nötige 
Gruppengröße von n, berechnet werden mit:’? 


72 vgl.: Döring, Bortz, 2016, S. 843 
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ny xn 
N2 = een 


Wenn die Anzahl der Proband:innen größer ist als der optimale Stichpro- 
benumfang, ist dies für die Studie zunächst egal. Ist die Anzahl der Pro- 
band:innen mit Kosten verbunden, dann wäre eine größere Stichprobe aber 
unökonomisch. Ist die Forschung, wie es oft in medizinischen Studien der 
Fall ist, mit Unannehmlichkeiten oder gar Risiken für die Teilnehmer:innen 
verbunden, ist es schon rein forschungsethisch nicht vertretbar, über die 
optimale Stichprobengröße hinauszugehen. 


Bei Fragebögen sollten Sie bedenken, dass nie alle Bögen auswertbar 
sind. Deshalb sollten Sie die Stichprobengröße großzügig nach oben 
aufrunden. 


Bei einer typischen Onlineumfrage, verteilt in den sozialen Netzwerken, 
wird man eher keine Stichprobenumfangsplanung vorab vornehmen; denn 
man hat ohnehin keinen direkten Einfluss auf die Zahl der Teilnehmer:innen 
bzw. man nimmt was man kriegen kann und das ist oft deutlich weniger als 
hier berechnet. Wie erwähnt, ist das nicht schlimm; der Unterschied kann 
bei entsprechender Effektgröße trotzdem signifikant werden. Lediglich bei 
insignifikanten Ergebnissen lässt sich dann eben kein belastbarer Schluss 
ziehen. Darauf muss gegebenenfalls hingewiesen werden. 


Kann der optimale Stichprobeumfang realisiert werden, können wir 
sicher sein, dass 


e bei einem Effekt von mindestens dk, in der Stichprobe dieser 
signifikant wird und die Alternativhypothese angenommen werde 
kann. 

e bei einem nicht signifikanten Unterschied die Teststäke für dwit. 
hoch genug ist, um die Nullhypothese anzunehmen. 


Wenn Sie eine solche Stichprobenumfangsplanung vorgenommen haben, 
kann die Post-hoc-Berechnung der Teststärke auch entfallen. Wurde die 
ermittelte Anzahl an Proband:innen erreicht oder übertroffen, so kann bei 
einem nicht signifikanten Unterschied die Nullhypothese für die vorgege- 
bene Effektgröße ohne weitere Prüfung angenommen werden. Ist das nicht 
der Fall, ist bei einem nicht signifikanten Wert die Teststärke für eine 
Aussage zu gering. 


5.5 Voraussetzungen für den t-Test REZA 


5.5 Voraussetzungen für den t-Test 


Der t-Test gehört zu den parametrischen Tests und ist als solcher an 
bestimmte Voraussetzungen gebunden.” Dazu gehört die Annahme der 
Normalverteilung, das ist die symmetrische Verteilung der Werte um ihren 
Mittelwert, die in der berühmten Glockenkurve auch optisch zum Ausdruck 
kommt.” Dies kann man zwar nun mit speziellen Verteilungstests prüfen, 
wir empfehlen aber dies nicht zu tun. Der t-Test gilt als robust bei Verletzung 
der Normalverteilungsannahme, d. h. er liefert auch ohne normalverteilte 
Daten brauchbare Ergebnisse. Hinzu kommt, dass bei Stichproben über 30 
die verwendete t-Verteilung ohnehin immer mehr zu einer Normalvertei- 
lung wird. 

Etwas kniffliger ist die Annahme der Varianzhomogenität. Demnach 
müssen die Standardabweichungen der Grundgesamtheiten der beiden 
Gruppen gleich sein. Im Regelfall wird man gar nicht wissen können, ob dies 
zutrifft. Ein F-Test oder der Levene-Test, wie ihn SPSS ausführt, ist so ein 
Test, der die Varianzhomogenität anhand der Streuung der Stichprobenwert 
überprüft. Auch hier können wir zumindest teilweise Entwarnung geben: 
Der t-Test funktioniert nämlich auch bei völlig unterschiedlichen Standard- 
abweichungen in den Gruppen, wenn die Gruppengrößen einigermaßen 
gleich groß sind. Nur wenn sowohl die Standardabweichungen und die 
Gruppengröße deutlich unterschiedlich sind, wird der t-Test ungenau. In 
diesem Ausnahmefall kann man auf den VVelch-Test” ausweichen, der aber 
eine geringere Teststärke hat. 

Die Statistiksoftware SPSS liefert immer sowohl die Ergebnisse des „ori- 
ginal“ t-Test (unter „bei gleichen Varianzen“) als auch des Welch-Test (unter 
„bei ungleichen Varianzen“), ohne den Begriff Welch-Test zu verwenden. 
Wenn ihre Stichproben über jeweils mehr als 30 Werte verfügen und 
einigermaßen gleich groß sind, können Sie das ignorieren, Sie brauchen sich 
um die Voraussetzungen dann nicht weiter zu kümmern. 

Die hier vorgestellten Formeln gelten aber nur für den t-Test mit zwei 
unabhängigen Stichproben. Bei einem Vorher-nachher-Vergleich mit 
denselben Proband:innen spricht man von abhängigen Stichproben oder von 
Messwiederholung. Dann sind andere Formeln, nämlich die für abhängige 
Stichproben” zu verwenden. Unbedingt nötig sind diese aber nicht, wir 


73 vgl.: Westermann, 2000, S. 331ff. 

74 vgl.: Blasius, Thiessen, 2021, S. 95ff. 

75 vgl.: Janczyk, Pfister, 2009, S. 55 

76 vgl.: z. B.: Sedlmeier, Renkewitz, 2018, S. 414ff. 


5 Test bei zwei Mittelwerte (t-Test) 


vverden sehen, dass man bei Messvviederholung auch den t-Test für den 
1-Stichprobenfall aus dem nächsten Kapitel verwenden kann. 


5.6 Der 1-Stichprobenfall 


Es ist auch möglich, einen Stichprobenmittelvvert aus nur einer Stichprobe 
mit einem vorgegebenen Mittelvvert, etvva aus der bekannten Gesamtpopu- 
lation, zu vergleichen, z. B. wenn Sie testen wollen, ob Studierende einen 
höheren IQ haben als die Durchschnittsbevölkerung, von der bekannt 
ist, dass die Mitte bei 100 Punkten und die Standardabweichung bei 15 
Punkten liegt. Bei solchen Fragstellungen spricht man auch von einem 
Anpassungstest. Die Formeln verändern sich jetzt zum Grenzwert hin, bei 
der die Vergleichsgröße aus einer unendlich großen „Stichprobe“ stammt. 
Der empirische t- Wert ermittelt sich im Anpassungstest wie folgt: 


Formel | t-Wert bei einem Mittelwert 


, _ [ABW] x ya 
ç o 


VVenn bekannt (vvie im Beispiel), kann man als Standardabvveichung, die 
des Populationsvvertes verwenden, dann sprich man auch vom Gauß-Test. 
Andernfalls nimmt man die empirisch ermittelte Standardabweichung der 
Stichprobe, wie das der t-Test für den 1-Stichprobenfall vorsieht. 

Nehmen wir nun an, wir haben n = 60 Studierende befragt und als 
Mittelwert 104 erhalten, also eine Abweichung von 4. Der t-Wert ist: 


Den p-Wert erhalten wir wieder über Excel, wobei wir hier einseitig testen. 
Die Freiheitgrade im 1-Stichprobenfall betragen f = n - 1. Excel liefert über 
T.VERT.RE.(2,1;59): p = .022; der Unterschied ist signifikant. 


5.6 Der 1-Stichprobenfall 


ODb die 4 Punkte aber auch relevant sind, ist zu diskutieren. Das Effekts- 
tärkemaß d” errechnet sich beim Anpassungstest wie folgt: 
Formel | Effektstärke bei einem Mittelwert 


[ABW] 
o 


d- 


Es beträgt hier 4/15 = 0,27 was nach Cohen einen schwachen Effekt 
entspricht. Cohen hat für den 1-Stichprobenfall allerdings eine korrigierte 
Berechnung bzw. abweichende Interpretation von d vorgeschlagen. So 
sollen die Interpretationsschwellen durch (2 geteilt werden und es ergibt 
sich dann für d > 0,14 bereits ein schwacher, für d > 0,35 ein mittlerer und 
ab d > 0,57 ein großer Effekt.” 

Statt sich diese krummen Zahlen zu merken, empfehlen wir, gleich die 
Konventionen für die Korrelation r zu übernehmen, also mit > 0,1 als 
schwachen Effekt, > 0,3 als mittlerer Effekt und > 0,5 als starker Effekt. 

Ist die Teststärke gefragt, kann diese über die Standardnormalverteilung 
von z beim Anpassungstest wie folgt bestimmt werden: 


Formel | Zwischenwert zur Teststärkenberechnung bei einem Mit- 
telwert (Anpassungstest) 


Zz = diyi x Vn- İkrit 


77 Die Effektgröße d ist auch wie folgt aus t berechenbar: d 
78 vgl.: Eil et al, 2017, S. 230 
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Formel | Optimale Stichprobenumfang bei einem Mittelwert (An- 
passungstest) 


2 

u (Hair = Zkrit) 
Nopt = 2 
P diri 


Formel | Sensitivität bei einem Mittelwert (Anpassungstest) 


= (tkrit = Zeit) 


Ger = vin 


Nutzen Sie dazu auch gerne in Excel: 


ə Download 3 | Unterschiedstest 1Mittelwert 
(Service_53241_03.xls) 
+ Download 4 | Stichprobenumfangsplanung 
(Service_53241_02.xls) 


Auch für zwei abhängige Stichproben können wir diesen Test verwenden. 
Stellen wir uns vor, wir fragen eine Gruppe von Proband:innen nach ihrer 
Zahlungsbereitschaft für ein Produkt, einmal vor und dann nochmal nach 
dem diese einen Werbefilm zu diesem Produkt gesehen haben. Das wäre 
ein typisches Beispiel für eine abhängige Stichprobe bzw. eine Messwie- 
derholung. Die Größe um die es jetzt geht, ist die jeweilige Differenz 
der Zahlungsbereitschaft vorher und nachher. Aus diesen Differenzgrößen 
lassen sich nun wieder Mittelwert und Standardabweichung errechnen. 
Getestet wird dann gegen eine Differenz von Null als Populationsgröße. 


5.7 Mehr als zwei Mittelwerte 


Im Beispiel „Mathenoten“ im — Kapitel 5.1 haben wir die Notenmittelwerte 
zweier Studiengänge auf Signifikanz geprüft. Wie gehen wir nun vor, wenn 


5.7 Mehr als zwei Mittelwerte 


wir mehr als zwei Studiengänge und damit auch mehr als zwei Mittelwerte 
haben? 

Die naheliegende Möglichkeit wäre es nun, paarweise Mittelwertverglei- 
che zu bilden. Bei 3 Gruppen können wir dann 3 Paare bilden, bei 5 
Gruppen wären es schon 10 Paare. Das wird überwiegend kritisch gesehen, 
da es zu einer Fehlerakkumulation kommt. Wenn ein einziger t-Test eine 
Vertrauenswahrscheinlichkeit von 95 % hat, so haben 10 t-Tests dann nur 
noch 0,95!° = 60 % Vertrauenswahrscheinlichkeit. Man müsste, um im 
Gesamtergebnis auf 95 % zu kommen, die Alpha-Fehler für die einzelnen 
Tests kleiner wählen (Bonferroni-Korrektur), so klein, dass dabei oft kein 
signifikantes Ergebnis mehr herauskommt. 

Allerdings wird in der Literatur dabei fast immer übersehen, dass die 
Fehlerakkumulation in dieser Höhe nur für stochastisch unabhängig Tests 
gilt. Genau das dürfte im Regelfall bei einer Studie zu einem zusammenhän- 
genden Thema gar nicht zutreffen. Schließlich verlangt beispielsweise schon 
die Anforderung nach „interne Konsistenz“ eines Fragebogens eine starke 
Korrelation der Items. Außerdem sind die Vertrauenswahrscheinlichkeiten 
bei Signifikanz nach dem Test oft höher. Das Argument der Fehlerakkumu- 
lation dürfte deshalb wohl deutlich überschätzt sein. 


Es ist üblich, die Signifikanz mehrere Mittelwerte über eine Varianz- 
analyse, auch ANOVA (Analysis of Variance) genannt, zu testen 
da diese die Fehlerakkumulation vermeidet. Das Effektmaß ist hier 
Eta-Quadrat, das anders zu interpretieren ist als Cohens d. Dabei gibt 
es aber nicht die eine Varianzanalyse, sondern verschiedene Varianten, 
die je nach Aufgabenstellung anzuwenden sind. Die Datenauswertung 
erfolgt hierbei am besten über Statistiksoftware, wie SPSS oder R. 


Die Interpretation der Daten ist knifflig. Ein signifikantes Ergebnis bedeutet 
nur, dass irgendwo ein Unterschied besteht. Das ist aber nur eine sehr 
unspezifische Alternativhypothese. Was soll signifikant bei mehr als zwei 
Mittelwerten eigentlich bedeuten? Das sich alle Gruppen unterscheiden? 
Nur eine Gruppe von der Summe aller anderen oder nur die Extremgruppen 
am Rand? 

Es müssen nun immer noch zusätzliche Post-hoc-Analysen oder paar- 
weise Kontrasttests erfolgen, die alle ihre Besonderheiten haben. Wobei ein 
paarweiser Kontrasttest auch nichts anderes ist als eine Art modifizierter 
t-Test und dieser eine vorhergehend ANOVA eigentlich überflüssig macht. 


5 Test bei zvvei Mittelvverte (t-Test) 


Auch ist es sogar möglich, dass die ANOVA kein signifikantes Ergebnis zeigt, 
obwohl es im Paarvergleich dann doch signifikante Unterschiede gibt.” 

Letztlich ist es zweifelhaft, ob es überhaupt einen Erkenntnisgewinn 
bringt auf Unterschiede mehrerer Mittelwerte zu untersuchen. Es ist eher so, 
dass der Begriff „Unterschied“ nur im Vergleich zweier Wertepaare sinnvoll 
interpretierbar ist. 

Ungeachtet dieser kritischen Punkte aber hat sich die Varianzanalyse 
in der Literatur etabliert, wozu die oft kostenlos zur Verfügung stehenden 
Statistiksoftwarepakete sicher stark beigetragen habe, denn diese erledigen 
für uns die notwendigen komplexen Rechenoperationen. Eine Interpretation 
liefern sie ab nicht mit. Deshalb setzt ihre Benutzung ein hohes Maß 
an Einarbeitung und Kenntnisse voraus. Das ist dann schon - wenn über- 
haupt - eher etwas für Masterarbeiten. Für eine Bachelorarbeit sollten Sie 
ihre Forschungsfrage so stellen, dass Sie mit einem oder wenigen t-Test 
auskommen oder die metrischen Daten in Kategorien einteilen und einen 
Chi-Quadrat-Test nutzen, dazu später mehr. 


79 vgl.: Westermann, 2000, S. 402 


6 Test bei zwei Anteilswerte (Prozentzahlen) 


6.1 Signifikanztest 


Ein Test auf unterschiedliche Mittelwerte ist nur bei metrischen Merkmalen 
(also „echten“ Zahlen) oder Werten, die man methodisch großzügig als 
metrisch definieren kann, durchführbar. Manchmal sind die abgefragten 
Merkmale aber rein kategorial (also Wörter wie ja, nein). Dann kann man 
prozentuale Anteile der Antwortkategorien auf Unterschiede testen. 


Beispiel | Bekanntheitsgrad 


Forschungsfrage: Ist der Bekanntheitsgrad einer Biermarke in Nord- und 
Süddeutschland unterschiedlich? 


ə H: Der Bekanntheitsgrad ist unterschiedlich 
e Hy: Der Bekanntheitsgrad ist gleich 


Eine Befragung brachte folgende Ergebnisse: 


Marke Marke unbe- Summe Bekanntheits- 
bekannt kannt Teilneh- grad 
mer:innen 
Nord 30 70 n; = 100 pı = 0,30 
Süd 45 55 n, = 100 pə” 0,45 
Summe 75 125 N = 200 p = 0,375 


Tabelle 10 


6 Test bei zwei Anteilswerte (Prozentzahlen) 


VVir vervvenden dafür einen Test auf unterschiedliche Anteilsvverte, der für 
Stichprobengrößen n > 30% benutzt werden kann. Dieser Test wird in den 
Statistikbücher auch als approximativer Binomialtest®! bezeichnet. 

Wir ermitteln auch hier wieder einen t-Wert. Es wird damit getestet, ob 
der Unterschied (ABW) von 15 Prozentpunkten (45 % — 30 %) signifikant ist. 
Der Test ist zweiseitig mit ty. = 1,96. Der empirische t-Wert errechnet sich 
bei Anteilswerten wie folgt: 


Formel | t-Wert für 2 Anteilswerte 


7- İABVVİ 
emp /”ü u z) y m 
Hier also: 
0, 15 


mp “ “— — —  — — — — z 2,19 > 1,96 
= (0.375(1 - 0,375) x 2 


Der p-Wert liegt laut Tabelle zwischen 2,5 und 3 %. Mit Excel lässt er sich 
wieder genau angeben. Bei Anteilswerten sind die Freiheitsgrade unendlich, 
hier können Sie deshalb eine beliebig hohe Zahl, z. B.1000, vorgeben. Wir 
erhalten bei TVERT.28S.(2,19:1000): p = . 029 < 5 7. 

Der Unterschied von 15 Prozentpunkten ist signifikant, die Alternativhy- 
pothese kann angenommen vverden. 


6.2 Effektstarke 


Obwohl Cohen sein Maß ,Cohens d“ ausdrücklich für den Effekt von 
Mittelwertunterschieden erdacht hatte, lässt es sich auch für Anteilswerte 


80 In einigen Lehrbücher wird hingegen n= 9/(r(1 - x)). als Faustformel für die nötige 
Stichproben zur Anwendung des Tests vorgeschlagen, vgl.: z. B. Bortz, Lienert, 2008, 
S.:42 

81 Nicht zu verwechseln mit dem eigentlichen (exakten) Binomialtest, der für kleinere 
Stichproben benutzt werden soll. 


6.2 Effektstärke 


in einer dafür modifizierten Form anwenden. Dabei empfiehlt sich folgende 
Formel:?? 


Formel | Adaptiertes d für 2 Anteilswerte 
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Damit ist im Beispiel: 


de 0,15 
= 0,3 x 0,7 x 100 + 0, 45 x 0,55 x 100 
200 


= 0, 31, also nach Cohen ein schwacher Effekt. 


Das Konfidenzintervall ist KI95%[0,03;0,59]. 

Es ist jedoch auch hier zu empfehlen, sich selbst Gedanken zu machen, 
ab welcher Effektstärke ein für die konkrete Fragestellung relevanter Effekt 
anfängt. Dabei werden in diesem Beispiel wohl die Kosten der Werbung 
und der Zusammenhang zwischen Bekanntheitsgrad und Umsatz eine Rolle 
spielen und vielleicht kommt man dann nach solchen Wirtschaftlichkeits- 
überlegungen zu einem anderen Mindesteffekt. 

Hier ein paar Beispiele für Unterschiede in den Anteilswerten und die 
dazugehörigen Effektstärken d: 


dl 012 4 035 405 d = 0,8 
10%/17% 10%/23% 10%/29% 10%/43% 
30%/40% 30%/47% 30%/54% 30%/67% 
50%/60% 50%/67% 50%/74% 50%/85% 
70%/79% 70%/84% 70%/90% 70%/97% 

Tabelle 11 


82 In der Literatur, z.B.: Döring, Bortz, 2016, S. 827, wird stattdessen eine 
Transformation in eine Arcussinusfunktion und die Bildung der Effektstärke 
h=|2x ARCSIN/İr, -2x ARCSIN, /n;| empfohlen. Dies führt bei aufwändigerer 
Rechnung in den Bereichen in denen Effekte praktisch vorkommen aber zu den gleichen 
Ergebnissen wie die vorgestellte modifizierte d Formel und kann deshalb unterbleiben. 
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6.3 Teststarke und optimaler Stichprobenumfang 


Wenn wir auch für den Anteilswerttest die (adaptierte) Effektgröße d 
verwenden, brauchen wir keine neuen Formeln für Power und die Stichpro- 
benumfangsplanung. Sowohl für die Teststärkenermittlung als auch für die 
Berechnung eines optimalen Stichprobenumfangs können wir die Formeln 
aus den Mittelwertvergleichen in den — Kapiteln 5.3 und 5.4 verwenden. 
Das gilt auch für die Sensitivität. Die Formeln finden Sie auch am Ende des 
Buches wieder. Hier die Excel-Tools dazu: 


ə Download 5 | Unterschiedstest 2 Anteilswerte 
(Service_53241_04.xls) 

ə Download 6 | Stichprobenumfangsplanung 
(Service_53241_02.xls) 


6.4 Auswertung als 4-Felder-Matrix 


Ein Test auf Unterschiede zweier Anteilswerte kann alternativ und ohne 
Umrechnung der Häufigkeiten in Anteilswerte durch eine 4-Felder-Matrix 
durchgeführt werden. Der Grundtyp der 4-Felder-Matrix ist: 


mit Merkmal ohne Merkmal 
Gruppe 1 a b 
Gruppe 2 c d 


Tabelle 12 


Der empirische t-Wert lässt sich hierbei einfach aus den 4-Feldern a, b, c und 
d errechnen: 

o VNelaxd-bed 

“ÖP (a+ b) x (c 4.d) x (a 4.c) x (bd) 


Für das Beispiel „Bekanntheitsgrad“ aus dem — Kapitel 6.1 ergibt sich die 
4-Felder-Matrix zu: 


6.5 Der 1-Stichprobenfall 


Marke bekannt Marke unbekannt 
Nord 30 70 
Süd 45 59 


Tabelle 13 


Die Summe der 4-Felder ist N = 200 und es errechnet sich der schon bekannte 
t-Wert nun wie folgt: 


E V200 x |30 x 55 - 70 x 451 Ber 
./(30 + 70) x (45 + 55) x (30 +45) x (70 +45) ` 


temp 


Die Höhe des t-Wertes in der 4-Felder-Matrix und damit auch von p ist 
identisch mit der Berechnung im Anteilstest. Es handelt sich hier also 
nur um einen anderen Rechenweg, und nicht um eine andere Methode. 


Da hier der relative Unterschied der Anteile in Prozent nicht berechnet ist, 
kann das Effektmaß d nicht direkt berechnet werden. Tatsächlich ermittelt 
und interpretiert man bei der 4-Felder-Maritx ein anderes Maß für die 
Effektstarke, den Korrelationskoeffizienten r, in der 4-Felder-Matrix auch 
Phi-Korrelation genannt: 


Der Wert steht für einen schwachen Zusammenhang. 
Mit Hilfe der Konversionsformel aus — Kapitel 4.2 können wir die 
Korrelation bei Bedarf näherungsweise in d umwandeln: 


d = ——— = -= = 0,3 
41-72 v1-0,0225 


6.5 Der 1-Stichprobenfall 


Es kann auch hier ein Anpassungstest eines Anteilwertes an einer Vorgabe 
getestet werden. 


HM”. 6 Test bei zwei Anteilswerte (Prozentzahlen) 


Beispiel | Studierende 
Forschungsfrage: Studieren mehr Frauen als Männer BWL? 


e HA: Der Anteil der Frauen ist größer als der der Männer 
e Hy: Der Anteil der Frauen ist gleich oder kleiner als der der Männer 


Ergebnis einer Befragung von n = 50 BWL-Studierende war, dass davon 
60 % Frauen waren. 


Wir bezeichne mit sç den empirischen Stichprobenanteil von hier 60 % 


und mit p den Populationsanteil bei Gültigkeit der Nullhypothese der 
hier 50 % beträgt und ermitteln eine absolute Abweichung von ABW von 
lxs- z| = 10, 6 - 0,5İ = 0,1. 


Der empirische t-VVert ist im Anpassungstest: 


Formel | t-Wert bei einem Anteilswert (Anpassungstest) 


_ ABW xn 
r(1 = x) 
f : 0, 1 x 50 FR: .. f ə 
Hier kommen vir auft = Tor 1,41. Dies ist auch für den einseitigen 


Test zu niedrig, der p-Wert ist: nach T.VERT.RE(1,41;1000) p = 0.079. Der 
Unterschied ist nicht signifikant. 

Alternativ dazu kann die Signifikanz auch über das Konfidenzinter- 
vall, wie in — Kapitel 3.1 beschrieben, ermittelt werden. Wenn die Un- 
tergrenze des Intervalls den Populationswert von hier 50 % überdeckt, 
ist der Unterschied nicht signifikant. Hier ist die Intervalluntergrenze: 


0,6-1,65 x — = 48,6 % und damit ist der Test insignifikant, da der 


Zufallsbereich auch noch die 50 % umfasst. Beide Methoden führen wider- 
spruchsfrei zu gleichen Ergebnissen. 

Die Effektstärke d entspricht im 1-Stichprobenfall der Korrelation r; hier 
sind diese: 


6.5 Der 1-Stichprobenfall 


Formel | Effektgrößen bei einem Anteilswert (Anpassungstest) 


ABW 


i z(1 - x) 


1 
d= aM əə 0,2 
z(1 - x) , 
1,41 
pa 2a 


Für die Teststarke, den optimalen Stichprobenumfang und die Sensitivitat 
können die gleichen Formeln verwenden werden wie im — Kapitel 5.6 
beim 1-Stichprobenfall für einen Mittelwertvergleich. Die Formeln finden 
Sie auch nochmal am Ende des Buches. 

Hier geht es zu den Excel-Tools: 


ə Download 7 | Unterschiedstest 1 Anteilswert 
(Service_53241_05.xls) 

ə Download 8 | Stichprobenumfangsplanung 
(Service_53241_02.xls) 


7 Häufigkeitsverteilungen im Chi-Quadrat-Tests 
(x2-Test) 


7.1 Der Chi-Quadrat-Unabhangigkeitstest 


Mit dem vorgestellten Anteilstest können wir die Häufigkeitsverteilung 
eines Merkmals mit zwei Ausprägungen bei zwei Gruppen testen. Auch mit 
dem Chi-Quadrat-Unabhängigkeitstest werden Häufigkeitsverteilungen 
mit kategorialen Merkmalen von unabhängigen Gruppen getestet. Aber: Die 
Anzahl der Gruppen und die Anzahl der Merkmale, die man auswerten kann, 
sind hierbei theoretisch unbegrenzt. 

Die Häufigkeiten der Nennungen pro Gruppe werden in einer Kontin- 
genztafel (auch Kreuztabelle genannt) erfasst. Der Test unterliegt zwar 
keinen besonderen Voraussetzungen, als „asymptotischer Test“ funktioniert 
er aber umso besser, je größer die Stichprobe ist. 


Der Gesamtstichprobenumfang sollte deshalb mindestens N = 60 sein 
und in keinem Feld der Tabelle die Null stehen. Es werden immer 
ungerichtete Hypothesen getestet, außer die Kontingenztafel besteht 
nur aus 4 Feldern, dann kann auch eine gerichtete Hypothese getestet 
werden, aber für diesen Fall können wir auch auf den einfacheren 
4-Felder-Test aus — Kapitel 6.4 oder den Anteilstest, — Kapitel 6.1 
zurückgreifen.’ 


83 In einem 4-Felder-Chi-Quadrat-Test ist x2 = t”und der kritische Chi-Quadrat-Wert für 
das Signifikanzniveau 5 % ist nichts anderes als der quadrierte kritische t-Wert t’ = 1,96? 
= 3,84. Damit sind beide Methoden ergebnisgleich. 


7.1 Der Chi-Quadrat-Unabhangigkeitstest 


Beispiel | Joebmerkmale 

Forschungsfrage: Ist das wichtigste Merkmal”" bei der Jobsuche abhän- 
gig von den gewählten Studiengängen Betriebswirtschaft (BW), Inge- 
nieurwesen (ING) und Maschinenbau (MA)? 


ə HA: Die Häufigkeitsverteilungen unterscheiden sich 
e Hy: Die Häufigkeitsverteilungen unterscheiden sich nicht 


Das Häufigkeitsverteilung einer Umfrage ist in folgender Kontingenz- 
tabelle erfasst: 


Gehalt Arbeitsklima | lokale Nähe Summe 
BW 40 10 30 80 
ING 20 20 25 65 
MA 20 10 30 60 
Summe 80 40 85 205 
Tabelle 14 


Die Nullhypothese eines x2-Testes lautet stets, dass die Häufigkeitsvertei- 
lungen gleich sind, also hier: dass die Joebmerkmale unabhängig vom Studi- 
engang gewählt werden. Entsprechend lautet die Alternativhypothese, dass 
es (irgendwo) einen nicht mehr zufälligen, also signifikanten Unterschied 
gibt. Die Vorgehensweise ist jetzt, analog zu anderen Tests: Signifikanz 
lieg vor, wenn ein empirischer x2-Wert größer ist als ein kritischer Chi-Qua- 
drat-Wert y2(krit). 

Um den empirischen x2-Wert zu ermitteln, wird zunächst eine Tabelle der 
Erwartungswerte bei Gültigkeit der Nullhypothese ermittelt. Dazu bildet 
man für jedes Feld das Produkt aus Zeilensumme mal Spaltensumme und 
teilt dieses durch die Gesamtstichprobengröße. Für das Feld links oben 


84 Wenn Sie Mehrfachantworten zulassen, die Befragten also mehrere für sie wichtige 
Merkmale nennen können, ist der Chi-Quadrat-Test nicht geeignet. Dann wäre eine 
Bewertung der Merkmale über eine Ratingskala und die Auswertung der Ratingmittel- 
werte über einen t-Test besser. 
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BVV/Gehalt) also: 2° = 31, 2, für das Feld BW/Arbeitsklima *%° = 15,6 
205 205 
usw.: 
Erwartungswerte Gehalt Arbeitsklima lokale Nähe 

BW 31722 15,61 30:07 
ING 25,36 12,68 26,95 
MA 23,41 11,71 24,88 

Tabelle 15 


An dieser Stelle empfehlen die Lehrbücher oft eine Voraussetzung zu 
prüfen””: Es soll nämlich in keinem Feld die Zahl 0 stehen und in 80 % der 
Felder sollen Werte über 5 stehen, anderenfalls kann man Zeilen oder Spalten 
zusammenfassen. Es ist aber unter Statistiker:innen durchaus strittig, ob der 
Test nicht auch ohne diese Voraussetzung gültig ist. Hier gibt es dieses 
Problem nicht, die Voraussetzungen sind erfüllt. 

Nun bilden wir die Prüfgrößen (PG) indem wir für jedes Feld die Diffe- 
renz zwischen dem Wert der Kontingenztafel und dem Erwartungswert 
quadrieren und durch den Erwartungswert dividieren. Also für links oben: 


2 
— = 2,47 .Damit ergeben sich die PG wie folgt: 


Prüfgrößen PG Gehalt Arbeitsklima lokale Nähe 
BW 2,47 2,02 0,30 
ING 1,13 4,23 0,14 
MA 0,50 0,25 1,05 
Tabelle 16 


Der empirische Chi-Quadrat-Wert ist nun die Summe aller dieser 9 Prüfgrö- 
Sen: 
x2 = 2,47 + 2,02 + 0,30 + 1,13 + 4,23 + 0,14 + 0,5 + 0,25 + 1,05 = 12,09. 


85 vgl.: Bortz, Lienert, 2008, S. 106 
86 vgl.: Sedlmeier et al; 2018, S 568f. 


7.1 Der Chi-Quadrat-Unabhangigkeitstest 


Wenn es gar keinen Unterschied gibt, wäre der x2-VVert Null, je höher er 
also ist, desto größer wird die Wahrscheinlichkeit, dass sich die Gruppen 
nicht nur zufällig unterscheiden. 

Der kritische Chi-Quadrat-Wert ist neben dem akzeptierten Alpha-Feh- 
ler abhängig von der Spalten- und Zeilenanzahl, genauer von den Frei- 
heitsgraden f. Bezeichnen wir mit k die Zeilenanzahl und mit m die 
Spaltenanzahl gilt: 


f-(k-1)x(m-1) 


Hier also haben wir f = (3 — 1) x (3 - 1) = 4 Freiheitsgrade. Für das übliche 
Alpha-Fehlerniveau von 5 % gelten nun folgende Tabellenwerte: 


f x2 kritisch 
1 3,84 
2 5,99 
3 7,81 
4 9,49 
5 11,07 
6 12,59 
7 14,07 
8 15,51 
9 16,93 
10 18,31 
Tabelle 17 


Wir müssen also hier 9,49 wählen, noch genauere Werte kann man für einen 
Alpha-Fehler von 5 % über Excel ermitteln mit: +CHIQU.INV (0,95;f) 

Damit kann von einem signifikanten Unterschied ausgegangen werden, 
da der empirische Chi-Quadrat-Wert größer ist als der kritische bei 4 
Freiheitsgraden: 

x2 > x2(krit): 12,09 > 9,49 

Auch hier sollte man aber am besten den p-Wert angeben, der kleiner 5 % 
sein sollte. Genau lässt er sich über spezielle Tabellen ablesen oder einfach 
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in Excel mit +CHIQU.VERT.RE und Eingabe des empirischen Chi-Qua- 
drat-Wertes und der Freiheitsgrade. Es ergibt sich CHIQU.VERT.RE (12,09;4) 
= 0,017 (alternativ können Sie den p-Wert mit CHIQU.TEST bestimmen und 
dabei die Kontingenztafel und die Tafel der Erwartungswerte markieren). 
Der p-Wert des Chi-Quadrat-Test wird auch oft, z. B. in Statistikprogramm 
SPSS, mit asymptotischer Signifikanz bezeichnet. 

Wir können nun zwar die Alternativhypothese annehmen, doch sagt diese 
nur, dass es irgendwo einen Unterschied gibt, nicht aber wo. 

Bei einem signifikanten Unterschied ist ein weitere Prüfschritt erforder- 
lich, um die Felder zu identifizieren, die den Unterschied ausmachen. Dazu 
empfiehlt sich der Fuchs-Kenett-Ausreißertest.’ 

Dessen Tabellenwerte (FKW) berechnen sich aus den beobachteten Häu- 
figkeiten (H), den erwarteten Häufigkeiten (E), Zeilensumme (Z), Spalten- 
summe (S) und Stichprobengröße (N) für jedes Feld wie folgt: 


Formel | FK-Werte (standardisierte Residuen) 


Jal = J8 


TEE 


FKW = 


40 - 31, 22 
pra 0-A) A) 
Damit ergibt sich die Tabelle der Fuchs-Kenett-Werte (FKVV)” wie folgt: 


Für das Feld BW/Gehalt z. B.: FKW = = 2,58 


Residuen Gehalt Arbeitsklima lokale Nähe 
BW 2,58 -2,03 -0,92 
ING -1,65 2 -0,59 
MA -1,07 -0,66 1,60 
Tabelle 18 


87 vgl.: Bortz, Lienert, 2008, S. 113ff. 
88 In der Literatur werden die FKW auch als standardisierte Residuen bezeichnet, in SPSS 
als korrigierte Residuen. 


7.2 Erganzungen: Effektstarke/Teststarke 


Die einfachste Interpretation?” ist nun: 


Werte mit einem Betrag größer 1,96 deuten auf signifikante Unter- 
schiede hin, bei positiven Vorzeichen auf überproportional hoch und 
bei negativen Vorzeichen auf unterproportional niedrig. 


Hier zeigt sich eine überproportionale Bedeutung des Gehaltes für BW-Stu- 
dierende und eine überproportionale Bedeutung des Arbeitsklimas bei 
ING-Studierende, während dieses für BW Studierende signifikant weniger 
wichtig ist. 


7.2 Ergänzungen: Effektstärke/Teststärke 


Auch bei einem Chi-Quadrat-Test sagt die Signifikanz nichts über die 
praktische Bedeutsamkeit der Unterschiede aus, so dass eine ergänzende 
Betrachtung mit Hilfe einer Effektstärke notwendig wird. In der Literatur 
werden mehrere Effektstärkemaße für den Chi-Quadrat-Test diskutiert. Das 
Statistikprogramm G”*Power” rechnet mit Cohens o (sprich Omega). Diese 
Effektstärke entspricht genau der Phi-Korrelation des 4-Felder-Test und ist:” 


Formel | Cohens Omega 


22 
CİN 
Im Beispiel „Jobmerkmale“ ergibt sich w = — = 0, 24. 


89 HA ufldie sehr konservative Interpretation mit Hilfe der Bonferroni-Korrektur verzichten 
wir, da diese bei signifikanten Unterschieden im Test nicht immer einen Ausreißer 
identifizieren kann. 

90 Das überaus hilfreiche und international anerkannte Tool G*Power der Uni Düsseldorf 
können Sie kostenlos runterladen unter: www.gpower.hhu.de 

91 Eigentlich ist damit die Phi-Korrelation als Effektgröße überflüssig, da sie Cohens 
Omega immer entspricht, einige Autor:innen machen es umgekehrt und bezeichnen 
Omega immer mit Phi. Wie auch immer, benötigt wird nur eines davon. 
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Die Effektstarke cə wird üblicherweise wie eine Korrelation interpretiert 
(obwohl sie keine ist), also mit > 0,1 schwacher Zusammenhang, > 0,3 
mittlerer Zusammenhang und > 0,5 starker Zusammenhang. 

Wir sollten in einem Bericht die Kontingenztabelle und bei Signifikanz die 
Tabelle des Fuchs-Kennet-Tests angeben sowie den y2- Wert mit Freiheitsgr- 
aden, den p-Wert und die Effektgröße. Dann kann so berichtet werden: 


„Es liegt ein signifikanter Unterschied der Studiengänge bei der Merkmalswahl 
vor mit y2(4) = 12,09; p =.017 und ein schwacher Effekt mit w = 0,24. Im Studien- 
gang BW wird das Merkmal Gehalt überproportional häufig und das Merkmal 
Arbeitsklima unterproportional häufig gewählt. Letzteres ist im Studiengang 
ING überproportional vertreten. Im Studiengang MA gibt es keine statistischen 
Ausreißer“ 


Ist die Angabe einer Teststärke erforderlich, weil der Testunterschied insig- 
nifikant ist, so kann diese für ein vorgegebenes © über das schon erwähnte 
Tool G*Power ermittelt werden. Wenn G*Power nicht zur Verfügung steht, 
kann die Standardnormalverteilung über einen z-Wert verwendet werden. 
Der z-Wert eines Chi-Quadrat-Testes bei Alpha-Fehler von 5 % kann mit 
Hilfe der Gesamtstichprobengröße (N) und der Freiheitsgrade (f) wie folgt 
geschätzt werden: 


Formel | Zwischenwerte zur Teststärkenberechnung im Chi-Qua- 
drat Test 


z= aa N x f 1,56 


Der optimale Gesamtstichprobenumfang im Chi-Quadrat-Test mit Al- 
pha-Fehler 5 % und Teststärke 80 % lässt sich mit folgender Formel schätzten: 


7.2 Erganzungen: Effektstarke/Teststarke 


Formel | Optimaler Stichrobenumfang Chi-Quadrat-Test 


7,85 x ni 


N = 2 


(0) 


Die Tabelle zeigt einige optimale Stichprobengrößen des Chi-Quadrat-Test 
für Alpha 5 % ermittelt mit G*Power: 


(000111 0200 
ib il 785 88 32 
1 964 108 39 
1-3 1091 122 44 
Ped 1194 133 48 
5-5 1283 143 52 
f=6 1363 152 55 
Te? 1436 160 58 
i=® 1503 167 61 
1 1565 174 63 
ib x İl 1625 181 65 
Tabelle 19 


Die Tabelle macht deutlich, dass man im Rahmen einfacher Studien eher auf 
mittlere Effekte testen sollte, da die notwendigen Stichprobenumfänge, um 
auch noch kleine Effekt zu entdecken, sehr hoch sind. 

Für die Sensitivität bei einer Teststärke von 80 % und 5 % Signifikanzni- 
veau kann man folgende Formel nutzen: 
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Formel | Sensitivität im Chi-Quadrat-Test 


7: 
Grenz “777: 


Cohens cə hat in den Augen mancher Forscher:innen den „Schönheitsfehler“, 
dass es im Unabhängigkeitstest mit mehr als 4 Feldern auch Werte über 1 
annehmen kann, was mit einer Interpretation als Korrelation nicht vereinbar 
ist. In der Literatur” wird deshalb oft als Alternative das Effektmaß Cramers 
v vorgeschlagen”. Cramers v ist eine Art korrigiertes cə, dass nur Werte 
zwischen 0 und 1 annehmen kann. Die Formel dazu ist: 


Formel | Cramers v 


Dabei ist L (Low) der kleinere Werte aus der Zeilenanzahl (k) oder der 
Spaltenanzahl (m). So ist L = k, wenn k < m und L = m, wenn m < k. Im 
Beispiel „Jobmerkmale“ ist es egal, da hier m = k = 3 ist und somit ist v: 


Aus der Formel erkennt man: Wenn es in der Kontingenztabelle nur zwei 
Zeilen oder zwei Spalten gibt, ist Cramers v mit Cohens cə identisch. Auch 
Cramers v ist somit im 4-Felder-Fall gleich der dort benutzen Phi-Korrela- 
tion. Man sollte aber nicht übersehen, dass Cramers v zwar den gleichen 
Wertebereich wie eine Korrelation umfasst, aber dass es keine „echte“ 
Korrelation ist, es sieht nur so aus. Es ist schon definitionsgemäß bei 
kategorialen Daten mit mehr als zwei Kategorien gar nicht möglich eine 


92 vgl.: z. B.: Quatember, 2017, S 71 
93 Nach dem schwedischen Statistiker Harald Cramer (1893-1985) 


7.3 Der Chi-Quadrat-Anpassungstest 


Korrelation anzugeben!” Insofern ist Cramers v nicht das bessere Maß 
gegenüber Cohens cə, es ist einfach nur ein anderes Maß. Wenn man 
akzeptiert, dass ein Effektmaß auch Werte über 1 annehmen kann,” gibt es 
eigentlich keinen Grund Cramers v vorzuziehen, zumal es für letzteres keine 
einheitlichen Konventionen zur Interpretation gibt. Es empfiehlt sich also 
eher cə zu verwenden. 

In älteren Lehrbüchern finden man noch eine weitere Effektgröße, den 
Kontingenzkoeffizienten. Dieser ist aber zu Recht aus der Mode gekommen 
und braucht uns hier nicht weiter zu interessieren. 

Die Effektgrößen w und v können leicht ineinander überführt werden. 
Dabei ist dann 

w = vyL-1 oder andersrum: v = w/yL - 1. 


Für die Berechnungen stehen ihnen die Excel-Tools zur Verfügung: 


ə Download 9 | Chi-Quadrat-Unabhängigkeitstest 
(Service_53241_06.xls) 

+ Download 10 Stichprobenumfangsplanung 
(Service_53241_02.xls) 


7.3 Der Chi-Quadrat-Anpassungstest 


Wenn die Abweichung einer Häufigkeitsverteilung von einer theoretischen 
Vorgabe für die Nullhypothese getestet werden soll, kommt der Chi-Qua- 
drat-Anpassungstest zur Anwendung. Der Stichprobenumfang sollte hier 
größer 40 sein. 


Beispiel | Design 
Forschungsfrage: Werden unterschiedliche Designs für Smartphones 
unterschiedlich bewertet? 


ə HA: Unterschiedliche Designs werden unterschiedlich bewertet 
e Hy: Das Design hat keinen Einfluss auf die Bewertung 


94 Heimseh et al, 2018, S. 166 
95 Cohens d kann auch Werte über 1 annehmen, ohne dass sich jemand daran stört. 


Es wurden n “200 Proband:innen befragt, welches Smartphone-Design 
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ihnen am besten gefällt: 


Design | Design | Design | Design | Summe 
ə B @ D 
Stichprobenvertei- 42 38 55 65 200 
lung 
Tabelle 20 


Wenn die Nullhypothese gilt, gibt es keinen Unterschied und alle Designs 
werden gleich oft gewählt, also würden dann in jedem der 4 Felder bei 
N = 200 als Erwartungswert die Zahl 50 stehen. Die Prüfgrößen ergeben sich 
aus der quadrierten Differenz der Stichprobenwerte mit dem Erwartungs- 
wert der Nullhypothese, geteilt durch den Erwartungswert, also beispiels- 


(42 - 50)” 


weise im ersten Feld zu —— = 1,28. 


Wir ergänzen die Tabelle um Erwartungswerte und Prüfgrößen: 


Design | Design B | DesignC | Design | Summe 
A D 
Stichprobenvertei- 42 38 55 65 200 
lung 
Ervvartungsvvert der 50 50 50 50 200 
Nullhypothese 
Prüfgrößen 1,28 2,88 0,50 4,50 
Tabelle 21 


Der Chi-Quadrat-Wert ist wiederum die Summe der Prüfgrößen: 

X? = 1,28 +2,88 + 0,5 + 4,5 = 9,16. 

Da es im Anpassungstest immer nur eine Zeile gibt, werden die Freiheits- 
grade nur durch die Spaltenanzahl bestimmt und sindf=m-1=4-1=3. 
Laut Tabelle ist für f = 3 der kritische Chi-Quadrat-Wert 7,81 und damit ist 
9,16 > 7,81, die Alternativhypothese, dass ein nicht zufälliger Unterschied in 


7.3 Der Chi-Quadrat-Anpassungstest 


der Haufigkeitsverteilung besteht, kann angenommen vverden. Der genaue 
p-Wert, laut Excel CHIQU.VERT.RE (9,16;3), ist p = .027. 

Wo nun der Unterschied liegt, kann durch auffällig hohe Prüfwerte 
bestimmt werden. Zu beachten ist, dass die Prüfgrößen immer positiv 
sind. Ob ein hoher Wert für einen Ausreißer nach oben oder nach unten 
steht, ist anhand der Daten zu prüfen. Die Betrachtung der einzelnen 
Prüfgrößen zeigt hier einen auffällig hohen Wert für das Design D, dieses 
wird signifikant häufiger bevorzugt. Der hohe Wert bei Design B steht 
hingegen für eine geringe Häufigkeit. 

Da es nur eine echte Stichprobenzeile gibt, ist hier Cramers v nicht 
definiert, so dass wir mit Cohens cə bzw. der identischen Phi-Korrelation für 
die Effektstärke arbeiten: 


Hier beträgt » = NE = 0,21 (schwacher Zusammenhang). 


Der z-Wert zur Bestimmung einer Teststärke kann wie folgt geschätzt 
werden: 


Z= Or * Vn x f” -1,96 
Der optimale Stichprobenumfang ist (für Alpha 5 % und Power 80 %): 


m7” 
Nopt z əz 
und die Sensitivität ist: 


.- —ı8 
Grenz /n 7 pe 


Die Berechnungstools finden Sie hier: 
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ə Download 11 | Chi-Quadrat-Anpassungstest 
(Service_53241_07.xls) 
+ Download 12 | Stichprobenumfangsplanung 
(Service_53241_02.xls) 


Auch der vorgestellte 1-Stichproben-Anteilstest zum Anteil der Frauen 
im BWL-Studium lässt sich nun alternativ und mit gleichem Resultat als 
Chi-Quadrat-Anpassungstest durchführen: 


Frauen Männer Summe 
Stichprobenverteilung 30 20 50 
Erwartungswert der 25 25 50 
Nullhypothese 
Prüfgrößen 1,00 1,00 
Tabelle 22 


Der Chi-Quadrat-Wert ist x? = 1 + 1 = 2 und Excel liefert für den einseitigen 
Test mit einem Freiheitsgrad den schon bekannten p-Wert: CHIQU.VERT.RE 
(2:1)/2 = 0,079. 


Die Effektstärke ist w = vi = 0, 2. Cohens cə entspricht im Anpassungs- 


test mit 4 Feldern das dort benutzte Cohens d bzvv. der Korrelation. 


8 Korrelationsanalyse bei metrischen Merkmalen 


8.1 Punktdiagramm und Trendlinie 


Geht es darum, zvvei Zahlenreihen, also metriseh messbare Merkmale, auf 
einen Zusammenhang zu testen, kommt die Korrelationsanalyse zum 
Einsatz. Bei Ausvvertungen aus Umfragen ist es eher selten, dass beide 
Merkmale metrisch sind: Bei der Analyse quantitativen Datenmaterials ist 
es aber ein häufig anzutreffender Fall. 

Beispiele solcher Zusammenhangshypothesen sind: „Je höher der Preis, 
desto geringer die Nachfrage“ oder: „Steigt der Dow Jones, so steigt auch der 
DAX“ Dabei müssen die Einheiten der Zahlenreihen nicht identisch sein. So 
können Sie auch beispielsweise den Punktestand von Fußballvereinen einer 
Liga auf den Zusammenhang mit dem Sportetat in Euro untersuchen. 

Die Zusammenhänge der Werte kann man sich optisch schon mal vorab in 
einem Punktdiagramm anschauen. Das geht mit allen gängigen Statistik- 
programmen oder in Excel. In Excelkann man sich auch eine dazugehörigen 
„Irendlinie“ (Regressionsgerade) dazu anschauen. 

Wir betrachten als Beispiele die n = 4 Wertepaare: 


eg 
2 9-5 
een 
zei 
9 
| ə 
2 
TT m” 
l I MEERE ar 
26 
Tl, En 
3 
2 
m 
0 
0,5 1 1,5 2 2/5 3 35 - İ 


x-Werte 


Abbildung 8: Regressionsgrade 
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Die genaue Gleichung der linearen Trendlinie, die Regressionsgleichung der 
Form y = a + bx, kann man sich in Excelebenfalls anzeigen lassen. Sie wird so 
bestimmt, dass die quadrierten Abweichungen der Werte aus der Gleichung 
von den tatsächlichen Werten minimal werden. Ihre Parameter errechnen 
sich wie folgt: 

nx xy = xx 
baə yər nd 


zy 


n 


yx 


wobei yund xdie Mittelwerte sind, also y = == und x = “€ und führen hier 


zu y = 2,5 + 1,1x. 

Damit kann man nun auch y-Werte schätzen, die zwischen den gegebenen 
x-Werten liegen. Man sollte aber berücksichtigen, dass die Regressionsge- 
rade von den tatsächlichen Werten abweicht. Es gibt also einen Schätzfehler, 
der mehr oder weniger groß sein kann. Die Gerade ist also nur brauchbar, 
wenn sie eng an den empirischen Zahlen dran liegt und das heißt, dass sie 
eine hohe Korrelation haben sollte, dazu später mehr. 

Monoton steigende oder fallen Trends, die eher einer progressiven oder 
degressiven Kurve folgen, können durch Logarithmieren mit dem natürli- 
chen Logarithmus linearisiert werden. Man wandelt die empirischen Werte 
mit Hilfe der „In-Taste“ des Taschenrechners in logarithmierte Werte um, 
der Zusammenhang wird jetzt oft linear sein. Die Trendlinie lautet dann: 


lny = a + b x Inx 


Diese kann dann auf einen linearen Zusammenhang getestet werden und 
dann bezogen auf die ursprünglichen Werte in eine nicht-lineare Trend- 
kurve des Typus 


y-axx” 


umgevvandelt vverden.” Bei einem nicht-monotonen Trend ist eine lineare 
Regression nicht mehr sinnvoll. Verfahren der nicht-linearen Regression 
und der multiplen Regression, also Zusammenhänge von mehr als zwei 
Variablen werden hier nicht behandelt. 


96 vgl.: Heimsch et al, 2018, S. 193 
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8.2 Der Pearson-Korrelationskoeffizient?” 


Bei der Korrelationsanalyse geht man in einer anderen Reihenfolge vor 
als bei den bisher behandelten Hypothesentests. Es wird hier zunächst 
mit dem Korrelationskoeffizienten r die Effektgröße bestimmt und erst im 
Nachhinein auf Signifikanz überprüft. 

Für lineare Zusammenhänge und normalverteilte” Daten verwendet man 
üblicherweise den Pearson-Korrelationskoeffizient”, der zwischen -1und 
+1 liegt. Er kann wie folgt aus den Wertepaaren berechnet werden: 


Formel | Korrelation nach Pearson 


nx Yxy - Xoy 
Jla» Zx- (xə? (nx Z7- (£y) 


r= 


Die Korrelation zeigt, wie nah die lineare Trendlinie an den tatsächlichen 
Werten liegt. Bei einer Korrelation von 1 liegen alle Wertepaare genau auf 
einer ansteigenden Trendlinie, bei -1 auf einer fallenden Trendlinie. Eine 
Korrelation von 0 bedeutet, dass es keinen Zusammenhang zwischen den 
Variablen gibt. 

Im Beispiel mit n = 4 ist die Rechnung dann: 


y x xy x 2 
1 4 1 16 
5 2 10 4 25 
4 3 12 9 16 
8 4 24 16 64 
21 2-0 25 .—.. 2121 
Tabelle 23 


97 Auch Bravais-Pearson-Korrelation nach Auguste Bravais (1811-1863) und Karl Pearson 
(1857-1936) 

98 Tests auf Normalverteilung findet man beispielsweis bei: Cleff, 2019, S. 217£f. 

99 vgl.: Heimsch et al, 2018, S. 171 
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4 x 58 — 10 x 30 
r=  — ———— ———- 075 
„(4 x 30 — 100) x (4 x 121 - 441) 


Dies steht für einen starken positiven linearen Zusammenhang zvvischen 
x und y. Ganz einfach geht die Berechnung in Excel mit der Funktion 
+KORELL. Bei der Interpretation ist zu beachten, dass die Korrelation selbst 
kein metrisches Merkmal ist, dass also eine Korrelation von 0,8 nicht doppelt 
so hoch ist wie eine Korrelation von 0,4; sie ist lediglich höher! 

Das gängige, auf Cohen zurückgehende Interpretationsschema für Kor- 
relationen nach schwachen, mittleren und starken Effekten haben wir 
schon im Kapitel „Effektstärken“ vorgestellt. Es hat sich vorrangig in den 
Sozialwissenschaften und in der Psychologie bewährt, wo man es eher mit 
„weichen“ Daten, wie auf Rankingskalen abgefragten Einstellungen, zu tun 
hat. Bei anderen Anwendungsgebieten mit „harten“ Zahlenmaterial wie 
Preisen oder Kursen sind die Korrelation generell höher und die Einteilung 
erscheint dann unangemessen niedrig. Alternativ empfiehlt es sich hier, erst 
ab 0,25 von einem kleinen, ab 0,5 von einem mittleren und ab 0,75 von einem 
großen Effekt zu sprechen. 


Anschaulicher zu interpretieren ist das Bestimmtheitsmaß B, das 
durch Quadrieren von r entsteht: B = r°. Es gibt an, zu welchem Anteil 
x an der Veränderung von y beteiligt ist. Hier beträgt es 0,75? = 0,5625. 
Die Veränderung von y ist zu 56,25 % durch die Veränderung von 
x erklärbar. Wenn z. B. der Punktestand einer Bundesligamannschaft 
zum Etat ein Bestimmtheitsmaß von 0,7 aufweist, dann bedeutet dies, 
dass 70 % der Punktausbeute durch den eingesetzten Etat erklärt 
werden kann. 


8.3 Signifikanz von Korrelationen 


Rein intuitiv haben Sie sicher im vorangestellten Beispiel ihre Zweifel 
gehabt, ob eine Korrelation von r = 0,75, die auf nur 4 Wertepaare, beruht 
signifikant sein kann. Die Signifikanz können wir auf zwei Arten prüfen: 


Signifikanztest durch Konfidenzintervalle 


Man gibt das Intervall für ein 95-prozentiges Vertrauensniveau an. Man 
benötig dazu den Korrelationskoeffizienten der Stichprobe r und die Anzahl 


8.3 Signifikanz von Korrelationen R 


der VVertepaar n. Ein Zusammenhang ist signifikant, wenn beide Intervall- 
grenzen das gleiche Vorzeichen haben, der Wert 0 also nicht dazugehört. Die 
Berechnung geht in folgenden Schritten:'” 


Schritt 1: Die Umwandlung von r in einen Z-Wert (Fishers 
Z-Transformation101) 


Dabei ist: 


Z = 0,5ln(+#) 


Im Beispiel ist das: 


Z = 0,5İn(2zz) = 0,97 


Schritt 2: Es wird der Standardfehler für Fishers Z berechnet 


1 
oz = 1n - 302 = 73 


Im Beispiel ist das: 


Schritt 3: Konfidenzintervall von Z bestimmen 


INV(Z) = Z +1,96 x oz 


Im Beispiel ist das: 
0,97+1,96:[-0,99:2,93] 


100 vgl.: Heimsch et al, 2018, S. 187ff. 
101 Nach Ronald Almer Fisher (1890-1962) 


100 
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Schritt 4: Rücktransformation der beiden Z Werte in r Werte 


Im Beispiel ist das: 


- = -0,75 und 377 = 0, 99:1 - 0, 75: 0, 99] 


Die „wahre“ Korrelation liegt demnach mit hoher Wahrscheinlichkeit im 
Intervall zwischen -0,75 und 0,99, kann also praktisch fast überall und auch 
0 sein. Der Zusammenhang ist nicht signifikant, da die Intervallgrenzen 
unterschiedliche Vorzeichen haben und die enthaltene 0 ja für keinen 
Zusammenhang steht. 


Signifikanztest als t-Test 


Man kann die Signifikanz auch über einen t-Test herausfinden, der empiri- 
sche t-Wert muss über den kritischen t-Wert1,96 liegen. Er berechnet sich: 


Formel | t-Wert bei Korrelationsanalysen 


rx\n-2 


ne: 


Im Beispiel ist das: 


, _ 75x 4-2 
2157 


Über die schon bekannte Excel-Funktion kann bei Bedarf der t-VVert auch 
wieder in einen p-Wert umgewandelt werden. Die Freiheitsgrade dazu sind 
n - 2. Der p-Wert liegt dann bei p = 0,25 im zweiseitigen Test. Wenn von 
der Forschungsfragen her klar ist, dass ein Zusammenhang nur positiv oder 
negativ sein kann, so kann auch mit 1,65 statt 1,96 einseitig getestet werden. 


c 1,6 — 1,96 


8.4 Teststarke und optimaler Stichprobenumfang 


8.4 Teststarke und optimaler Stichprobenumfang 


Bei nicht signifikanten Korrelationen kann die Nullhypothese nur angenom- 
men werden, wenn für eine vorgegebene Mindestkorrelation die Teststärke 
größer 80 % ist. Die Teststärke (Power) ist wieder die Standardnormalver- 
teilung über einen z-Wert mit Zķrit = 0,84: 


Formel | Zwischenwert zur Teststärkeberechnung bei Korrelations- 
analysen 


Zen 2z =L% 


Daraus lässt sich auch ein optimaler Stichprobenumfang für einen zvveisei- 
tigen Test mit Alpha-Fehler 5 % und 80 % Teststärke berechnen: 


Formel | Optimaler Stichprobenumfang bei Korrelationsanalysen 


— (1,96 4 0, 84)” +Z? 


Nopt T z 


Wenn Sie es nachrechnen, sehen Sie, dass für eine erwartete Korrelation 
von 0,75 (Z = 0,97) schon 10 Werte ausgereicht hätten, aber eben nicht 
4. Allerdings haben in der Praxis die meisten Zusammenhänge niedrigere 
Korrelationen. Da sie dies vorab nicht wissen, sollten Sie eher konservativ, 
also niedrig, schätzen. 

Für einen einseitigen Test kann in beiden Formeln wieder 1,96 durch 1,65 
ersetzt werden. 

Beispiele für optimale Stichprobengrößen für Alpha 5 % und Teststärke 
80 % sind: 
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R Z Nopı. Zweiseitig Nopı. Einseitig 
0,1 0,1 785 621 
0,3 0,31 83 66 
0,5 0,55 24 22 


Tabelle 24 


8.5 Mittelwertunterschiede von Korrelationen 


Nehmen wir an, Sie haben ermittelt, dass die BMW-Aktie im letzten Jahr 
(n, = 250) mit 0,8 zum DAX korreliert. In den ersten Monaten des neuen 
Jahres (n, = 90) nur noch mit 0,7. Um die durchschnittliche Korrelation 
des gesamten Untersuchungszeitraumes zu ermitteln, muss zunächst die 
Umwandlung der Korrelation in die Z-Werte erfolgen. Diese betragen hier 
1,10 und 0,86. Daraus wird dann, gewichtet mit den Stichprobengrößen, 
zunächst der Mittelwert der Z-Werte ermittelt: 


1,1x 250 4 0, 86 x 90 _ 
ZMittel = 340 = 1,036 


Die mittlere Korrelation ergibt sich dann durch Rücktransformation des 
mittleren Z-Werts und führt zu 

r= 592 = 0, 776. 

Auch lässt sich überprüfen, ob der Unterschied der Korrelationen signi- 
fikant ist. Dazu ist wieder ein t-Test möglich mit folgendem t-Wert. 


Der führt hier zu 0,24/0,1246 = 1,93 und da dies kleiner ist als 1,96 ist der 
Korrelationsunterschied der beiden Zeiträume (knapp) nicht signifikant. Es 
kann also auch nur zufällig anders sein. 

Nutzen Sie zu den Berechnungen gerne auch die Excel-Tools: 


8.6 Korrelation und Kausalität 


ə Download 13 | Korrelationsanalyse 
(Service_53241_08.xls) 

+ Download 14 | Korrelationsvergleich 
(Service_53241_09.xls) 


8.6 Korrelation und Kausalität 


Korrelationen werden benutzt, um kausale Zusammenhänge aufzuspüren. 
Der Korrelationskoeffizient sagt jedoch nichts über Ursache und Wirkung 
aus. Bildet man die Korrelation der Variablen A und B, so ist es rein 
rechnerisch gleich, ob A von B oder B von A abhängt. Für den Korrelations- 
koeffizienten gilt: 


TAB” TBA 


Der bzw. die Forscher:in muss also theoretisch begründen, ob A aus B 
folgt oder umgekehrt. Haufig ergibt sich dies aus zeitlichen Ablaufen 
oder aus dem „gesunden Menschenverstand“. 


Manchmal bedingen sich auch beide Variabel gegenseitig. Wenn es eine 
positive Korrelation zwischen Zufriedenheit der Mitarbeiter:innen und 
Umsatz gibt, führt dann steigende Zufriedenheit zu mehr Umsatz oder 
führt ein höherer Umsatz zu höherer Zufriedenheit der Mitarbeiter:innen? 
Oder kann nicht auch beides gleichzeitig richtig sein? Solche Kausalfragen 
können durch die Korrelationen nicht beatwortet werden. 


Korrelationen lassen sich immer berechnen, aber nicht jede statistische 
Korrelation steht zwingend für Kausalität. Eine dritte Variable z, die 
ursächlich für Veränderungen von x und y ist, kann zu einer Korrela- 
tion von x und y führen, ohne dass für x mit y eine kausale Beziehung 
vorliegt. 


So kann der Umsatz von Speiseeis (x) mit der Hautkrebsrate (y) korrelieren, 
obwohl man vom Eis essen sicher keinen Hautkrebs bekommt, es also keine 
kausale Beziehung gibt. Hier gibt es eine dritte Variable z, die Anzahl der 
Sonnentage, und diese ist ursächlich für beide Beobachtungen. 
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Dureh die Berechnung von Partialkorrelationen lassen sich bisvveilen 
solche Scheinkausalitäten aufdecken. Dazu ein Beispiel: 

Die Korrelation Eis/Hautkrebs sei: ry, = 0,75 

Die Korrelation Eis/Sonne sei: r,, = 0,9 

Die Korrelation Hautkrebs/Sonne sei: ry, = 0,8 

Die Partialkorrelation von Eis/Hautkrebs ohne Einfluss der Sonne r,,,z, 
also bei unveränderten Sonnentagen ist nun:"? 


Formel | Partialkorrelation 


= l yü m r2,) 2 (1 = =) 


Daraus errechnet sich im Beispiel: 


0,75- 0,8 x 0,9 


udi 
"ye 0,64) x (1—0,81) 


Die Korrelation ist also ohne Einfluss der Sonnentage nur noch sehr gering 
und je nach Anzahl der beobachteten Werte auch nicht signifikant. 


Es liegen oft nicht die nötigen Korrelationen vor, um Partialkorrela- 
tionen berechnen zu können. Jedoch sollte man dann trotzdem auf 
mögliche Drittvariablen hinweisen, um Fehlschlüsse zu vermeiden. 
Ein kausaler Zusammenhang sollte nur angenommen werden, wenn 
neben einer relevanten und statistisch signifikanten Korrelation auch 
eine theoretische Begründung dafür gegeben werden kann, bzw. eine 
Korrelationsanalyse sollte nicht „ins Blaue“ erfolgen, sondern nur, 
wenn diese theoretisch begründbar ist. 


102 vgl.: Heimsch et al, 2018, S. 180 
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8.7 Rangkorrelation nach Spearman 


VVenn die Annahme der Normalverteilung der Daten nicht gegeben ist 
oder in mindestens einer Datenreihe nur ordinale VVerte, also Rangfolgen 
vorliegen, ist der Rangkorrelationskoeffizient nach Spearman”, genannt 
Spearmans Rho, hier R geschrieben, zu verwenden. Das wäre beispielsweise 
der Fall, wenn wir den Sportetat einer Fußballmannschaft (metrisches 
Merkmal) nicht mit den erzielten Punkten, sondern mit dem Tabellenstand 
am Saisonende (ordinales Merkmal) in Bezug setzten wollen. Dabei werden 
die Daten beider Datenreihen in Ränge umgewandelt, (sofern sie nicht 
ohnehin als Rangdaten vorliegen) und die quadrierten Differenzen aus den 
Rängen (d°) dienen zur Berechnung von R nach folgender Formel: 


Formel | Rangkorrelation Rho nach Spearman 


eyla” 
R=1- n(n? - 1) 


Wir nehmen dazu das schon bekannte Zahlenbeispiel. Bei gleichen Werten 
nehmen wir den mittleren Rang für beide Werte: 


X y Rang x Rang y d d? 
Rang x— 
Rang y 
1 4 4 39 0,5 0,25 
2 5 ə) 2 1 1 
3 4 2 əkə) —1,5 2,25 
4 8 1 1 0 0 
Tabelle 25 


103 nach Charles Spearman (1863-1945) 
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Yaa” = 0,254.14 2,25 - 3,5. 


Spearmans Rho ist dann: 


73 - 0,65 


2.00 E 


Spearmans Rho ist „gröber“ als die Pearson-Korrelation. Sie sollten diese 
nur dann benutzen, wenn die Voraussetzungen für die Pearson-Korrelation 
nicht erfüllbar sind. Im Beispiel mit der Fußballliga wäre es besser, statt des 
Tabellenranges das metrische Merkmal der Punktzahl heranzuziehen, da 
es zwischen zwei Tabellenplätze große oder kleine Leistungsunterschiede 
bei den Punkten geben kann, das würde aber bei der Rangkorrelation 
vernachlässigt werden. 

Die Signifikanz kann hier genau wie bei der Pearson-Korrelation getestet 
werden. Auch die Berechnung von Teststärke und optimaler Stichproben- 
größe ist identisch. 


9 Spezielle Befragungen 


9.1 Expertenbefragung und Delphi-Befragung 


Eine Besonderheit der Befragung ist die Expertenbefragung. Hierbei 
werden Expert:innen zu der Fragestellung befragt, um z. B. Einschät- 
zungen, Entwicklungen oder Trends zu erfassen. Die Ergebnisse spie- 
geln dann die Meinung vieler Expert:innen wider und können von 
Unternehmen bei der Prognose von Entwicklungen genutzt werden. 
Denkbar ist auch die Durchführung in einem Unternehmen, um die 
Perspektiven und Erfahrungen unterschiedlicher Fachabteilungen hier 
zu nutzen. 


In dem Kontext wird häufig die sogenannte Delphi-Befragung angewendet. 
Das Orakel von Delphi war ein Ort des antiken Griechenlands, an dem 
Ratsuchende an wenigen Tagen im Jahr einen Orakelspruch bekamen, um 
eine zukünftige Entscheidung besser zu treffen. 


Die Delphi-Methode ist eine strukturierte Befragung in mehreren 
Stufen. So werden mit dem jeweiligen Thema affine Personen bzw. 
Expert:innen befragt, um zu Themen ein breites Meinungsbild zu 
erfassen und dieses Meinungsbild dann wiederum bei den Befragten 
zu spiegeln. Dadurch kann ein gesamtheitliches, eventuell auch kon- 
sensorientiertes Meinungsbild abgeleitet werden. Jedoch wird hier 
die Kritik angeführt, dass sich bei einer Konsensbildung eher die 
Einschätzung der Expert:innen durchsetzt, die besonders von ihrer 
Meinung überzeugt sind.“ 


Delphi-Befragungen eignen sich für unterschiedliche Fragestellungen. So 
können mit dieser Methode Entwicklungen und Trends in Wissenschaft, 
Forschung und Zukunftsszenarien untersucht werden. Eine häufige Anwen- 
dung ist konkret die Abschätzung von Technologien und deren Wirkung.” 


104 vgl.: Döring 6: Bortz, 2016, S. 420f.; Hader, 2014, S. 24f. 
105 vgl.: Häder, 2021; Niederberger 6: Deckert, 2022; Göpfert, 2022 
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Die Delphi-Methode wird auch im Projektmanagement eingesetzt, um 
Aufwände und Entwicklungszeiten richtig einzuschätzen. So werden Perso- 
nen aus verschiedenen Disziplinen befragt, um möglichst ein komplemen- 
täres Bild zu den Fragestellungen zu bekommen.'!” 

Auch in der Medizin wird die Delphi-Methode eingesetzt, u. a. bei Erstel- 
lung von Leitlinien zur Behandlung von bestimmten Krankheiten. Hier wird 
damit die Diversität der Behandlungsmöglichkeiten berücksichtigt."” 

Die Befragung mehrerer themenaffinen Personen und Experten aus 
unterschiedlichen Disziplinen führt zu einem umfassenden Bild und damit 
auch zu realistischen Einschätzungen, z.B. bei der Entwicklung neuer 
Produkte oder Aufwandsschätzung bei Projekten. 


Eine durchgehende digitale Durchführung der Befragung ermöglicht, 
eine zeitnahe Ergebnispräsentation gegenüber den Befragten sowie 
einer entsprechenden schnellen Rückkopplung. Wenn Delphi-Befra- 
gungen bzw. die Stufen in einem bestimmten Zeitfenster durchgeführt 


werden, kann von einer Realtime-Delphi-Befragung gesprochen wer- 
den,” 


Ein Problem könnte bei der Befragung sein, dass Personen bevvusst die 
eigene Einschätzung nicht bzw. falsch abgeben, da diese einen VVissensvor- 
sprung behalten wollen. Es wird auch die Frage diskutiert, ob Expert:innen 
überhaupt bessere Prognosen abgeben können, als dies Nicht-Expert:innen 
tun. 

Auch konzentrieren sich Expert:innen auf ihr Fachgebiet bzw. auf ihre 
Perspektive und damit werden andere entfernte Fachgebiete und deren Ver- 
bindung unzureichend beachtet. Gerade bei gesellschaftlichen Entwicklun- 
gen im Bereich Technologie wird oft die Geschwindigkeit, die sogenannte 
Diffusionsgeschwindigkeit von Innovationen "”, als zu schnell eingeschätzt. 

Häufig werden Delphi-Befragungen per E-Mail bzw. online durchgeführt. 
Bei der Durchführung in Präsenz, also in einer Gruppe, entsteht auch 
eine soziale Gruppe. Hier können Autoritäten oder Dominanzen einzelner 
Personen die Einschätzungen und eine Konsensorientierung entsprechend 
beeinflussen." 


106 vgl.: von der Gracht & Kisgen, 2022 
107 vgl.: Sforzini et al, 2022 

108 vgl.: Gerhold, 2019 

109 vgl.: Rogers, E. M. 2003 
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9.1 Expertenbefragung und Delphi-Befragung 


Wissen | Ablauf einer Delphi-Befragung 
Der Ablauf einer Delphi-Befragung kann grob wie folgt beschrieben 


werden: 


il, 


111 


Festlegung des Themenbereichs: Wichtig hierbei ist, den The- 
menbereich eher größer zu fassen und dementsprechende Fragen 
abzuleiten, damit möglichst viele Aspekte, Meinungen und Exper- 
tenwissen erfasst werden können. Das Ziel der Befragung sollte 
möglichst viele Sichtweisen und Fachdisziplinen berücksichtigen. 
Ableitung der Fragen: Aus dem Befragungsziel sind entsprechende 
Fragen abzuleiten. Die Fragen müssen kurz, prägnant und eindeutig 
sein. Dabei können sowohl geschlossene als auch offene Fragen zum 
Einsatz kommen. Es bedarf einer Einschätzung in Abhängigkeit der 
Auskunftsfähigkeit der Befragten und der Fragen, ob offene Fragen 
zu qualitativen Antworten führen. Bei geschlossenen Fragen ist es 
sinnvoll, eine Struktur wie eine Likert-Skala zu verwenden. Generell 
sollten Enthaltungen bzw. Auslassungen von Fragen möglich sein. 
Identifikation der Expert:innen bzw. themenaffinen Personen 
sowie Verteilung der Befragung: Für die Befragung sind mögliche 
themenaffine Personen bzw. Expert:innen zu identifizieren. Hierbei 
ist zu beachten, dass möglichst ein breites Spektrum an Personen 
mit unterschiedlichem Wissen, Kompetenzen und Ansichten iden- 
tifiziert wird. Die Diversität der Personen ist ein entscheidender 
Erfolgsfaktor, um möglichst ein breites und damit vollständiges Bild 
an Einschätzungen zu bekommen. Eine vorherige Kontaktaufnahme 
und Avisierung der Delphi-Befragung ist sinnvoll. 

Bei der Verteilung der Befragung an diese Personen ist zu beachten, 
dass die Personen einen passenden Zeitraum zur Beantwortung 
haben. Somit kann es sinnvoll sein, den Zeitpunkt der Befragung 
adressatengerecht zu gestalten. 

Auswertung: Nach dieser ersten Befragung werden die Antworten 
ausgewertet und aufbereitet. Dabei wird bewusst die Diversität der 
Antworten aufgezeigt. Bei quantitativen Fragen ist es wichtig, nicht 
nur den Mittelwert anzugeben, sondern auch die Varianz und die 
Extremwerte. Bei offenen Fragen werden in der Regel die Antworten 


111 


Hader & Hader, 2022, S. 922; Häder, 2014, S. 81-84; Döring & Bortz, 2016, S. 420f. 
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verdichtet, aber es müssen dabei sämtliche Einschätzungen deutlich 
werden. 

5. Erneute Befragung: Diese anonymisierten Ergebnisse werden an 
die Teilnehmer:innen der Befragung gesandt. Das Ziel dieser er- 
neuten Befragung ist eine Einschätzung der Ergebnisse aus der 
ersten Befragung. Die Befragten kennen die Gruppenergebnisse und 
können ihre Einschätzung abgeben. 

6. Ergebnis: Durch diesen mehrstufigen Prozess steigen die Qualität 
und die Güte der Antworten der Befragten, da sie die Einschätzung 
aus der ersten Befragung kennen und bei der finalen Antwort 
berücksichtigen. 

7. Herativer Prozess: Häufig wird eine Delphi-Befragung als zweistu- 
fige Befragung durchgeführt, um dadurch eine iterative Schleife mit 
den Gruppenergebnisse aus der ersten Befragung zu ermöglichen. 
Denkbar ist auch, dass diese Iterationen wiederholt werden, um eine 
möglichst hohe Konvergenz der Einschätzung zu erreichen oder 
dass sich die Einschätzungen der einzelnen Befragten nicht mehr 
ändert. 


Mit der Delphi-Methode können Einschätzungen und Prognosen von ver- 
schiedenen Expert:innen zusammengeführt werden. Durch den mehrstufi- 
gen Charakter ist es möglich, die Aussagegüte der Befragungsergebnisse zu 
erhöhen. Dadurch können Schätzungen besser vorgenommen werden. Bei 
mehreren Stufen ist eine Konsensfindung denkbar."” 
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9.2 Conjoint-Analyse 


Definition | Conjoint-Analyse 

Die Conjoint-Analyse ist ein Verfahren der multivariaten Analyseme- 
thoden und stellt ein dekompositionelles Verfahren dar, welches die 
Präferenzen von Personen über verschiedene Alternativen (Stimuli) 
erfasst. Diese Stimuli setzen sich aus verschiedenen Merkmalen zusam- 
men. Jede Person nimmt hierbei eine individuelle Bewertung vor, somit 
wird dieses Verfahren auch Individualanalyse genannt. 


Gerade bei der Beurteilung von Varianten von Produkten einhergehend mit 
deren Preisgestaltung wird die Conjoint-Analyse genutzt, um den Nutzen 
der verschiedenen Varianten von Produkten zu beurteilen. Dieser setzt 
sich additiv aus den Nutzenbeiträgen der einzelnen Leistungskomponenten 
zusammen. Diese Komponenten sollten weitestgehend unabhängig vonein- 
ander sein, um in einer „kompensatorischen Beziehung“ zueinander zu 
stehen. Die Wichtigkeit der einzelnen Leistungskomponenten wird dabei in 
Abhängigkeit zueinander bewertet. Diese Komponenten bzw. Eigenschaften 
müssen präferenzrelevant sein, d. h. diese müssen die Kaufentscheidung 
beeinflussen, und müssen von der bzw. dem Durchführenden der Befragung 
beeinflussbar sein.'' 


Somit wird ein Set verschiedener Produktfunktionalitäten bzw. Leis- 
tungskomponenten quantitativ bewertet, um zu einer Beurteilung des 
Gesamtnutzens eines Produkts zu kommen. Nicht die Beurteilung 
einzelner Funktionalitäten ist entscheidend, sondern die Zusammen- 
setzung der Funktionalitäten, die das Produkt ausmachen. Somit führt 
die Abwägung des Gesamtnutzens zur Kaufentscheidung und nicht die 
Beurteilung einziger Leistungskomponenten."“ 


Um den Nutzen zu beurteilen, werden den Proband:innen Produkte mit 
sämtlichen Ausprägungen dargestellt, z. B. auch Bestandteile im Bereich 
Service, und der bzw. die Proband:in hat dann diese Produkte mit unter- 
schiedlichen Ausprägungen in eine Rangfolge zu bringen.'" 


113 Keller, S. 94ff. 
114 Keller, S. 94ff. 
115 Fiedler et al, 2017, S. 1-2 
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Anwendung 


Ein wesentlicher Vorteil der Conjoint-Analyse ist, dass die Entscheidun- 
gen der Proband:innen einer realen Entscheidungssituation nachgestellt 
sind und so der Realität sehr nahekommen. Wie in der Realität müssen 
vollständige Produkte bewertet werden. Eine Bewertung der einzelnen 
Funktionalitäten bzw. Komponenten erfolgt nicht.''° 

Im Bereich der Produktentwicklung kann die Conjoint-Analyse ange- 
wandt werden, um neue oder weiterentwickelte Produkte von der anvisier- 
ten Zielgruppe beurteilen zu lassen. Hier wird untersucht, welche Produk- 
teigenschaften welchen Nutzen für die Kund:innen generieren und damit 
einhergehend auch, welche Funktionalitäten nicht nachgefragt werden. 
Somit kann schon während der Produktentwicklung der Fokus auf die 
Eigenschaften mit entsprechenden Nutzen für die Kundinnen fokussiert 
werden und ggfs. werden dementsprechend auch bestimmte Funktionalitä- 
ten nicht entwickelt. "7 


Analog zu dem Nutzen für die Kund:innen kann somit auch die Preisbe- 
reitschaft der verschiedenen Produkte analysiert werden. Mit den ver- 
schiedenen Preisbereitschaften kann dann eine Preis-Absatz-Funk- 
tion abgeleitet werden. Diese kann dann wiederum für die betriebliche 
Entscheidungen, z. B. Gewinnung von Kund:innen oder Gewinnmaxi- 
mierung, genutzt werden. 


Ergänzend können auch Produkte von Wettbewerbern sowie eigene Pro- 
dukte durch die Conjoint-Analyse getestet werden. Dadurch wird eine 
Rangfolge der Produkte in dem Marktsegment generiert und das Unterneh- 
men kann dadurch Aussagen zu Marktanteilen der Produkte treffen. 


Vorgehensweise und Beispiel 


Anhand des folgenden Beispiels wird die Funktionsweise der Conjoint-Ana- 
lyse vorgestellt. 


116 Krämer, Burgartz, 2022, S.90f. 
117 Kramer, Burgartz, 2022, S. 93 
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Beispiel | Abo-Modelle eines Fitness-Studios 


Eigenschaften | Eigenschaftsausprägungen 
Nutzungszeit vormittag, abends, ganztägig, ein Tag pro Woche 
Nutzungsbe- nur Kurse, nur Geräte, ohne Einschränkung 
reich 
Laufzeit 6 Monate, 12 Monate, 24 Monate 
Preis 20 Euro, 40 Euro, 50 Euro, 60 Euro 

Tabelle 26 


Es stehen also 4 Eigenschaften zur Verfügung, 2 davon mit je 3 
Ausprägungen, 2 davon mit 4 Ausprägungen. Insgesamt gibt es also 
3x3x4x 4 = 144 mögliche Produkte. Diese zusammengesetzten Pro- 
dukte werden durch die Proband:innen in eine Reihenfolge gebracht. 


Bei der Durchführung dieser Conjoint-Analyse werden den Proband:innen 
nur die möglichen und relevanten Kombinationen präsentiert. In dem 
obigen Beispiel würde damit ganztägig, ohne Einschränkung, 6 Monate für 
20 € kein sinnvolles Produkt sein. Ein Erfahrungswert ist, dass maximal 10- 
20 Alternativen getestet werden. Je weniger Alternativen in Frage kommen, 
umso geringer ist der Aufwand bei der Durchführung und der Vergleiche 
auf Seite der Proband:innen. Es sind nur die Alternativen (Stimuli) zu testen, 
die auch existieren bzw. geplant sind. 

In dem obigen Beispiel sollen nun die möglichen Alternativen getestet 
werden, nachfolgend ein Ausschnitt: 
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Produkt | Nutzungszeit Nutzungsbereich Laufzeit Preis 
A vormittags ohne Einschränkung 6 60 
B vormittags nur Kurse 24 40 
C ein Tag nur Geräte 24 20 
D abends ohne Einschränkung 12 60 
E ganztagig ohne Einschränkung 24 50 


Tabelle 27: Beispiel Conjoint-Analyse 


In einem weiteren Schritt werden die Alternativen meist paarweise gegen- 
übergestellt, wie „Welches Produkt präferieren Sie: Produkt A oder Produkt 
C?“ Es liegt auf der Hand, dass möglichst viele Vergleichspaare von den 
Proband:innen verglichen werden, damit eine Präferenz zwischen den 
verschiedenen Alternativen abzulesen ist. Die Alternativen müssen nach der 
Bewertung in eine Reihung gebracht werden. 

In dem Kontext ist die Nutzenfunktion der Proband:innen entscheidend. 
So gibt es beispielsweise Eigenschaften, die eine nutzenmaximierende Ei- 
genschaftsausprägung (Idealpunktmodell) haben, z. B. Kofferraumgröße 
bei einem Auto oder Größe einer Verpackung eines Lebensmittels. 


9.2 Conjoint-Analyse 


Nutzen 
Ideal- 
punkt- 
modell 
Niveau der 
Eigenschafts- 
ausprägung 
Nutzen 
Vektor- 
modell 
Niveau der 
Eigenschafts- 
ausprägung 
Nutzen 
Teil- 


nutzenwert- 
modell 
: Niveau der 


Eigenschafts- 
ausprägung 


Abbildung 9: Modelle der Nutzenfunktion 


Der Nutzen einer Eigenschaftsausprägung steigt bzw. fällt proportional mit 
der Menge bzw. Intensität dieser Ausprägung (Vektormodell). Ein typisches 
Beispiel für diese vektormodellbasierte Nutzenfunktion ist der Preis. 


Das Teilnutzenwertmodell ermittelt für die jeweilige Eigenschafts- 
ausprägung einen sogenannten Teilnutzenwert. Aufgrund der Un- 
terschiedlichkeit der Ausprägungen der Eigenschaft und damit des 
Nutzens ist dieses Modell bei Conjoint-Analysen am häufigsten anzu- 
treffen." 


In den einzelnen Teilnutzenmodellen ist dann die Ausprägung des Nutzens 
zu erkennen. Für die Errechnung dieser Teilnutzenwerte gibt es verschie- 


118 vgl.: Fiedler et al, 2017, S. 36ff. und 74-76 
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dene multivariate statistische Methoden. In dem Kontext kann eine Regres- 
sionsanalyse angewandt werden, in der Regel werden eher Schätzverfahren 
wie Hierarchical Bayes'!’ oder die Maximum-Likelihood-Methode'? ange- 
wendet. So sind diese u. a. im Rahmen der Berechnung der Conjoint-Ana- 
lyse in einigen Statistik-Anwendungssystemen integriert und es existieren 
spezielle Software-Produkte in dem Bereich. An dieser Stelle wird auf 
diese konkrete Umsetzung dieser Berechnungsmöglichkeiten nicht näher 
eingegangen. 


Nutzungszeit Nutzungsbereich 

1 1 

0,5 05 5: 
vorm. / ab. / ganztagig / 1Tag Kurse / Geräte / alles 

Laufzeit Preis 

1 1 

0,5 0,5 — 
6 /12 / 24 207 40 7 50 / 60 


Abbildung 10: Beispiel Nutzen pro Eigenschaft des Fitnessstudios 


Hieraus leitet sich dann der Bereich des Nutzens pro Eigenschaftsausprä- 
gung ab. Der Anteil des Nutzens wird prozentual angegeben. 


119 vgl.: Fiedler et al, 2017, S. 44 
120 vgl.: Döring 6: Bortz, 2016, S. 637ff. 
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Eigenschaftsausprä- Nutzenbereich Nutzenanteil 
gung 
Nutzungszeit 0,31-0,98 = 0,67 44,30 % 
Nutzungsbereich 0,69-0,97 = 0,28 18,50 % 
Laufzeit 0,53—0,79 = 0,26 17,20 % 
Preis 0,98-0,68 = 0,30 19,90 % 


Tabelle 28: Nutzenbereich und Nutzenanteil pro Eigenschaft des Fitnessstudios 


Die Gesamtnutzenanteil ist 100 % und setzt sich aus dem Beitrag der 
Teilnutzenwerte zusammen. Die Eigenschaftsausprägung mit dem höchsten 
Nutzenanteil hat die größte Differenzierungsrelevanz. 

Damit ist es möglich, auf Basis der Eigenschaftsausprägungen und 
deren Gewichtung am Gesamtnutzen (basierend auf den individuellen 
Teilnutzenfunktionen) bestehende potenzielle Produkte im Rahmen der 
Produktweiterentwicklung zu bewerten. Dies kann zu Eigenschaftsbündeln 
für den Nutzen für die Zielgruppen konzipiert bzw. angepasst werden. 

Ausgehend von den obigen möglichen Alternativen ergeben sich somit 
folgende Gesamtnutzenwerte für die einzelnen Produktvarianten A, B und 
C in unserem Beispiel. 


Nutzungs- Lauf- Gesamt- 
Produkt  Nutzungszeit bereich zeit Preis nutzen 
44,30% 18,50 % 17,20% | 19,90% 
ohne Ein- 

A vormittags schränkung 6 60 
0,51 0,97 0,53 0,68 0,63186 

B vormittags nur Kurse 24 40 
0,51 0,8 0,61 0,8 0,63805 

G ein Tag nur Geräte 24 20 
0,31 0,69 0,61 0,98 0,56492 


Tabelle 29: Nutzenvverte für Produktvarianten des Beispiels Fitnessstudio 
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Bei dem Vergleich hat das Produkt B den größten Gesamtnutzen gegenüber 
den anderen Produkten. 

Diese Ergebnisse können für die obigen Anwendungsbereiche genutzt 
werden. Bei der Entscheidung beispielsweise für die Produktauswahl und 
Preisfestsetzung sind auch gleiche oder vergleichbare Produkte der Wettbe- 
werber miteinzubeziehen. Die bzw. der Konsument:in vergleicht bei der 
Kaufentscheidung das Eigenschaftsbündel und entsprechende Preise im 
gesamten Markt. 


9.3 Erfolgsfaktorenanalyse 


Eine eindimensionale Betrachtung des Wirkungszusammenhanges zwi- 
schen einem Faktor und dem Unternehmenserfolg ist nicht ausreichend. Es 
beeinflussen mehrere Faktoren den Unternehmenserfolg. Ein Faktor muss 
auch einen relevanten, nachweisbaren, direkten oder indirekten Einfluss 
auf den Erfolg besitzen. Ferner muss ein Erfolgsfaktor vom Unternehmen 
gestaltbar sein. Externe Erfolgsfaktoren, die einen Einfluss auf den Unter- 
nehmenserfolg haben, aber nicht durch das Unternehmen beeinflussbar 
sind, werden in der vorliegenden Erfolgsfaktorenanalyse nicht betrachtet. 
Hier können jedoch aufgrund der Wirkung externer Faktoren unterneh- 
mensinterne und damit gestaltbare Erfolgsfaktoren abgeleitet werden. 

Das Verständnis über den Begriff „kritische Erfolgsfaktoren“ variiert in 
der Literatur. Erstmalig wurde der Begriff Erfolgsfaktor von Daniel (1961) 
verwendet. Nach Daniel können für die meisten Branchen wenige Faktoren 
identifiziert werden, die den Unternehmenserfolg determinieren (Daniel, 
1961). ”) Der Ansatz von Daniel wurde später von Rockart mit folgender 
Definition zu „kritischen Erfolgsfaktoren“ weiterentwickelt: 


„Critical success factors thus are, for any business, the limited number of areas in 
which results, if they are satisfactory, will ensure successful competitive performance 
for the organization” (Rockart, 1979). "?? 


Durch die Identifikation der kritischen Erfolgsfaktoren wird erreicht, dass 
unternehmerische Entscheidungen sowie Maßnahmen an den richtigen 
Stellen, d. h. den erfolgskritischen Punkten, erfolgen.” 


121 vgl.: Daniel, 1961, S. 111-121 
122 vgl.: Rockart,1979, S. 81-93 
123 vgl.: Geier, 1999 
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Wissen | Kernelement der Erfolgsfaktorenanalyse 

Kernelement dieser kritischen Erfolgsfaktorenanalyse ist die Beurtei- 
lung eines Erfolgsfaktors nach Wichtigkeit (Priorität) und Qualität der 
Umsetzung (Leistung). Erfolgsfaktoren, deren Wichtigkeit hoch, die 
unternehmensinterne Qualität der Umsetzung allerdings niedrig ist, 
werden als kritische Erfolgsfaktoren bezeichnet. 


Grabowski und Geiger definieren kritische Erfolgsfaktoren als solche Fak- 
toren, denen ausgesprochene Schwächen auf Unternehmensseite gegen- 
überstehen und bei denen sofortiger Handlungsbedarf besteht.'** Überdies 
bestehen auch wechselseitigen Interdependenzen der Erfolgsfaktoren. Sie 
sind gerade bei der Interpretation der Ergebnisse und der Ableitung von 
Handlungsempfehlungen wichtig. 


Zusammenfassung | Erfolgsfaktorenanalyse 

Die Bewertung der einzelnen Erfolgsfaktoren findet anhand von Fra- 
gebögen von themenaffinen Personen wie Expert:innen oder Mitarbei- 
ter:innen (T) statt. Dabei wird die Priorität P(K), die Leistung L(K) und 
der Gesamterfolg E(K) des jeweiligen Erfolgsfaktors bewertet. In der 
Regel wird eine 7-stufige Skala genutzt. So wird die Priorität P(K) von 1 
„irrelevant“ bis 7 „sehr wichtig“ sowie die Leistungserfüllung L(K) von 
1 „sehr schlecht“ bis 7 „sehr gut“ bewertet. Die Werte werden über die 
Antworten der Befragten kumuliert.'” 


Die kumulierten Werte drücken aus, ob die kritischen Erfolgsfaktoren, auch 
oft mit KEF abgekürzt, ausreichend unterstützt sind. 
Der Erfolg E(K) eines kritischen Erfolgsfaktors ist somit: 


Der Erfolg ist umso größer, je höher die Priorität und die Leistungserfüllung 
von den Befragten eingeschätzt wurde. 


124 vgl.: Grabowski & Geiger, 1997 
125 vgl.: Heinrich & Lehner, 2005, S. 344ff. 
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Für den bzw. die jeweilige:n Befragte:n (T) kann der Erfolg hinsichtlich 
der Erfolgsfaktoren wie folgt ausgedrückt werden: 


IX - A(P(K T) x LK, T) 

E(K) = m 
Ye - aP(K, T) 

Für die Klassifikation der Erfolgsfaktoren ist die sogenannte Leistungsdif- 

ferenz zwischen Priorität und Leistungserfüllung relevant. 


D(K) - 1 X, P(K,T)-1 X, LK, T) 
T=1 T=1 


Mit der Leistungsdifferenz wird ausgedrückt, wie sehr ein Erfolgsfaktor 
hinsichtlich der Priorität und adäquater Leistungserfüllung umgesetzt 
ist. D(K) liegt bei einer 7-stufigen Skala dementsprechend zwischen -6 
und +6. 


Das Ergebnis mündet in einer Erfolgsfaktoren-Matrix, die die Erfolgsfakto- 
ren nach Relevanz und Ausprägung bzw. Leistungserfüllung klassifiziert. 
Somit werden die Faktoren als kritisch, maßgeblich, überbewertet und 
unwesentlich klassifiziert. 


9.3 Erfolgsfaktorenanalyse 
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EF Erfolgsfaktor o direkter Erfolgsfaktor 


6 yindirekter Erfolgsfaktor — Einfluss 


Abbildung 11: Erfolgsfaktoren-Matrix, in Anlehnung an Gausemeier et al.!?® 


Wissen | Arten von Erfolgsfaktoren 


e Kritische Erfolgsfaktoren sind schlecht ausgeprägt und haben eine 
hohe Relevanz für das Unternehmen. Bei solchen identifizierten 
Faktoren besteht Handlungsbedarf, da dort die größten Risiken für 
das Unternehmen zu vermuten sind. 

e Maßgebliche Erfolgsfaktoren sind gut ausgeprägt und haben eine 
hohe Relevanz für das Unternehmen. Solche Faktoren sind die 


126 vgl.: Gausemeier et al, 2009, S. 138,140 
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eigentlichen Erfolgsträger für das Unternehmen und sollten in 
Unternehmen verstetigt werden. 

ə Überbewertete Erfolgsfaktoren sind zwar gut ausgeprägt, aber 
nicht für das Unternehmen relevant. In diesem Zusammenhang wer- 
den möglicherweise interne Ressourcen verschwendet. Ressourcen, 
die für überbewertete Erfolgsfaktoren beansprucht sind, können 
anderweitig verwendet werden. 

ə Unwesentliche Erfolgsfaktoren sind weder gut ausgeprägt noch 
für das Unternehmen relevant. Solche Faktoren erfordern keine 
besondere Beachtung durch das Unternehmen. 


Vorgehen 


Für das Vorgehen der Erfolgsfaktorenanalyse orientiert man sich an Metho- 
dik der kritischen Erfolgsfaktorenanalyse nach Heinrich und Lehner.'” 


I. Identifikation der Erfolgsfaktoren 


Zur Identifizierung der Erfolgsfaktoren ist es notwendig, die unterschiedli- 
chen Dimensionen des zu untersuchenden Bereichs abzubilden und eine 
Auflistung von möglichen Faktoren vorzunehmen. Am Beispiel des Ver- 
triebs stellen Organisation, Prozesse, Instrumente, Service sowie Control- 
ling die dimensionalen Ausprägungen einer Vertriebspolitik dar. Eine Zu- 
sammenstellung möglicher Faktoren und damit Erfolgsfaktoren erfolgt 
durch die Analyse in dem Bereich und Marktumfeld. So können in der 
Regel diese Faktoren aus Studien, Marktberichten und Literaturquellen 
zusammengetragen werden. Der nächste Schritt ist eine Verdichtung dieser 
Faktoren. Das Ziel liegt nicht in einem vollständigen Abbild sämtlicher 
Erfolgsfaktoren, sondern in der Auflistung der relevanten Faktoren. 

Ergänzt werden können diese Faktoren auch durch unternehmens- und 
branchenspezifische Faktoren, um ggfs. Spezifika der Branche abzubilden 
und die Faktoren zu komplementieren. 


Eine Empfehlung für die Anzahl der Faktoren gibt es nicht. Wenn 
eine befragte Person 50 oder mehr Faktoren beurteilen soll, kann die 


127 vgl.: Heinrich & Lehner, 2005, S 350ff. 
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Motivation, Konzentration und damit die Antvvortqualitat leiden. Es 
hängt auch davon ab, wie viele Personen für die Befragung gewon- 
nen werden können. So können beispielsweise 50 Faktoren zufällig 
aufgeteilt werden, so dass nicht jede befragte Person alle Faktoren 
beantwortet, sondern jeweils nur einen Teil. 


II, Festlegen der Teilnehmer:innen an der Befragung 


Im zweiten Schritt werden die Teilnehmer:innen der Befragung festgelegt. 
Heinrich und Lehner empfehlen eine Totalerhebung oder bei größeren 
Befragungen eine Begrenzung auf ca. 200 Teilnehmer:innen. 


Entscheidend ist, dass die Teilnehmer:innen entsprechendes Vorwissen 
bzw. Affinität zu dem Thema der Befragungen besitzen. 


So sollten bei der Beurteilung der Faktoren im Bereich Vertrieb die Perso- 
nen befragt werden, die in dem betreffenden Unternehmen entsprechende 
Vertriebserfahrung haben oder eng mit dem Vertrieb zusammenarbeiten. 
Wird unternehmensübergreifend die Befragung durchgeführt, so wären der 
Vertriebsleiter pro Unternehmen in einer Region bzw. Branche zu befragen. 


III. Formulieren des Fragebogens 


Der Fragebogen gliedert sich in verschiedene Teile. Die Erfolgsfaktoren 
werden nach der Wichtigkeit und nach der Umsetzung beurteilt. Dabei 
ist es wichtig, dass diese Fragen getrennt voneinander in dem Fragebogen 
kommen, damit ein direkter Vergleich oder eine Erinnerung zwischen der 
Beurteilung nach Priorität und nach Umsetzung nicht bzw. schwer möglich 
ist. 


Wissen | Fragebogenaufbau Erfolgsfaktorenanalyse 

Im ersten Teil werden die Erfolgsfaktoren hinsichtlich ihrer Priorität 
anhand einer Skala bewertet. Die Fragestellung in diesem Teil lautet: 
„Welche Priorität bzw. Wichtigkeit haben Ihrer Erfahrung nach die 
folgenden Erfolgsfaktoren für das Ziel ...?“. Die Antworten werden mit 
P(K) bezeichnet und geben die Prioritätseinschätzung des Erfolgsfaktors 
K wieder. 
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In einem weiteren Teil des Fragebogens werden die Erfolgsfaktoren 
in zufälliger Reihenfolge hinsichtlich ihrer Leistung bzw. der Qualität 
der Umsetzung bewertet. Die Fragestellung kann hier lauten: „Welche 
Ausprägung bzw. Umsetzung haben Ihrer Erfahrung nach die folgenden 
Erfolgsfaktoren für das Ziel ...?“. Die Antworten werden mit L(K) 
bezeichnet. 

Ein dritter inhaltlicher Teil beinhaltet ergänzende Fragen, die nicht 
direkt für die Erfolgsfaktorenanalyse notwendig sind. So können die 
Befragten nach ihrer beruflichen Stellung, der Branchenzugehörigkeit 
und deren Affinität zu dem Thema, in dem Beispiel Vertrieb, befragt 
werden. 

Im letzten Teil wird um Einschätzung des Gesamterfolgs des Untersu- 
chungsbereichs, in dem Beispiel Vertrieb, anhand der Bewertungsskala 
L(K) gebeten. Zweck hier ist die Überprüfung der Plausibilität des über 
die Leistung errechneten Erfolgs. 


Um möglichst sicherzustellen, dass der erste und der zweite Teil der Erfolgs- 
faktorenanalyse so in dem Fragebogen abgebildet ist, damit die Befragten 
keine Rückschlüsse zwischen den Fragen ziehen können, bietet es sich an, 
den dritten Teil des Fragebogens zwischen den beiden Teilen zu platzieren. 
Als Skala bei den Fragen nach Bedeutung und Leistungserfüllung wird 
häufig eine 7-stufige-Skala eingesetzt. Vor dem Hintergrund der Benutzer- 
freundlichkeit und Einfachheit, die Antworten zu markieren, kann auch eine 
5-stufige-Skala eingesetzt werden, wenn die Erfolgsfaktoren hinsichtlich 
Bedeutung und Umsetzung gut differenziert beurteilt werden können. 


IV. Durchführen der Datenerhebung 


Die Erfolgsfaktorenanalyse kann in Präsenz oder online durchgeführt wer- 
den. Die Proband:innen sind über das Ziel, die Methode und den Ablauf 
zu informieren, damit die Relevanz der Antworten verstanden wird und 
dadurch auch die Güte der Antworten hoch ist. Ebenso sind Fachbegriffe und 
das Verständnis zu den Erfolgsfaktoren zu erläutern. Die Befragung sollte bei 
allen Teilnehmer:innen in einem gleichen Zeitraum durchgeführt werden, 
damit z. B. bei einer Befragung in einem Unternehmen keine Absprachen 
möglich sind. 
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V. Auswerten der Erhebungsdaten und Darstellen der 
Erhebungsergebnisse 


Auf Basis der Antvvorten vverden pro Erfolgsfaktor die Leistungsdifferenzen 
D(K) gebildet sowie der Gesamterfolg E(K) der jeweiligen Erfolgsfaktoren. 


- Ir-ı(P(K, T) x» L(K, T)) 
AR) Yr-:P(K,T) 


D(K) = + > P(K,T)-1 y L(K,T) 
T=1 Te1 


„Erfolgsorientierte Manager versuchen, bei allen Erfolgsfaktoren eine Leistung zu 
erbringen, die ihrer Priorität entspricht.“ 


Die Leistungsdifferenz drückt die Notwendigkeit von leistungsver- 
bessernden Maßnahmen aus. Bei negativen Werten wird empfohlen, zu 
desinvestieren. Bei einer positiven Leistungsdifferenz, d. h. die Wich- 
tigkeit ist höher als die aktuelle Umsetzung, sollte in den Erfolgsfaktor 
investiert werden. 


Die Erfolgsfaktoren werden hinsichtlich Wichtigkeit und Leistungserfül- 
lung in ein Diagramm eingezeichnet. Der Durchschnitt der Wichtigkeiten 
sowie der Leistungserfüllungen bildet die jeweiligen Achsen. 


So gibt es folgende Quadranten: 


Erfolg: wichtiger Erfolgsfaktor mit guter Leistung 

Killer: wichtiger Erfolgsfaktor mit schlechter Leistung 
Verschwendung: unwichtiger Erfolgsfaktor mit guter Leistung 
OK: unwichtiger Erfolgsfaktor mit schlechter Leistung 
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Leistung 
3,50 
o 
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Abbildung 12: Exemplarisches Ergebnis der Erfolgsfaktorenanalyse1?9 


Die Achsen können die Skala der Befragung widerspiegeln oder diese 
können auch nur den Ausschnitt wiedergeben, der relevant ist. Für einen 
Überblick über alle Erfolgsfaktoren und deren Lage und entsprechende 
Leistungsdifferenzen ist eine Skala analog der Befragungsskala hilfreich. Für 
eine Detailbetrachtung jedes Quadranten kann die Skala auf den relevanten 
Bereich verkürzt werden. 


VI. Interpretieren der Erhebungsergebnisse 


Die Erfolgsfaktoren, die in dem Bereich „Killer“ liegen, haben eine hohe 
Priorität und eine nicht adäquate Umsetzung. Diese Erfolgsfaktoren sollten 
prioritär betrachtet und verstärkt umgesetzt werden. 

Durch diese Methode wird die Mehrdimensionalität eines Themas aufge- 
zeigt. Sie konkretisiert, welche Faktoren für eine erfolgreiche Umsetzung 
notwendig sind und gibt konkret Hinweise für Investitions- und Deinvesti- 
tionsentscheidungen. So wird eine regelmäßige Wiederholung der Analyse 
empfohlen (alle zwei bis drei Jahre), um die Wirkungen der erfolgsverbes- 
sernden Maßnahmen festzustellen und ggfs. neue und modifizierte Faktoren 
in die Analyse miteinzubeziehen. 
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9.4 Semantisches Differential 


Das semantische Differenzial ist eine Befragung, um ein Polaritätenprofil 
zu bestimmten Eigenschaften und Wahrnehmungen bei den Befragten 
zu erheben. Das Verfahren wurde in der Psychologie entwickelt, um die 
Vorstellungen der Proband:innen mit bestimmten Produkten, Sachverhalten 
oder Planungen zu verbinden. 


Das semantische Differential eignet sich gut, um die Wahrnehmung 
von Eigenschaften eines Produktes bei der Zielgruppe herauszufinden. 
So können die Wahrnehmungen zwischen Produkten, z. B. gegenüber 
Wettbewerbern, und von Produkten bei verschiedenen Zielgruppen 
und im Zeitverlauf analysiert werden. 


So kann gerade auch das semantische Differential als Befragung vor 
und nach einer Marketingmaßnahme, z. B. Werbekampagne, angewendet 
werden, um die Wirkung bei der Wahrnehmung differenziert bei der 
Zielgruppe zu analysieren. 

Die Proband:innen beurteilen auf einer Skala die Wahrnehmung eines 
Produkts. Das Besondere ist, dass für die Beurteilung gegensätzliche Begriffe 
genutzt werden, z.B. „groß“ und „klein“, „schön“ und „nicht schön“. Als 
Skala wird meist eine 5- oder 7-studige Skala verwendet. Die ungeraden 
Stufen sind hier angebracht, damit der bzw. die Proband:in auch ihre bzw. 
seine Indifferenz zwischen diesen beiden bipolaren Begriffen ausdrücken 
kann. Durch die Antworten entstehen dann für jede Frage ein Mittelwert 
und Streuungsmaß. 

An dem Beispiel eines Protein-Riegels soll die Anwendung des semanti- 
schen Differenzials verdeutlicht werden. So werden hier Vereinsmitglieder 
eines Sportvereins vor und nach einer Werbekampagne befragt. Das Ziel 
dieser affektiv ausgeprägten Kampagne liegt in der Erhöhung der Wahrneh- 
mung und der Steigerung der Affinität zu dem Produkt. Die Fragen können 
wie folgt lauten: 


130 vgl.: Theobald, 2017, S. 58; Döring & Bortz, 2016, S. 276f, Raab, Unger, & Unger, 2009, 
S. 86-88 
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Wie finden Sie den Protein-Riegel? angenehm unangenehm 
Was assoziieren Sie mit dem Protein-Rie- dominant unterlegen 
gel? 

Wie fühlt sich der Protein-Riegel für Sie dynamisch ruhig 
an? 


Tabelle 30: Beispiel semantisches Differential 


Wissen | Semantisches Differential 

Diese drei Arten von Fragen fokussieren auf die drei Ausprägungen 
beim semantischen Differenzial. So wird in der Valenzdimension nach 
dem Gefühl bei dem Produkt bzw. Sachverhalt gefragt. Hier wird der 
Sympathiewert des Produkts herausgefunden. Die Potenzdimension bei 
der zweiten Frage zielt darauf ab, die Stärke und die Macht, die von 
dem Begriff bzw. Produkt ausgeht, zu analysieren. Bei der letzten Frage 
wird die Aktivierungsdimension beschrieben, um die Dynamik und 
Aktivitäten, die mit dem Produkt verbunden sind, herauszufinden. 


Ergänzend zu diesen Valenz-, Potenz- sowie Aktivierungsdimensionen kön- 
nen andere Eigenschaften durch bipolare Eigenschaften abgefragt werden. 
Das Ergebnis wird dann in der Regel in einem Polaritätenprofil dargestellt. 

In dem Beispiel kann so erkannt werden, welche Eigenschaften nach 
der Marketingmaßnahme mehr von den Proband:innen wahrgenommen 
werden. So stiegen in dem Fall die Sympathiewerte und das Produkt wird 
eher ruhiger wahrgenommen. 


Diese drei Dimensionen (Valenz, Potenz und Aktivierung) sind wichtig, 
da diese die unterschiedlichen Affektivitätsausprägungen bzw. Emo- 
tionen abbilden. Diese drei Dimensionen werden als sozioemotionale 
Grundausstattung! des Menschen beschrieben, da diese unabhängig 
von Kultur und Sprache sind. Je nach Befragungsobjekt sind die bipo- 
laren Eigenschaften anzupassen. Bei der Anwendung des semantischen 
Differentials bei der Erhebung vor und nach einer Marketingmaß- 
nahme ist es essenziell, dass die Eigenschaftspaare gleich sind. 
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So existieren auch Produkte, bei denen ein Eigenschaftspaar in den jeweili- 
gen Dimensionen zu finden ist, z. B. eine Valenz- und Aktivierungsdimen- 
sion bei einer Tablette gegen Kopfschmerzen. In solchen Fällen kann auf 
allgemeine bipolare Eigenschaften zurückgegriffen werden: 


unangenehm angenehm 
unehrlich ehrlich Valenzdimension 
unsympathisch sympathisch 
unterlegen > dominant 


unprofessionell € professionell » Potenzdimension 
schwach stark 
ruhig NS dynamisch mz , : 
unsportlich I sportlich Aktivierungsdimension 
4 5 


eintönig vielseitig 


1 2 3 6 7 


== vor Marketingmaßnahme 
nach Marketingmaßnahme 


Abbildung 13: Beispiel semantisches Differential 


Die Sympathie, die Stärke und auch die Dynamik sind beeinflussende 
Faktoren für die Wahrnehmung und damit auch die Kaufbereitschaft von 
Produkten. So kann wie in dem Beispiel analysiert werden, welche Eigen- 
schaften dazu beitragen, die Kaufbereitschaft zu erhöhen. So ist es bei 
solchen Fragenstellungen sinnvoll, die Korrelation der Valenz-, Potenz- und 
Aktivierungsdimension mit Fragestellungen der Kaufbereitschaft oder der 
Weiterempfehlung zu bilden, um eine Basis für weitergehende betriebs- 
wirtschaftliche Entscheidungen zu haben. 

Die Vorteile der Methode des semantischen Differentials liegen in der 
Einfachheit der Formulierung der Fragen sowie der damit verbundenen ein- 
facheren Auswertung der Fragen im Vergleich zu offenen Fragen. Dabei sind 
die Antworten differenzierter als Fragetypen mit vorgegebenen Antworten 
oder Ja/Nein-Antworten. 

Nachteile entstehen primär durch die bipolaren Eigenschaften, da die 
Proband:innen die Eigenschaften eventuell nicht richtig verstehen. Auch 
ist es möglich, dass die Unterschiede zwischen den Antvvortmöglichkeiten 
nicht klar sind. 


Anhang 


Statistiktabelle für Hypothesentests 


t-VVert p-VVert p-VVert z-VVert Teststärke 
(Power) 
einseitiger zweiseitiger 
Test Test 
0,68 25,0 % 50,0 % -3,00 0% 
0,84 20,0 % 40,0 % 2,00 2% 
1,04 15,0 % 30,0 % —1,60 5% 
İL lə 12,5 % 25,0 % 1630 10% 
1,28 10,0 % 20,0 % -1,05 15% 
1,44 7,3% 15,0 % 0,85 20% 
1,48 7,0% 14,0 % 0.52 30% 
1,52 6,5% 13,0 % 0,38 35% 
1,56 6,0% 12,0 % 0,25 40 % 
1,60 5,9% 11,0 % 0,00 50% 
1,65 5,0 % 10,0 % 0,13 55 76 
1,70 4,3% 9,0% 0,26 60% 
1,75 4,0% 8,0% 0,39 65% 
1,82 3,3% 7,0% 0,53 70% 
1,88 3,0% 6,0% 0,69 75% 
1,96 2,3% 5,0% 0,84 80% 
2,01 2,2% 4,3% 0,88 81% 
2,06 2,0% 4,0% 0,90 82% 
2m 1,8 % 3,5 % 0,95 83% 


Anhang 


2,17 1,5 76 3,0% 1,00 84% 
2,25 1,2% 2,3% 1,10 86% 
2,33 1,0% 2,0% 1,20 88% 
2,44 0,7% 1,5% 1,30 90% 
2,58 0,5% 1,0% 1,40 92% 
2,70 0,4% 0,7% 1,50 93 % 
2,80 0,3 % 0,5 % 1,60 95 % 
2.90 0,2% 0,4% 1,80 96 % 
3,00 0,1% 0,3% 1,90 97% 
3,10 0,1% 0,2% 2,00 98% 
3,20 0,1% 0,1% 2,20 99% 
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Christen „siden Stjernens Son forgæves opofrede fem Hundrede Tusinde af sine Brødre 
[seit der Sternensohn vergeblich fünfhunderttausend seiner Brüder opferte]“ (Blicher 2007: 
85) möglicherweise „Jehovas Vilje [Jehovas Wille]“ (Blicher 2007: 84) sei.” „Stjernenes 
Son“ - Sohn der Sterne - ist die Übersetzung des Namens Bar Kochba (vgl. Blicher 2007: 
85), auf den Joseph nun im Gespräch mit Salamiel Bezug nimmt, und an den sich bereits 
der Autor-Erzähler der Rahmenhandlung bei der Beschreibung des Porträts von Salamiel 
erinnert sah. Im Gesprächsverlauf vertritt Joseph immer deutlicher die Ansicht, dass sich 
im Erscheinen Jesu Christi sämtliche Vorhersagen der Propheten erfüllt hätten und dass 
die Juden im Unrecht waren, als sie Jesus nicht als Sohn Gottes und den ihnen verheißenen 
Messias anerkannt hatten. Im Triumph des Christentums sieht er den Beweis für dessen 
theologische Richtigkeit. Im Dialog zwischen Joseph und Salamiel geht es trotzdem nur 
oberflächlich um einen Glaubenskonflikt zwischen Judentum und Christentum, denn 


12 Zur Verwendung des Gottesnamens ‚Jehova‘ in der Figurenrede jüdischer Figuren in Texten 
nicht-jüdischer Autoren vgl. Kapitel 2.3.1, Fußnote 5. 
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das Judentum stellt in diesem Gespräch überhaupt keine theologische Alternative zum 
Christentum dar. Vielmehr werden die christlichen Konfessionen, das heißt die römisch-ka- 
tholische Kirche und die evangelischen Kirchen, einander gegenübergestellt.'” Als Salamiel 
gegen das Christentum einwendet, „de kristne [...] har omgjort deres Religions Lys til 
en Mordbrenderfakkel; paa Enden af deres Hyrdestav har de fæstet en Boddelokse; de 
feengsler og piner, de myrder og breender - ej alene fremmede - men deres egne Born 
[die Christen haben das Licht ihrer Religion in eine Mordbrennerfackel verwandelt; am 
Ende ihres Hirtenstabs haben sie eine Henkersaxt befestigt; sie sperren ein und peinigen, 
sie morden und brennen - nicht allein Fremde, auch ihre eigenen Kinder]“, antwortet 
Joseph: „Det er da kun de romerske, Broder! [Das sind allein die Römischen, Bruder!]“ 
(Blicher 2007: 87). Im Prinzip seien trotz der Aufsplitterung der Kirche die christlichen 
Konfessionen „alle Dele af et eneste hele [alle Teil eines einzigen Ganzen]“. Die Neigung 
zur Gewalt hingegen „ligger i Menneskets skrobelige Natur [liegt in der schwachen 
Natur des Menschen]“, nicht in der Religion selbst begründet (Blicher 2007: 86). Eine 
Auseinandersetzung mit dem Judentum und dessen theologischen Inhalten findet nicht 
statt. Salamiel verteidigt gegenüber seinem Bruder zwar das Festhalten am Judentum, doch 
sind es weniger theologische Überzeugungen als vielmehr „politiske Drømme [politische 
Träume]“ (Blicher 2007: 85), die er vorbringt. Nicht religiöse Gründe treiben ihn an, nach der 
Errichtung eines jüdischen Staates zu streben, sondern allein sein (als legitim dargestellter) 
Wunsch, der Verfolgung und Vertreibung in der Diaspora zu entkommen. Joseph weiß 
dagegen einzuwenden, dass die Juden inzwischen längst Teil derjenigen Nationen seien, 
in denen sie leben und fragt: „Hvo skal nu samle et Folk, der er adspredt over den ganske 
Jordens Kreds? der ved Sprog og Sæder er mere fremmed for hinanden indbyrdes end for 
de Nationer, blandt hvilke det lever? [Wer soll nun ein Volk sammeln, das über den ganzen 
Erdkreis verteilt ist? das in Sprache und Sitten einander fremder ist als den Nationen, 
unter welchen sie leben?]“ (Blicher 2007: 85). Allein die Überwindung des Judentums und 
die Einsicht, dass das Festhalten am Judentum ein Irrtum gewesen sei, werden auch der 
Ausgrenzung ein Ende bereiten, so Josephs Konklusion. 


Die jüdischen Figuren dienen als Projektionsfläche des christlichen Autors, der durch 
sie seiner eigenen Position und Perspektive Ausdruck verleiht. Kjærgaard (2013: 117) 
bezeichnet die Figur Joseph sogar als Sprachrohr („talerør“) Blichers und legt dar, dass die 
Argumente, die Joseph in dieser Szene gegenüber Salamiel vorbringt, weitestgehend den 
Positionen entsprechen, die Blicher in seinen 1813 publizierten Beiträgen zur „literarischen 
Judenfehde“ vertritt. Insofern ist die Lesart der Novelle als politische Schrift im literarischen 
Gewand nicht ungerechtfertigt. Allerdings bleiben in dieser Deutung die Komplexität 
des Textes und die Ambivalenzen, die den Text auch literarisch interessant machen, 
unberücksichtigt. Denn obwohl der Text scheinbar eine klare Position für Joseph bezieht, 
indem er ihn als den überlegenen Diskutanten darstellt, dessen Argumente am Ende der 


13 Gutsche zieht in ihrer Untersuchung das Fazit: „Die Figur des Juden wird hier [innerhalb der kon- 
fessionellen Auseinandersetzung] zum Dritten, an dem sich die Wahrheit der eigenen Überzeugung 
erweist“ (Gutsche 2014: 384). In der Analyse von Carsten Hauchs Roman Guldmageren in Kapitel 5 
wird ausführlich dargestellt, in welcher Form der interkonfessionelle Konflikt zwischen Katholiken 
und Protestanten Teil des philosemitischen Diskurses ist. 
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Novelle in die Konversion münden, drückt die Figur des Johan, der das Gespräch voller 
Spannung verfolgt, Sympathie und Respekt für beide aus: „En særegen Følelse drager mig 
til disse Jøder. Oprigtige, ædeltænkende Mennesker! De leder ærlig efter Sandhed - Gud 
give, de maa finde den! [Ein sonderbares Gefühl zieht mich zu diesen Juden. Aufrichtige, 
edel denkende Menschen. Sie suchen ehrlich nach der Wahrheit. Gott gebe, sie mögen sie 
finden!]* (Blicher 2007: 88). Der Novellentext bevorzugt also keineswegs Joseph gegenüber 
Salamiel, wie es der Vergleich zwischen den Argumenten der fiktiven Brüder und den 
politischen Schriften Blichers nahezulegen scheint. Die Ambivalenz, die bereits in der 
Porträtbeschreibung auffällt, bleibt auch im politischen Disput der beiden Brüder erhalten. 
Sie wird weiter verstärkt, als unmittelbar auf die nächtliche Unterhaltung der Brüder 
eine weitere Passage folgt, in der die scheinbar eindeutige Einteilung der Brüder in den 
Assimilationsbefürworter und den Assimilationsgegner infrage gestellt wird. In dieser 
Passage unterhalten sich zwei Hausangestellte im selben Saal und werden dabei ebenfalls 
heimlich von Johan belauscht. 


3.7 Geglückte Akkulturation I: Typisch dänisch! 


Nicht nur der Ich-Erzähler Johan steht beiden Brüdern gleichermaßen aufgeschlossen und 
freundschaftlich gegenüber. Auch über zwei andere Figuren vermittelt die Novelle ihren 
Lesern mehr Widersprüche und Ambivalenzen in der Anlage der Figuren, als es die Szene 
der nächtlichen Unterredung selbst tut. Zwei Abende nach der Unterhaltung der Brüder 
lauscht Johan erneut einem Gespräch, diesmal zwischen zwei Hausangestellten, dem Jäger 
Mikkel und der alten Else, die Johan beide noch als ehemalige Bedienstete seines Vaters, des 
früheren Schlossverwalters, kennt. Sie sind ehrliche und zuverlässige Angestellte, wodurch 
ihr Urteil über Joseph und Salamiel glaubwürdig erscheint. Zudem liegen sie in ihrer 
Einschätzung von Johan und seinem Vater richtig, glauben nicht an den Betrug, der ihnen 
zu Last gelegt wird, sondern stehen ihren ehemaligen Vorgesetzten nach wie vor loyal 
gegenüber. Der Anlass, über ihre beiden jüdischen Herren zu reden, ist der Rest des Bratens, 
der vom Abendessen an der Tafel des Rittersaals übriggeblieben ist. Den Hirsch hat Salamiel 
geschossen, der kurz zuvor gemeinsam mit Mikkel auf der Jagd war. Mikkel ist an diesem 
Abend in Begleitung des Jagdhundes Belle und wirft dem herumspringenden Tier ein Stück 
Fleisch zu. Dabei findet er bewundernde Worte für die Jagdkunst Salamiels: 


„Der!“ sagde han, „du har Part i Bukken, du drev galant med ham, gamle Belle! og din Husbond 
skod ham akkurat. Fanden staar i den Jode, han er n&sten lige saa god Kristen som vi andre, Else! 
han ryger sin Pibe, drikker sin Dram og fletter hollandske Eder af sig saa store som pommerske 
Bjælker“ (Blicher 2007: 89) 


„Da!“ sagte er, „du hast Teil an dem Bock, du hast es galant mit ihm getrieben, alte Belle! und dein 
Herr hat ihn genau getroffen. Der Teufel sitzt in dem Juden, er ist fast so gut Christ wie unsereiner, 
Else! er raucht seine Pfeife, trinkt seinen Schnaps und flicht holländische Schwiire, so groß wie 


pommersche Balken“! 


14 Auf die Redewendung nehme ich weiter unten Bezug. 
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Das Bild, das Mikkel in wenigen Worten von Salamiel zeichnet, hat wenig gemein 
mit dem Salamiel, der zwei Nächte zuvor noch mit aufgebrachten Gesten Verfolgung 
und Unterdrückung beklagt, seine Vorstellung von einer jüdischen Nation gegenüber 
Joseph verteidigt und eben gerade nicht die Akkulturation oder gar Assimilation in die 
christliche Mehrheitsgesellschaft angestrebt hatte. Der Salamiel, den Mikkel beschreibt, 
ist nicht nur ein hervorragender Jäger, er ist auch sonst äußerst akkulturiert. Pfeife zu 
rauchen und Schnaps zu trinken kann als Zeichen für eine wohlsituierte (und nebenbei 
als typisch dänisch verstandene) Bürgerlichkeit interpretiert werden. Auch die Jagd ist 
ein gesellschaftlich hoch angesehenes Freizeitvergnügen, wobei hier gleichzeitig auch das 
Esau-Motiv nochmals anklingt, denn der kam hungrig von der Jagd, als sein Bruder ihn 
um sein Recht betrog. Daneben trägt Salamiels Neigung zur Jagd auch autobiografische 
Züge, denn Blicher selbst war ebenfalls ein leidenschaftlicher Jäger. H. P. Rohde beschreibt 
Blichers Jagdlust als eine, die sich auf Tiere und Geschichten gleichermaßen bezog: 


Blicher havde altid nydt det frie omstrejfende liv på heden med bøssen på nakken. Men var han 
jæger i sind og skind, har det måske nok så ofte været mennesker eller en god snak, han jagtede, 
som dyrene. (Rohde 1977: 13) 


Blicher hat immer das frei umherstreifende Leben auf der Heide mit der Büchse auf der Schulter 
genossen. Er war Jäger mit Leib und Seele und vielleicht eben so oft auf der Jagd nach Menschen 


oder einem guten Gespräch wie nach den Tieren. 


Die autobiografische Lesart der Figur Salamiel betont Wilhelm Chraska: „Ein gefangener 
Vogel! Blicher wollte gern wie Salamiel ausfliegen, um die Welt zu erobern - aber er 
anerkennt doch die Ordnung der Welt und räumt mit einem Seufzen ein, seinen Traum nicht 
realisieren zu können“ (Chraska 1986: 176). Salamiels Schritt zur Konversion am Ende der 
Novelle ist also Chraska zufolge der Einsicht geschuldet, sich der Welt und ihrer Ordnung 
unterordnen zu müssen. Diese Ordnung vertritt Joseph, doch die Sympathien des Textes 
- und, wie Chraska argumentiert, auch des Autors - liegen bei der Figur Salamiel. Wenn 
Kjeergaard nun vornehmlich die Figur Joseph als Blichers Sprachrohr interpretiert, mag das 
biografische Detail der Jagdleidenschaft verdeutlichen, wie schwierig diese vermeintlich 
eindeutige Identifikation mit nur einer der beiden jüdischen Figuren ist.” Die Novelle stellt 
Salamiel als den menschlicheren und fassbareren der beiden Juden dar, als denjenigen, der 
Vorlieben nicht nur mit seinem Autor, sondern möglicherweise auch mit seinen Lesern teilt. 
Denn der Novellentext macht deutlich - allen guten Argumenten Josephs zum Trotz -, 
dass es Salamiel ist, der bereits deutlich weiter in die christliche Gesellschaft, in der er lebt, 
akkulturiert ist als Joseph. Vor allem ist der Fokus auf den Gebrauch der Sprache im oben 
genannten Zitat bemerkenswert. Die sprichwörtlichen holländischen Schwüre, die Salamiel 
flicht, groß wie Pommersche Balken, hat Blichers Übersetzer Kruse nicht ins Deutsche 
übertragen. In seiner Übersetzung „spricht [Salamiel] ebenso gut auf holländisch, wie wir 
in unserer Sprache“ (Kruse/Blicher 1831: 281). Frei ins Deutsche übertragen lässt sich der 
Satz jedoch so verstehen: Salamiel kann auf Holländisch fluchen, dass sich die Balken 
biegen. Ein Kompliment zweifellos, denn Mikkel selbst flucht ebenfalls häufig und kreativ, 


15 Eine dritte Lesart nimmt Tudvad vor. Er versteht wiederum die Figur des Johan als Blichers „alter 
ego i novellen [Alter Ego in der Novelle]“ (Tudvad 2010: 339). 
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beispielsweise wenn er Else liebevoll „dit gamle Orgelvzerk [du altes Orgelwerk]“ schimpft 
(Blicher 2007: 89). Ein Jude, der nach erfolgreicher Jagd mit einer Pfeife im Mund und einem 
Schnapsglas in der Hand virtuos und sprachgewandt auf Niederländisch flucht? Wie fügt 
sich dieses Bild zusammen mit dem Bild des Aufständischen Bar Kochba oder mit dem 
betrogenen und zornigen Esau oder mit dem grimmigen Gesicht unter dem traditionellen 
jüdischen Pelzhut auf dem Porträt? 


3.8 Geglückte Akkulturation II: Typisch holländisch! 


Bereits vor dieser Szene, noch ehe Johan die beiden Brüder und später dann Mikkel und Else 
belauscht, gibt der Text einen Hinweis darauf, dass Salamiel am gesellschaftlichen Leben in 
Amsterdam teilhat. Über Josephs Leben in Amsterdam erfährt die Leserin nichts, was sich 
außerhalb der Geschäftswelt abspielt. Als Johan erstmals, seit er eingemauert wurde, sein 
Versteck verlässt und den (scheinbar) verlassenen Saal im Nordostflügel des Herrenhauses 
betritt, erblickt er die Porträts des Unbekannten - an dieser Stelle wird dem Lesepublikum 
offenbart, dass es sich bei dem Unbekannten um den Vater Johans handelt - und der Brüder 
Joseph und Salamiel. Die beiden Juden, die er in seinen Rückblicken auf die Ereignisse 
weder in Amsterdam noch bei ihrer Ankunft auf Hald erkannt zu habe schien, sind ihm 
nun, beim Betrachten der Gemälde, ganz vertraut. Zunächst erkennt er das Bild „Joseph 
Limas, den gode, ærlige Joseph, som han hedder paa Børsen og alle Kontorer. [Joseph 
Limas, der gute, ehrliche Joseph, wie er an der Börse und in allen Kontoren genannt wird.]“ 
Dann wandert der Mondstrahl weiter und beleuchtet „[e]ndnu et Portreet! der er Broderens; 
ved første Ojekast genkender man den barske, trodsige, fremfusende Salamiel, den bedste 
Billardspiller og forvovneste Skojtelober i Holland [noch ein Porträt! es ist das des Bruders; 
auf den ersten Blick erkennt man den schroffen, trotzigen, aufbrausenden Salamiel, den 
besten Billardspieler und verwegensten Schlittschuhläufer in Holland]“ (Blicher 2007: 82). 

Der trotzige Salamiel, der auf seinem Bildnis kampfbereit nach dem Dolch in seinem 
Wams zu greifen scheint, der wieder und wieder mit den Attributen der Widerspenstigkeit 
ausgestattet wird, der sich in seiner Unterredung mit seinem Bruder deutlich von der 
christlichen Mehrheitsgesellschaft distanziert und gegen Taufe und Assimilation Stellung 
bezieht, wird ganz beiläufig als bester Billardspieler und verwegenster Schlittschuhläufer 
Hollands betitelt. Dieser unscheinbare Nebensatz hat es in sich. Um in den Ruf als bester 
Billardspieler Hollands zu kommen, muss Salamiel regelmäßig und aktiv am gehobenen 
gesellschaftlichen Leben teilnehmen. Er entspricht also mit seiner Freizeitgestaltung gerade 
nicht dem negativ gefärbten Bild, das die Novelle an anderer Stelle, bei der Beschreibung 
seines Porträts und in der Dialogszene mit seinem Bruder, von Salamiel entwirft. Sein 
Leben in Amsterdam deckt sich weder mit dem Bild des unterdrückten und gesellschaftlich 
ausgeschlossenen Juden noch mit der Vorstellung eines Aufständischen, der die Errichtung 
eines jüdischen Staats anstrebt. Salamiel wird vielmehr durch wenige Sätze als aktiver, 
akkulturierter und geselliger Teilnehmer am sozialen Leben in Holland und Dänemark 
markiert. Im Gegensatz zu Joseph, der mit stereotypen Zuschreibungen als ‚edler Jude‘ 
markiert wird und dabei recht charakterlos bleibt, entzieht sich Salamiel jeglicher Stereo- 
typisierung als edle Judenfigur. Seine Leidenschaft für Billard und den Eissport, für die Jagd 


BNPh 67 (2021) DOI 10.2357/9783772057472 


94 3 Steen Steensen Blicher: Jøderne paa Hald (1828) 


und für Pfeife und Schnaps und nicht zuletzt seine Begabung im kreativen Umgang mit der 
holländischen Sprache sind im Gegenteil höchst individuelle Charaktermerkmale. Dadurch 
gewinnt die Figur - im Gegensatz zu ihrem blassen und stereotypen Bruder - an Kontur 
und Tiefe. 


3.8.1 Holländisches Eisvergnügen 


Das Schlittschuhlaufen kann als eine der niederländischsten Kulturtechniken und Frei- 
zeitvergnügen überhaupt verstanden werden. Zwar war auch in Skandinavien das 
Schlittschuhlaufen bekannt, bereits die nordischen Götter sollen auf Schlittschuhen da- 
hingeglitten sein (vgl. Budde 2001: 79), doch zur Blüte gelangte das Eislaufen in den 
Niederlanden.“ Deutlich zeigt sich das in der Malerei. Kaum ein niederländischer Land- 
schaftsmaler des 17. Jahrhunderts, der nicht einen zugefrorenen Fluss mit schlittschuhlau- 
fenden Menschen gemalt hat. Bereits in der Renaissance bei Hieronymus Bosch und Pieter 
Brueghel d. Ä. wird schlittschuhgelaufen, später dann bei Malern wie Henrik Avercamp, 
Jan van Goyen und Aert van der Neer: elegant gekleidete Herrschaften neben einfachen 
Bauersleuten, sanft dahingleitende Schlittenfahrer neben strauchelnden Schlittschuhläu- 
fern, Händler auf Kufen neben kolfspielenden” Grüppchen mit Holzschlägern in der 
Hand. Ein Wintervergnügen für Jeden und Jede, gleich welchen gesellschaftlichen Standes, 
welchen Alters, welcher Religion, welchen Geschlechts - denn auch Frauen war das 
Schlittschuhlaufen in den Niederlanden gestattet, wo sie sich anderswo im Schlitten über 
das Eis schieben oder ziehen lassen mussten (vgl. Budde 2001: 79; Koolhaas 2010: 21). Das 
Eislaufen war also eine integrative Kulturtechnik, in dem der Gedanke der Egalität einen 
frühen und sportiven Ausdruck fand. Zugleich steht das Eislaufen mit der Reformation 
und der neuen calvinistischen Lehre im Zusammenhang. Als mit der Reformation der 
katholische Karneval als Zeit der Katharsis untersagt wird, tritt an die Stelle des Karnevals, 
der für eine begrenzte Zeit die gesellschaftlichen Hierarchien - zumindest scheinbar 
— ignoriert und durcheinandergebracht hatte, nun verstärkt das Eislaufen als Winterver- 
gnügen mit kathartischem Charakter (vgl. Koolhaas 2010: 21). Ende des 17. Jahrhunderts 
verliert das Schlittschuhlaufen aufgrund ökonomischer Krisen und milder Winter langsam 
an Popularität, doch wurde es mit dem ausgehenden 18. Jahrhundert wiederentdeckt und 
findet sich im 19. Jahrhundert schließlich auch in der Malerei, besonders prominent in den 
Landschaftsbildern von Andreas Schelfhout, wieder (Koolhaas 2010: 23). Sowohl in der Zeit 
der Binnenhandlung der Novelle, in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, als auch zur 
Zeit ihres Erscheinens, in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, ist also das Eislaufen ein 
populäres Freizeitvergnügen, das eng mit den Niederlanden verbunden ist. 

In der Novelle wird Holland mit seiner Eislaufkultur als Ort der geglückten Emanzipation 
und als Ort der Religionsfreiheit ausgemacht und somit zum Vorbild für Dänemark erklärt. 


16 Der Novellentext spricht stets von ‚Holland‘ und ‚holländisch‘. Ich verwende in meinen Überle- 
gungen zumeist die Bezeichnungen ‚Niederlande‘ und ‚niederländisch‘. Dabei beziehe ich mich nicht 
auf den heutigen Staat Niederlande, sondern auf die Region, die zur Blütezeit der niederländischen 
Landschaftsmalerei und zur Entstehungszeit der Novelle auch Flandern umfasste. 

17 „Kolf gehörte damals zu den beliebtesten Eisvergnügen in Holland. Es war der Vorläufer des 
modernen Golf und in gewissem Sinn auch des Eishockeys“ (Budde 2001: 70). 
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Vor allem ist, wer Schlittschuh läuft und sich sogar den Ruf als bester Schlittschuhläufer 
Hollands erworben hat, kein gesellschaftlicher Außenseiter, sondern verhält sich „typisch 
holländisch“ und eben nicht „typisch jüdisch“. Auch wenn Juden in den Niederlanden 
durchaus Schlittschuhlaufen durften, galten sie kaum als besonders eifrige Eisläufer. Ein 
niederländisches Sprichwort, das im 19. Jahrhundert populär war, mag dies verdeutlichen: 
„Als de Joden gaan schaatsen, zitten er balken onder het ijs [Wenn die Juden schlittschuh- 
laufen gehen, sitzen Balken unter dem Eis]“ (Koolhaas 2010: 55-56). Aus dem Sprichwort 
lässt sich zweierlei erkennen: Offenbar nahmen auch die niederländischen Juden am 
Eisvergnügen teil. Aber sie galten - wenigstens sprichwörtlich — als so vorsichtig und 
wenig risikofreudig, dass sie die Letzten waren, die sich überhaupt auf das Eis wagten, eben 
erst, wenn sich sprichwörtlich Balken unter dem Eis befanden. Salamiel wagt sich aber 
nicht nur aufs Eis, sondern ist hier gar der Verwegenste von allen. Ausgerechnet in diesem 
niederländischsten aller niederländischen sportlichen Vergnügungen also ist Salamiel, ein 
Jude, der Beste, nicht nur in Amsterdam, sondern in ganz Holland. Eine Kulturtechnik, 
die nur dort möglich ist, wo die Winter kalt und lang sind - eine klimatische Eigenschaft, 
die gemeinhin vor allem dem nördlichen Europa zugeschrieben wird -, beherrscht ein 
sephardischer Jude, ein sogenannter „Portugiese“,'? besser als alle anderen. 


Wenngleich sich Salamiel im Dialog mit Joseph also scheinbar der Akkulturation und 
der Anpassung an sein christliches und winterlich-unterkühltes Nordeuropa verweigert 
(die Niederlande seien aufgrund des Klimas, zumal während der sogenannten kleinen 
Eiszeit, in diesem Kontext ausnahmsweise einmal Nordeuropa zugeordnet), so zeigt doch 
die kleine Randbemerkung über seine Eislaufkünste, dass er offenbar viel mehr in seinem 
nordeuropäischen Kontext akkulturiert ist, als er im Gespräch vorgibt zu sein. So wie 
das vermeintlich ungebrochen positive Bild des Joseph also immer wieder durch negative 
Zuschreibungen ins Wanken gebracht und somit als Bild entlarvt wird, wird hier nun 
umgekehrt die Vorstellung von Starrköpfigkeit und Akkulturationsunwillen unterwandert, 
indem Salamiel durch die Perspektive der anderen Figuren als längst vollkommen akkultu- 
riert geschildert wird. Im nächtlich belauschten Dialog mit seinem Bruder besteht Salamiel 
zwar auf sein Judesein, ist aber längst Teil der niederländischen Gesellschaft, in der er lebt. 
Die kulturelle Nähe zwischen Dänemark und den Niederlanden wiederum hebt Mikkel 
hervor, der nicht nur Salamiels Sprachgewandtheit beurteilen kann, sondern auch mit ihm 
auf die Jagd geht und mit Schnaps und Pfeife Insignien dänischer Gemütlichkeit mit der 
Figur Salamiel verbindet. 


3.8.2 Das Eis als Ort der Konversion 


Zu welchem Zeitpunkt Salamiel sich schließlich von der Konversion überzeugen lässt, 
lässt der Text im Verborgenen. Im Gespräch mit seinem Bruder bleibt er seiner Position 
treu und zieht sich schließlich nachdenklich zurück. Am Ende der Novelle erfährt Johan 
jedoch, dass die ganze jüdische Familie geschlossen zum Christentum konvertieren wird. 
Salamiels Sinneswandel wird nicht erzählt, doch ein Ereignis mag es der Leserin plausibel 


18 Die Bezeichnung „Portugiese“ für sephardische Juden war bis ins 19. Jahrhundert hinein in Dänemark 
üblich (vgl. Buckser 2003: 22; Haxen 2001: 487). 
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machen. Auch hier spielt das Eislaufen eine Rolle. Denn Hollands bester Schlittschuhläufer 
bricht ins dänische Eis ein - was sich durchaus auch sinnbildlich als Kritik am dänischen 
Staat deuten lässt. Der einzige Zeuge dieses Unglücks ist der verborgene Ich-Erzähler 
der Binnenhandlung. Gerade hatte Johan die Hoffnung aufgegeben, sein unterirdisches 
Versteck jemals verlassen zu können, und sich entschlossen, seinem Leben ein Ende zu 
setzen, als er Salamiel auf dem Eis entdeckt: 


Lyden nærmer sig — det er ham - det er Salamiel! med sammenslyngede Arme laverer han i vældige 
Svingninger. — 

Farvel, du sidste menneskelige Væsen, mine Øjne her faar at se! - Han løber lige hen mod 
Rorholmen; der er Veeld underneden - et farligt Sted [sic! Sted], for Solhverv er gaaet. Jeg vil raabe 
til ham gennem mit Glughul - han har hørt det - han standser og ser sig om - nej! nu fortsætter 
han sit Lob - Himmel! han synker. - (Blicher 2007: 93) 


Das Geräusch nähert sich - es ist er — es ist Salamiel! mit verschlungenen Armen kreuzt er in 
kräftigen Schwüngen über das Eis. - 

Lebwohl, du letztes menschliche Wesen, das meine Augen sehen wird! - Er läuft direkt auf den 
Rohrholm zu; es liegt eine Quelle darunter - vor der Wintersonnenwende eine gefährliche Stelle. 
Ich will ihm durch mein Guckloch zurufen - er hat es gehört - er hält an und dreht sich um - 


nein! nun setzt er seinen Lauf fort - Himmel! er sinkt. - 


Auf diese Weise ist Johan gezwungen, sein Versteck zu verlassen, um Salamiel vor dem 
Ertrinken zu retten. Er riskiert damit nicht nur sein Leben (dem er ohnehin gerade ein 
Ende setzen wollte), sondern er riskiert auch, des Diebstahls und Verrats bezichtigt und 
öffentlich gehängt zu werden oder alternativ das Ansehen seines in Geldnot geratenen 
Vaters zu schädigen. Durch Salamiels Einbrechen ins Eis werden Christ und Jude einander 
unverhofft zum Retter. Im Rückblick auf den entscheidenden Moment, schreibt Johan in 
sein Tagebuch: 


Da jeg krympede mig under Provelsen, da min svage Haand formastede sig til at ville gribe Hold 
i dit Tugtens Ris, da min Sjzl forkastede Haabet og vendte sig i Fortvivlelse fra din Himmel - da 
var den allerede aabnet over mig, og Glædens Sol smilede over mit Fængsel. 

Kun et Par Qjeblikke, og det forfærdelige var sket - men derfor sendte du mig en frelsende Engel; 
derfor maatte Salamiel ud paa Søen; derfor maatte Isen briste under ham - o Gud! hvor underlige 
er dine Veje! de er alle Kærlighed. (Blicher 2007: 93-94) 


Als ich mich unter der Prüfung krümmte, als meine schwache Hand sich erdreistete, Halt in Deiner 
Zuchtrute zu suchen, als meine Seele die Hoffnung verwarf und sich in Verzweiflung Deinem 
Himmel abwandte - da war er schon geöffnet über mir, und die Freudensonne lächelte über 
meinem Gefängnis. 

Nur ein paar Augenblicke und das Furchtbare wäre geschehen - aber deshalb hast Du mir einen 
erlösenden Engel geschickt; deshalb musste Salamiel hinaus auf den See; deshalb musste das Eis 


brechen unter ihm - oh Gott! wie wunderbar sind Deine Wege! sie sind alle Liebe. 


Der Jude Salamiel, der den Namen eines biblischen Propheten, aber auch eines gefallenen, 
von Gott verstoßenen Engels trägt, wird zum rettenden Engel Johans. Und der Christ 
Johan, in dessen Namen Johannes der Täufer (aber auch der Apostel und der Evangelist) 
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anklingt, wiederum wird zum Retter Salamiels. Auf dessen Frage, wer denn sein „dyrebare 
Redningsmand [teurer Retter“] sei, antwortet Johan ihm: „En død, som frelste en levende 
[ein Toter, der einen Lebenden errettet hat]“ (Blicher 2007: 94). So erklärt Salamiel seiner 
erstaunten Familie dann auch: „[H]vorledes han er kommet her, det maa Gud vide, der 
sendte ham til min Frelse [Wo er hergekommen ist, das weiß Gott, der ihn zu meiner Rettung 
geschickt hat]“ (Blicher 2007: 94). Die Rolle des rettenden Engels ist gegenseitig und in 
beiden Fällen sowohl körperlich als auch theologisch zu verstehen. Der im doppelten Sinne 
„Gefallene“ wird vom Christen ins Leben zurückgeholt, und der lebendig Begrabene, dessen 
Selbstbezeichnung als „Gravens Son, Dødens fortrolige [Grabessohn, Vertrauter des Todes]“ 
(Blicher 2007: 81) ebenfalls eine Nähe zur Unterwelt suggeriert, wird vom Juden zurück 
unter die Lebenden geholt. Die entscheidende interreligiöse Begegnung, die durch die 
Verwendung der Begriffe ‚Engel‘ (Engel) und ‚Frelse‘ (Erlösung/Rettung) in die Nähe eines 
christlichen Erweckungserlebnisses gerückt wird, geschieht also auf dem Eis. Die Novelle 
hat bis zu diesem Zeitpunkt eine klare Hierarchie der beiden Religionen untereinander 
hergestellt. Hier auf dem Eis, als Jude und Christ einander retten, sind die Hierarchien 
zwischen beiden aufgehoben, stehen beide einander gleichrangig gegenüber. Die Novelle 
antizipiert in ihrem Verlauf, von der Beschreibung des Joseph-Porträts über die Dialogszene 
zwischen den Brüdern bis zur Ankündigung der Konversion, den Weg der jüdischen Figuren 
ins Christentum. Diese Passage hingegen, in der die doppelte Rettung erzählt wird, entzieht 
sich dem ansonsten stringenten Verlauf der Novelle und stellt beide Figuren als einander 
ebenbürtig und frei von religiösen Hierarchien gegenüber. 

Diese Gleichheit auf dem Eis kann wiederum als notwendige Voraussetzung für die 
Konversion verstanden werden. Der Kunsthistoriker Michael Budde findet in der bildlichen 
Darstellung der schlittschuhlaufenden Bevölkerung in den Niederlanden deutlichen Bezug 
zur calvinistisch-protestantischen Kirche. Über das Gemälde Winterlandschaft mit Schlitt- 
schuhläufern bei Sonnenuntergang von Aert van der Neer, entstanden um 1655/60, im Besitz 
der Gemäldegalerie der Staatlichen Museen zu Berlin, schreibt er: 


Eine Bildsituation, wie van der Neer sie präsentiert, zieht den religionshistorischen Hintergrund 
der Reformation in den Blick. Glaubensfreiheit war das zentrale Novum im calvinistisch domi- 
nierten Holland. [...] Das Gemälde vermittelt ein Bild dieser neuen Gesellschaft, des reformierten 
Menschen, der gewissermaßen in Selbstbestimmtheit verantwortlich handelt. Das Kirchengebäude 
im Bildhintergrund verstand sich nach wie vor als Sinnbild der Gemeinschaft der Gläubigen, der 
Institution stehen jedoch die Menschen voran. Als These könnte man formulieren: das Bildthema 
handelt von einer reformatorisch geprägten Ecclesia auf dem Eis. Gleich, ob von Aert van der Neer 
intendiert oder nicht, die Aussage teilt sich in Rückschau auf den Geist der Zeit mit. (Budde 2001: 
77) 


Das Eis steht gleichermaßen für Religionsfreiheit und für die Überlegenheit der Kirche, die 
diese Glaubensfreiheit gewährt. So lassen sich auch Salamiels Teilnahme am Amsterdamer 
Eisvergnügen und seine Meisterschaft in dieser Disziplin nicht nur als Beleg für seine 
gesellschaftliche Akzeptanz, sondern auch bereits für die Anbahnung seines religiösen 
Überzeugungswechsels lesen. Mit dem Unfall und der Rettung Salamiels durch den jungen 
Christen wird der Wechsel endgültig vollzogen. Dass Salamiel ins Eis einbricht, zeigt 
aber auch, dass er mit seiner Einschätzung des Eises - und im übertragenen Sinne der 
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dänischen Staatskirche - zunächst falsch liegt und einer konkreten physischen Rettung 
durch einen Christen bedarf. Einerseits stellt das Eis also einen symbolischen Ort der 
Glaubensfreiheit dar, die durch den Bezug zu den Niederlanden als spezifisch protestanti- 
sche Tugend gekennzeichnet ist. Dadurch geschieht eine Abgrenzung zum Katholizismus, 
während Calvinismus und Luthertum als einander verwandte evangelische Konfessionen 
ausgemacht werden. Andererseits mündet das Schlittschuhlaufen für Salamiel zweifach ins 
Verschwinden des Judentums, nämlich indem er sich erstens auf dem Eis nicht wie der 
sprichwörtlich ängstliche Jude verhält und dieses Verhalten zweitens zwar zum Einbrechen 
ins Eis, schließlich aber zur Rettung durch einen Christen und in die Konversion führt. 


3.9 Überkreuzungen 


Die Liebe zwischen Sulamith und Johan, die eheliche und sexuelle Verbindung zwischen 
ihnen, wird in der Novelle doppelt legitimiert, bedarf offenbar dieser doppelten Legitimie- 
rung. Wie die Rettung Johans und Salamiels eine doppelte Rettung darstellt, in der beide 
Figuren Retter und Geretteter zugleich sind, wird nun die Jüdin zur Christin und der Christ 
zum Juden. Und doch bleiben beide dank der Zuschreibungen, mit denen sie gestaltet sind, 
gleichzeitig was sie waren: ‚schöne Jüdin‘ und ehrenwerter Christ. 


3.9.1 Johan und die jüdische Familie 


Gerade als Johan zurück unter die Lebenden gekehrt ist, um ein Leben zu retten, und 
von den verwunderten Schlossbewohnern zu seinem plötzlichen Erscheinen befragt wird, 
trifft ein Brief von Johans Vater ein. Darin schickt er das fehlende Geld und erklärt sein 
langes Fernbleiben: In Amsterdam angekommen, wurde er krank und fand sich, als er aus 
dem Koma erwachte, in der pflegenden Obhut seiner verloren geglaubten Jugendliebe Eva 
wieder. Sie wiederum ist die Schwester von Joseph und Salamiel, eine Jüdin also, und die 
Mutter von Johan. Nach Johans Geburt war sie von ihrem Vater genötigt worden, ihren 
Geliebten, ihren illegitimen Sohn und auch ihr Elternhaus zu verlassen. Dieser Vater ist 
mittlerweile gestorben und Eva nach Amsterdam zurückgekehrt (Blicher 2007: 95-97). So 
erfährt Johan durch den Brief im Beisein der jüdischen Familie, dass er eine jüdische Mutter 
hat, somit also nach traditioneller jüdischer Auffassung selbst Jude ist, und dass Joseph 
und Salamiel darüber hinaus seine leiblichen Onkel sind. Als Johan glücklich Sulamiths 
Hand ergreift und fragt: „Er jeg da ikke en af Deres nu? [Bin ich nun nicht einer von 
Euch?]“, liest Johan die Antwortet „straks [...] i hendes kærlige @jekast [sogleich in ihrem 
zärtlichen Blick]“. An ihrer Stelle antwortet Sulamiths Schwester, die Frau Josephs: ,Og 
mere end De maaske tror, [...] thi vi er alle bestemte paa at antage en Religion, om hvis 
Sandhed min Joseph har overbevist os [Und mehr als Sie vielleicht glauben, denn wir 
alle haben uns entschlossen, eine Religion anzunehmen, von deren Wahrheit mein Joseph 
uns überzeugt hat]“ (Blicher 2007: 98). Es geschieht also eine überkreuzte Bewegung, die 
die Liebe zwischen Johan und Sulamith aus beiden Richtungen legitimiert: Der Christ 
wird durch seine Genealogie zum Juden, die Jüdin durch Konversion zur Christin. Diese 
Entscheidung ging zwar nicht von ihr selbst aus, sondern wurde von Joseph getroffen. 
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Doch ist Sulamith durch den Text bereits ausreichend als ‚Seelenchristin‘ markiert und ihre 
Konversion dadurch längst antizipiert. Joseph nimmt hier die Rolle des weisen Patriarchen 
ein, als den ihn schon der Autor-Erzähler in der Porträtbeschreibung identifiziert hat. Sein 
Entschluss, den er durch Argumente seiner Familie nahegelegt hat, legitimiert seinerseits 
die Liebe zwischen seiner jungen Schwägerin und seinem Neffen. Einen Glaubens- und 
Loyalitätskonflikt, wie ihn Ingemanns Benjamine in Den gamle Rabbin und Andersens Sara 
in Jodepigen durchleiden, bleibt Sulamith erspart. 


3.9.2 Johans Eltern 


Johans Vater wiederum teilt in seinem Brief mit, dass auch Eva und er nun geheiratet haben. 
Bemerkenswert erscheint, dass eine Konversion hier nicht erwähnt wird. Ist Eva bereits 
getauft? Oder kann ihre Konversion einfach stillschweigend vorausgesetzt werden, wo am 
Ende doch alle jüdischen Figuren ausdrücklich konvertieren? Schenkt man noch einmal der 
ambivalenten Darstellung von Johans Vater Beachtung, lässt sich eine weitere Überlegung 
anstellen. Während die anderen Figuren Namen tragen, die sie als jüdisch oder christlich 
markieren, bleibt Johans Vater namenlos und somit in dieser Hinsicht nicht kategorisierbar. 
Zwar ist er explizit nicht Jude, sondern Christ, doch wird er literarisch mit Eigenschaften 
und Zuschreibungen belegt, die als „jüdisch“ gelesen werden können. Die Betrachtung der 
Porträtbeschreibung hat bereits deutlich die Nähe zum Ahasverus-Topos offengelegt. Auch 
andere Eigenschaften, die typischerweise jüdischen Figuren zugeschrieben werden und mit 
dem Ahasverus-Topos verknüpft sind, finden sich in der Darstellung des Vaters wieder: 
Während die anderen Figuren im Handlungsgeschehen stets anwesend sind, zunächst 
in Amsterdam, dann auf Schloss Hald, ist Johans Vater stets abwesend. Rastlosigkeit, 
sonst eine geläufige Zuschreibung auf jüdische Figuren, zeichnet hier den Christen aus. 
Ähnliches ist für seine Verbindung zum Geld zu konstatieren: In Amsterdam hat Johans 
Vater Schuldner, von denen er sein geliehenes Geld zurückfordert, um seine eigenen 
Schulden zu begleichen. Zwar ist er ohne bösen Willen in Geldnot geraten, doch hat 
sein Verhalten seinen Sohn in Lebensgefahr gebracht, der sich als lebendes Pfand in den 
Keller des Schlosses hat einmauern lassen. Die Verbindung zwischen Geldgeschäften und 
der Gefahr tödlicher körperlicher Folgen ist spätestens seit Shakespeares Kaufmann von 
Venedig ein Topos der literarischen Darstellung von Juden.” Hier nun ist die christliche 
Figur in Geschäfte verwickelt, die ebenfalls beinahe tödlich enden. 

Offenbar produzieren die jüdischen Figuren in der Novelle einen Überschuss an Asso- 
ziationen und Zuschreibungen, der hier auf eine andere, eine christliche Figur überspringt. 
Somit wird die Figur des eigentlich nicht-jüdischen Vaters gewissermaßen literarisch 
judaisiert. Auf diese Weise ist die Ehe mit einer jüdischen Frau, der Mutter Johans, literarisch 
ausreichend legitimiert und kann am Ende, nach über 20 Jahren, geschlossen werden. Am 
Schluss wenden alle Schicksale sich also zum Guten. Die Schulden sind beglichen, Johan 
ist gerettet, er hat am Ende Vater und Mutter wieder und darf die Frau heiraten, die er 


19 Auch beim Kaufmann von Venedig zeigt der Blick auf die nicht-jüdischen Figuren, dass vermeintlich 
„Jüdische“ Eigenschaften auf christliche Figuren übertragen werden (vgl. Nirenberg 2015: 275-304). 
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liebt. Die Juden werden zu Christen, und als eine Familie werden alle zusammen Hald in 
Richtung Amsterdam verlassen. 

Über den Spuk jedoch lassen Autor-Erzähler und Ich-Erzähler ihre Leserinnen noch 
immer im Unklaren. Johan zieht sich für eine letzte Nacht in sein unterirdisches Verlies 
zurück, um seinen Bericht zu Ende zu schreiben, damit er eines Tages gefunden werde und 
den Leser lehre, „at Himmelen har endnu Frelse, selv naar Haabet svigter det fortvivlede 
Hjerte [dass der Himmel auch dann noch Erlösung bietet, wenn die Hoffnung das verzwei- 
felte Herz verrät]“ (Blicher 2007: 98). Die Tagebuchseiten bleiben im Kellergewölbe zurück 
und können daher nicht mehr vom Gelingen der Familienzusammenführung berichten. Das 
glückliche Ende liegt also in der Zukunft, außerhalb der Novelle und muss von der Leserin 
ergänzt werden. In diesem unerzählt bleibenden Ende liegt nun die Möglichkeit, den Spuk 
und darüber hinaus auch die jüdischen Figuren als Fiktion zu entlarven. 


3.10 Literarische Selbstreflexivität 


Bevor das Tagebuch überhaupt vom Autor-Erzähler der Rahmenhandlung gefunden wird, 
nimmt es einen Umweg und befindet sich fast ein ganzes Menschenleben lang im Besitz 
des alten Fischers, mit dem der Autor-Erzähler auf seinem Morgenspaziergang in der 
Rahmenhandlung der Novelle ins Gespräch kommt. Der Fischer erzählt, er habe als Kind 
Frondienst leisten und beim Abriss des alten Herrenhauses mitarbeiten müssen. Dabei habe 
er im Keller des Gebäudes einige alte Blätter gefunden, die er dem Autor-Erzähler gern 
überlassen werde, wenn dieser ihm nach Hause folgen wolle. Im Haus des Fischers sitzt 
dessen Frau gerade am Spinnrad. Beim Betreten der Stube erblickt der Autor-Erzähler zwei 
Köpfe - nach dem abgeschlagenen Kopf auf dem Schreibtisch des spukenden Schreibers 
schon wieder Köpfe! -, die nebeneinander „paraderede [paradierten]*: „Fiskerkonens og 
Rokkens [der der Fischersfrau und der des Rockens]“ (Blicher 2007: 71). Der Kopf des 
Spinnrockens ist mit der alten Schrift umwickelt, lose Papierseiten, die ein Behältnis für 
den Flachs bilden, den die Fischersfrau verspinnt. Diese Schrift, „en Slags Dagbog [eine Art 
Tagebuch]“, ist verfasst „i det hollandske Sprog [in der holländischen Sprache]“ (Blicher 
2007: 71). Die Fischersleute können sie nicht lesen und haben auch niemals ein Interesse 
an dem Text entwickelt, obwohl sie ihn schon fast ihr ganzes Leben lang besitzen. Den 
Autor-Erzähler aber erfasst wohliges Schaudern, „der lob mig som en krillende Kulde ned 
ad Ryggen, og antikvarisk Vellyst sammenpressede Blodet omkring mit Hjerte [das mir wie 
eine kitzelnde Kälte den Rücken hinablief, und antiquarische Wollust presste das Blut um 
mein Herz herum zusammen] “ (Blicher 2007: 71). Die Situation, in der er die Tagebuchseiten 
auffindet — die Fischersfrau am Spinnrad, der Kopf des Rockens neben ihrem Kopf, der 
Flachs, der zu einem Faden gesponnen wird -, erklärt den Spuk ausdrücklich zur Fiktion, 
zu Seemannsgarn und Spinnerei, zur Kopfgeburt der einfachen Landbevölkerung. Zugleich 
fungieren die Fischersleute als Hüter und Überlieferer dieser alten regionalen Schauerge- 
schichten, freilich ohne deren Wert erkennen zu können. Erst in den Händen des Dichters 
werden diese Geschichten zur Literatur, bleiben dabei aber unmissverständlich Fiktion. Der 
Autor-Erzähler selbst stellt seinem Lesepublikum gegenüber den Wahrheitsgehalt seiner 
Erzählung in Frage, denn „Sandhed og Fantasi er ikke lette at adskille hos Folk af min 
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Profession; undertiden formaar vi det ej engang selv. Man kan saa tit gentage en Løgn, 
til man selv tror den [Wahrheit und Fantasie sind nicht leicht voneinander zu trennen 
bei Leuten meiner Profession; von Zeit zu Zeit vermag ich es nicht einmal selbst. Man 
kann so oft eine Lüge wiederholen, bis man sie selbst glaubt]“ (Blicher 2007: 71). Zwar 
beteuert der Autor-Erzähler: „Saa meget er vist, at Hald med dets Omvigelser samt de tre 
forhen beskrevne Billeder eksisterer endnu og kan af enhver behaglig tages i Ojesyn, og at 
Haandkriftet - skønt noget defekt - findes nu - i ‚Nordlyset‘ [So viel ist gewiss, dass Hald 
und seine Umgebung samt der drei vorhin beschriebenen Bilder noch immer existieren 
und von einem Jeden behaglich in Augenschein genommen werden kann, und dass die 
Handschrift - wenn auch etwas defekt - jetzt in ‚Das Nordlicht‘ zu finden ist]“ (Blicher 
2007: 71). Doch sind damit allein das Schloss und die Gemälde als „wahr“ markiert, nicht 
die literarischen Figuren, die ihre Inspiration aus den Gemälden bezogen haben. So entlarvt 
die Novelle nicht nur sich selbst und die in ihr erzählten Spukgeschichten als Fiktion, 
sie markiert auch die Darstellung der jüdischen Figuren als fiktiv und ermöglicht es so, 
vermeintlich gesicherte Vorannahmen der Lesenden über Jüdinnen und Juden infrage zu 
stellen - innerhalb der Literatur und außerhalb. 


3.11 Assoziationsüberschuss 


Salamiel, Joseph und Sulamith ermöglichen das Erzählen einer Geschichte mit ganz 
unterschiedlichen Themen und Motiven, die mit Juden und Jüdinnen assoziiert sind. 
Durch die Ansiedlung einer kosmopolitischen jüdischen Familie aus den für seine religiöse 
Toleranz bekannten Niederlanden wird ein Kontrast zu den immer wieder aufkeimenden 
judenfeindlichen Übergriffen und Debatten in Dänemark hergestellt. Die religiöse Toleranz, 
die hier proklamiert wird, hebt zwar die Gemeinsamkeiten zwischen Judentum und 
Christentum und die nahe Verwandtschaft zwischen beiden Religionen hervor. Aber die 
Novelle führt ihre jüdischen Figuren auf direktem Weg ins Christentum. Die Toleranz ist an 
die Erwartung der baldigen Assimilation geknüpft. Über diese politisch-religiöse Botschaft 
hinaus erlauben die jüdischen Figuren jedoch auch das Erzählen unwahrscheinlicher 
Geschichten an einem unwahrscheinlichen Ort: Die Jüdin Sulamith macht das Erzählen 
einer orientalisch anmutenden Liebesgeschichte mitten in einer einsamen winterlichen 
Provinz in Dänemark möglich. Jütland wird dadurch als exotischer Ort markiert und 
zugleich als erzählenswerter Teil Dänemarks literarisch aufgewertet. Die jüdischen Figuren 
eröffnen eine Vielzahl an Assoziationsräumen, die nicht weiter erläutert oder explizit 
gemacht werden müssen. Das bewusste oder unbewusste Wissen um diese verschiedenen 
Topoi kann beim Lesepublikum des 19. Jahrhunderts vorausgesetzt und leicht aktiviert 
werden. Dadurch bringen die jüdischen Figuren einen literarischen Überschuss in die 
Novelle, der auch auf andere, nicht-jüdische Figuren überspringt. Am Ende sind alle Figuren 
mit Zuschreibungen „des Jüdischen“ belegt, egal wie widersprüchlich diese auch ausfallen 
mögen. Johan wird mit körperlichen Markern als Jude gekennzeichnet, noch ehe er von 
seiner jüdischen Mutter weiß. Sein Vater hingegen, der keine biologische Verbindung zu 
einer jüdischen Familie hat, wird mit diskursiven Markern „judaisiert“. Salamiel und Joseph 
werden als Gegensatzpaar, in dem sich positiv wie negativ konnotierte Zuschreibungen 
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manifestieren und überkreuzen, in die Novelle eingeführt. Der religiöse Weg der jüdischen 
Figuren bestätigt das (protestantische) Christentum dabei als überlegene und zukunfts- 
weisende Religion. Das Judentum stellt ausschließlich eine literarische Möglichkeit zur 
Figurengestaltung und zum Erzählen einer unwahrscheinlichen Geschichte dar. 

Der Spuk aber verlangt weiterhin nach einer Erklärung, die sich aus der Handlung der 
Novelle nicht erschließen lässt und die erst der hier beschriebene Assoziationsüberschuss 
geben kann. Er gelangt durch die jüdischen Figuren in die Novelle. Durch die literarische 
„Judaisierung“ der christlichen Figuren ist es möglich, diese beiden Christen, Johan und 
seinen Vater, schließlich doch als die beiden ahasverisch Spukenden auszumachen. Die 
(nur fast fatalen) Schicksale von Vater und Sohn sind aneinandergekoppelt, daher sind 
sie es, die hier spuken. Doch da nicht Johan im Kellerverlies des Schlosses zurückbleibt, 
sondern allein sein Tagebuch - so wie nicht Johans Vater, sondern dessen Bild im Schloss 
zurückbleibt - ist es vielmehr die unabgeschlossene Erzählung selbst, die den Spuk evoziert 
und deren unruhiger Geist sein nächtliches Unwesen treibt. Denn das Tagebuch wartet 150 
Jahre lang eingemauert und unvollendet auf die Entdeckung durch seinen Leser und kann 
erst in dem Moment fertig erzählt werden, als es von einem Dichter gefunden, entziffert, 
übersetzt, in eine Rahmenhandlung eingebettet, veröffentlicht und schließlich von der 
Leserin gelesen und somit vollendet wird. So thematisiert die Literatur als Kunstform sich 
selbst und ihre eigene Literarizität und stellt die schöpferische Leistung des Autors hervor, 
der wiederum von seinem Leserpublikum die gedankliche Weiterführung der Erzählung 
einfordert. Mit Blick auf die geschichtswissenschaftliche und philologische Rezeptionsge- 
schichte der Novelle zeigt dieses komplizierte Konstrukt aus Dichtung und Überlieferung, 
Regionalgeschichte, Gesellschaftspolitik, Selbstreflexivität und expliziter Einbeziehung der 
Rezipient*innen, wie bereichernd eine literaturwissenschaftliche Perspektive auch auf 
Texte mit vermeintlich eindeutiger politischer Botschaft ist. Als Text innerhalb dieser 
Untersuchung vermag die Novelle erste Antworten zu geben auf die Frage, was jüdische Fi- 
guren für die Erzählliteratur des 19. Jahrhunderts so populär machte: Sie bleiben Juden und 
Jüdinnen, solange von ihnen erzählt wird und lassen ihren Assoziationsüberschuss auf die 
nicht-jüdischen Figuren überspringen. Sie machen unwahrscheinliche Zusammenhänge 
plausibel und ermöglichen, abgeschiedene Orte im kühlen Norden mit Orientfantasien 
aufzuheizen und erzählerisch reizvoll zu machen. Als literarische Figuren sind sie begehrt, 
doch sie müssen dazu auch „uns“, die Nicht-Jüd*innen, begehren und so werden wollen 
wie „wir“. Denn erst dann bestätigen sie „unsere“ eigene Überlegenheit - auch die: ein 
Phantasma. 


20 Ähnliche Überlegungen zum Begehren und Begehrtwerden formulieren Theisohn und Braungart 
(2017b: 12). 
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Um ein geheim gehaltenes Verwandtschaftsverhältnis zwischen Vater und Sohn geht es 
auch in Thomasine Gyllembourg-Ehrensvärds Novelle Jøden [Der Jude; 1836]. Während 
jedoch in Blichers Jøderne paa Hald die späte Enthüllung von Johans jüdischer Herkunft 
eine zusätzliche Legitimierung der interreligiösen Liebe ist, wird eine solche Enthüllung 
in Jøden zur Bedingung für das Zustandekommen der Ehe. In dieser wie in jener Novelle 
wirft das Äußere der männlichen Protagonisten früh im Text Fragen über ihre Herkunft 
auf, kann von den Figuren jedoch nicht unmittelbar, sondern erst im Rückblick als „jüdisch“ 
gedeutet werden. Gyllembourg betreibt dabei kein Verwirrspiel zwischen Spuk- und 
Bekehrungsnovelle wie Blicher, sondern sie konfrontiert ihre Leserschaft am Ende ihrer 
realistischen Novelle unmittelbar mit der Frage, wann ein Jude ein Jude ist - und wann er 
seine Herkunft besser verleugnet. 


4.1 Gyllembourg - die anonyme Realistin 


Erst im Alter von 54 Jahren hatte Thomasine Gyllembourg-Ehrensvärd (1773-1856) ihr 
literarisches Debüt - blieb dabei jedoch anonym - und erregte kurz darauf mit ihrer 
Novelle En Hverdags-Historie [Eine Alltags-Geschichte; 1828] ein solches Aufsehen, dass 
sie fortan als „Forf. til ‚En Hverdags-Historie‘ [Verf. von ‚Eine Alltags-Geschichte‘]“ 
publizierte (vgl. hierzu Heitmann 2015: 37-39). Etliche weitere Novellen folgten, doch 
erst nach ihrem Tod machte schließlich ihr Sohn, der Dichter Johan Ludvig Heiberg, 
die Autorinnenschaft seiner Mutter und ihren Namen öffentlich. Im Vordergrund der 
insgesamt recht überschaubaren wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Gyllembourg 
stehen überwiegend ihre weibliche Autorinnenschaft, biografische Aspekte sowie ihre 
Beziehungen zu den beiden berühmten schreibenden Männern in ihrer Familie, ihrem 
Sohn und ihrem ersten Mann Peter Andreas Heiberg (z.B. Broue Jensen 1997; Mortensen 
1986; Nun 2013: 7-14; Penzold 2010: 201-361).' Dabei gelten Gyllembourgs Novellen in 
der dänischen und skandinavistischen Literaturwissenschaft „als paradigmatische Beispiele 
für die Poetologie eines frühen ‚poetischen‘ Realismus“ (Schiedermair/Müller-Wille 2015b: 
8; vgl. auch Schiedermair 2009: 217-221). Klaus Müller-Wille und Joachim Schiedermair 
betonen allerdings im Vorwort zur Anthologie Diskursmimesis. Thomasine Gyllembourgs 
Realismus im Kontext aktueller Kulturwissenschaften (Schiedermair/Müller-Wille 2015a), 
dass dieser Realismus nicht etwa als „Mimesis der Wirklichkeit, sondern als Mimesis der 
Diskurse, die die jeweilige Diskursgemeinschaft für relevant erachtet“ zu verstehen sei 
(Schiedermair/Müller-Wille 2015b: 8). Die Aufsätze in diesem Sammelband beleuchten 
verschiedene dieser Diskurse und erweitern damit den Blick auf das Werk der Autorin. Gyl- 


1 Anne Marie Ejrnes’ biografischer Roman Som svalen (1986) befasst sich auf literarische Weise mit 
Gyllembourg und liegt auch in der Übersetzung von Sigrid Engeler mit dem Titel Wie die Schwalbe 
am Himmel (2000) auf Deutsch vor. 
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lembourg thematisiert - was damals eine literarische Neuerung darstellt - in ihren Novellen 
das Alltags- und Familienleben und lässt dabei auch etliche komplexe Frauenfiguren die 
literarische Arena bevölkern. Dabei ist es vor allem die „theoretisch kalkulierte Konzeption“ 
(Müller-Wille 2016: 173), mit der ihre Texte dem damals noch jungen Konzept der Liebes- 
heirat nachgehen und mit der sie literarische Aufmerksamkeit erregt. Bemerkenswert 
erscheint dabei „iet forfatterskab, skrevet af en kvinde, at alle 1. person-fortzellerne er mænd 
[in einem literarischen (Euvre, geschrieben von einer Frau, dass alle Ich-Erzähler Manner 
sind]” (Broue Jensen 1983: 35) und dass „lediglich ein einziger der insgesamt 29 Texte aus 
Gyllembourgs Hand weibliches Kunstschaffen auch auf der erzählten Ebene [behandelt]“ 
(Heitmann 2015: 38). 


4.2 Joden - Liebe, Kapital und ein bis zwei Juden 


Auch die Novelle Jøden kreist um die Liebesverhältnisse gleich mehrerer Figuren zuein- 
ander, im Zentrum steht dabei als Ich-Erzähler der junge Leutnant Fredrik Volmer. Ein 
weiterer Erzählstrang verfolgt die Geschichte seiner eigenen, ihm zu Beginn der Novelle 
noch unbekannten Herkunft. Beide Erzählstränge sind miteinander verbunden durch 
den Juden Joseph Branco, der als Jude im Titel der Novelle bereits darauf hindeutet, 
dass er entscheidend ist für den Verlauf der Handlung. Die Komplexität der Novelle 
und die nebeneinanderliegenden und sich erst zum Ende der Erzählung verzahnenden 
Erzählstränge der Handlung hat Joachim Schiedermair (2013) bereits herausgearbeitet. In 
seinem Aufsatz zeigt er die Auseinandersetzung der Novelle mit Shakespeares Kaufmann 
von Venedig auf, die insbesondere in den Figurenkonstellationen „eines Freundespaares, bei 
der dem einen (Carlsen) ein bestimmtes Kapital fehlt, um eine von vielen umworbene Dame 
(Nicoline) freien zukönnen, und bei der der andere (Volmer) das nötige Geld bei einem Juden 
(Branco) erbitten möchte“ zum Ausdruck kommt (Schiedermair 2013: 58). Gyllembourg 
entwirft mit der Figur des ‚edlen Juden‘ Branco - die feststehende Bezeichnung findet auch 
im Text selbst Verwendung (vgl. Gyllembourg 1867: 8) - ein Gegenbild zur Figur des Shylock 
und bedient sich hierbei eines anderen, nicht minder prominenten dramatisch-literarischen 
Vorbildes, nämlich Lessings Nathan der Weise. 


4.2.1 Wohlstand und Emanzipation 


Die Novelle Jøden spielt in den letzten Jahren des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
in Kopenhagen. Der wohlhabende und wohltatige Jude Joseph Branco hat es geschafft, 
sich ein gewisses Maß an Ansehen und gesellschaftlicher Akzeptanz zu verschaffen. Vor 
allem durch seine Großzügigkeit und Hilfsbereitschaft gegenüber Juden wie Christen und 
sein zurückgezogenes und bescheidenes Leben ist ihm dies gelungen. Sein bescheidenes 
Auftreten und die Vermeidung von Prahlerei und Verschwendung stehen im Kontrast zu 
seinem Vetter Moses, der als negativer Gegenentwurf zu Branco in einer kurzen Szene 
eingeführt wird (vgl. Gyllembourg 1867: 24-25). Während Moses das ökonomische System 
der Geldvermehrung verkörpert und somit - ähnlich den Söhnen des alten Rabbiners in 
Ingemanns Erzählung Den gamle Rabbin - ein negativ-stereotypes Bild von jüdischem 
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Wohlstand verkörpert, entzieht Branco sich der Logik der monetären Gewinnmaximierung 
durch Zurückgezogenheit. Dass er dennoch eine besondere Beziehung zum Geld hat, zeigt 
sich nicht zuletzt in einer Glücksspielszene. Mehr genötigt als freiwillig nimmt Branco 
am Kartenspiel mit den christlichen Nachbarn teil, vermag es dann aber, aufgrund seines 
Geschicks, die Gewinne ausgeglichen an alle Mitspieler zu verteilen, so dass jeder am 
Ende den Betrag zurückerhält, den er zu Beginn verwettet hat (vgl. Gyllembourg 1867: 
29-31). Hier zeigt sich also exemplarisch, dass ihm als Jude ein überragendes Geschick 
in Geldangelegenheiten zugeschrieben wird, dass es Branco dabei jedoch nicht an seinem 
eigenen Reichtum gelegen ist (vgl. Schiedermair 2013: 60) - wenngleich anzumerken ist, 
dass gerade sein Reichtum und damit seine finanziellen Möglichkeiten es sind, die die 
Handlung der Novelle vorantreiben und bestimmen. 


Tausch und Gabe bleiben in Jøden nicht allein auf den monetären Diskurs beschränkt, 
sondern, so macht Schiedermair in seinem Aufsatz deutlich, Gyllembourg bezieht in ihrer 
Novelle auch andere „Güter“, nämlich Frauen, Kinder, Freundschaften, in das System des 
(männlichen) Gabentauschs ein und verbindet in ihrer Erzählung zwei Emanzipationsdis- 
kurse miteinander: den der Juden und den der Frauen. Der Vorgesetzte des Ich-Erzählers 
Fredrik Volmer, Kommandeur Erlin, hat nämlich zwei Töchter, die jüngere Charlotte, die in 
Volmer verliebt ist, und die ältere Nicoline, die in Volmers Freund William Carlsen verliebt 
ist. Nicoline zeigt diese Liebe jedoch weder, noch gesteht sie sie sich selber ein. Stattdessen 
sorgt sie durch Koketterie gegenüber sämtlichen Verehrern für Verwirrung. So glaubt zu- 
nächst auch Volmer, er würde Nicoline lieben, was zu großem Liebeskummer bei Charlotte 
führt und dazu, dass diese überstürzt und verzweifelt in die Ehe mit einem weiteren (und 
weitaus weniger sympathischen) Freund Volmers, mit Leutnant Falk, einwilligt. Nicoline 
hingegen, weniger an der Ehe und der Liebe interessiert als ihre Schwester Charlotte, nennt 
zunächst gute Gründe, einer Ehe ablehnend gegenüber zu stehen, als sie im Gespräch mit 
ihrem Verehrer Leutnant Carlsen diesen auffordert 


at beteenke, hvad det betyder for en ung Pige at give et uigjenkaldeligt Lofte, at sige et eneste 
Ord, der for Livstid bestemmer hendes Skjzbne, at forlade det Feedrenehuus, hvori hun har levet 
lykkelig og fri, og at underkaste sin Villie, ja sine Tanker, en Herres Dom og Godtbefindende, og det 
en Herres, mod hvem hun ingen Vaaben har, uden dem, han selv vil tilstaae hende. (Gyllembourg 
1867: 87) 


zu bedenken, was es fiir ein junges Madchen bedeutet, ein unwiderrufliches Versprechen abzu- 
geben, ein einziges Wort zu sagen, das auf Lebenszeit ihr Schicksal bestimmt, das Vaterhaus zu 
verlassen, in dem sie glücklich und frei gelebt hat, und ihren Willen, ja ihre Gedanken, dem Urteil 
und Gutdünken eines Herren zu unterwerfen, gegen den sie keine Waffen hat außer denen, die er 
ihr selbst zugesteht. 


Am Ende aber werden beide Frauen an den richtigen Mann „zurückgetauscht“, so dass 
Charlotte doch noch Volmer heiraten kann und Nicoline schließlich dessen Freund Carlsen. 
Dass Volmer und Charlotte heiraten können, ist wiederum nur einer Jahre zurückliegenden 
großzügigen Gabe von Volmers (Pflege-)Vater Branco zu verdanken, an die sich Falk im 
rechten Moment erinnert. Da er also noch in der Schuld Brancos steht, begleicht er diese 
Schuld nun durch den Verzicht auf Charlotte. Und so stellt Schiedermair fest: 
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Judenemanzipation und Frauenemanzipation sind [...] in der Novelle miteinander verschränkt 
und zwar auf eine Weise, in der sich auch der ökonomische und der Gabendiskurs kreuzen. 
Ist für die Figur des Juden die Belebung der Gabenlogik gleichzeitig eine Möglichkeit aus dem 
Shylock-Stereotyp auszubrechen und Bündnisse des Vertrauens zu knüpfen und d.h. einen Schritt 
in Richtung Emanzipation zu gehen, ist für die Frau gerade der Gabenkomplex ein Phänomen 
des Patriarchalen und damit in emanzipatorischer Hinsicht kontraproduktiv. Anders als der Jude 
hat die Frau nicht ein monetäres Gabenarsenal, das immer neu strategisch zur Allianzbildung 
eingesetzt werden kann. Handlungsmacht erwächst ihr nur aus ihrem (jungfräulichen) Körper. 
(Schiedermair 2013: 67) 


Und so geht also auch die einstmals so widerspenstige Nicoline am Ende der Novelle 
gezähmt und freiwillig in die Ehe mit Carlsen, dem Mann, der sie jahrelang umworben und 
schließlich in gewisser Hinsicht - durch Tausch mit seinem Freund Volmer - erworben 
hat. Der Figur der Nicoline ist der Weg der Emanzipation am Ende also verwehrt, ihre 
scharfsinnigen und emanzipatorischen Entgegnungen auf die Besitzansprüche der sie 
umwerbenden Männer bleiben jedoch in der Novelle enthalten und dürfen auf Widerhall 
in den Lesenden hoffen. Der Jude Joseph Branco hat dank seines Kapitals größeren 
emanzipatorischen Handlungsspielraum, doch auch ihm ist am Ende der Novelle zwar der 
Respekt der anderen Figuren sicher, doch die leibliche Verwandtschaft mit Volmer macht 
Branco zu dessen Schutz und Wohlergehen lieber nicht öffentlich (vgl. Gyllembourg 1867: 
140, 142, 149). 


4.2.2 Religion - die Ringparabel 


Ein guter Freund und enger Vertrauter Brancos, der christliche Arzt Dr. Wille,’ bedrangt 
Branco in einem vertraulichen Gespräch, er möge zum Christentum konvertieren, da 
Branco doch bereits lebe, denke und fühle wie ein Christ (vgl. Gyllembourg 1867: 45). Das 
Insistieren Dr. Willes gibt Anlass für eine Ausführung Brancos, in der er sein Verhältnis 
zu Judentum und Christentum erklärt (vgl. Gyllembourg 1867: 45-50). Dabei gewährt 


2 Auch dem Juden in Ingemanns Novelle Den gamle Rabbin wird ein christlicher Arzt zum Helfer 
(vgl. Kapitel 2.3.3). Offenbar steht der Arztberuf für Unvoreingenommenheit, Hilfsbereitschaft und 
Menschlichkeit und für eine als naturwissenschaftlich verstandene Objektivität, die sich nicht durch 
die Herkunft oder Religionszugehörigkeit eines Menschen anfechten lässt. In Goldschmidts Roman 
En Jøde findet sich eine Passage, in der Mediziner folgendermaßen charakterisiert werden: „Blandt 
Studenterne ved Kjøbenhavns Universitet ere Medicinerne de muntreste og de, der nære de færreste 
Fordomme. De se i Mennesket kun det mer eller mindre gode Menneske, maaske endog kun det 
mer eller mindre gode Kadaver. Da en jodisk Tyfus behandles med de samme Medikamenter som 
en kristelig, da et jodisk Ben ikke er vanskeligere at afsave end et kristeligt, da endelig Musklerne 
og Nerverne ligge i samme Orden paa en Jode som paa en Kristen, se de ikke den ringeste Grund 
til at gjore Forskjel mellem Kristen og Jode [Unter den Studenten an der Kopenhagener Universitat 
sind die Mediziner die lustigsten und die, welche die wenigsten Vorurteile haben. Sie unterscheiden 
in der Menschheit nur mehr oder minder gute Menschen, vielleicht auch nur mehr oder minder 
gute Kadaver. Da ein jiidischer Typhus mit den gleichen Medikamenten behandelt wird wie ein 
christlicher, da man ein jüdisches Bein nicht anders absägen muß als ein christliches, da endlich 
Muskeln und Nerven bei einem Juden in gleicher Ordnung liegen wie bei einem Christen, sehen 
sie auch nicht den geringsten Grund, zwischen Christen und Juden einen Unterschied zu machen]“ 
(Goldschmidt 1927: 126-127; Goldschmidt 1992: 171, Übers. Ernst Guggenheim). 
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der Text ihm mit fast sechs Seiten viel Raum für seine Argumente, so dass die Passage 
wie in Jøderne paa Hald den Charakter einer „Sprachrohrszene“ hat und auch inhaltlich 
starke Ähnlichkeiten zu Blichers Novelle aufweist (vgl. Kapitel 3.6). Anders als bei Blicher 
mündet die Passage jedoch gerade nicht in eine Konversion, und auch Dr. Wille zeigt sich 
schließlich von Brancos Gründen überzeugt. Wie bei so vielen literarischen Judenfiguren 
liegt auch in Brancos Vergangenheit die Erfahrung von Ausgrenzung und Diskriminierung 
durch Christen. Als Kind und Jugendlicher lebte Branco seit dem Tod seiner Eltern in 
Armut und litt unter den Demütigungen, die ihm als Juden in Dänemark entgegengebracht 
wurden. Besondere Beachtung verdient hier nun der Umstand, dass ihm nicht dank 
eines christlichen Wohltäters das Überleben und der Aufstieg gelangen, sondern dank 
der Großzügigkeit eines anderen Juden. Dies ist äußerst ungewöhnlich, stellt doch in der 
literarischen Darstellung edler Judenfiguren die Rettung durch einen Christen die Regel dar. 
Bereits mit dem ersten Auftauchen von ‚edlen Juden‘ in der deutschen - und später auch 
dänischen - Literatur liegt in der Vorgeschichte des ‚edlen Juden‘ eine prägende Begegnung 
mit einem christlichen Wohltäter,’ so in Christian Fürchtegott Gellerts Roman Leben der 
schwedischen Gräfin von G*** (1748), in Lessings Lustspiel Die Juden (1749), seinem Drama 
Nathan der Weise (1779) und im Singspiel Chinafarerne [Die Chinafahrer; 1792] von Peter 
Andreas Heiberg (vgl. Räthel 2016: 108-132), dem ersten Ehemann Gyllembourgs. Mit 
Ingemanns Rabbiner Philip Moses, Blichers Kaufmann Salamiel Lima und Carsten Hauchs 
Goldmacher Benjamin de Geer* wird dieses Grundmuster wiederholt und variiert. Einen 


*** 


offenen Bruch mit diesem Schema vollzieht jedoch allein Gyllembourg. Branco ist ein guter 
Jude, nicht weil er Milde und Wohltätigkeit von einem Christen, sondern weil er sie von 
einem Juden empfangen hat. Gute Christen dienen hier nicht als moralische Leitfiguren. 


Brancos offenkundigstes Vorbild ist jedoch weniger innerhalb der Novelle selbst zu 
suchen, als vielmehr außerhalb des Textes, nämlich in Lessings Nathan der Weise. Nach 
Lessing’ schem Modell wiegt Branco im Gespräch mit Dr. Wille drei religiöse Schriften und 
Anschauungen gegeneinander auf. Im Unterschied zur Ringparabel und deren vielfältig 
variierter Wiederkehr in der Vielzahl literarischer Werke, die den Nathan rezipieren, 
stellt Branco dem (lutherisch-evangelischem) Christentum und dem Judentum jedoch 
keine dritte monotheistische Religion gegenüber, sondern den Polytheismus der Antike.’ 


3 Auf das deutlich frühere Auftreten einer positiven männlichen Judenfigur in der europäischen 
Literatur vor Gellert und Lessing macht Anna-Dorothea Ludewig aufmerksam. Bereits 1616 betritt 
in Spanien ein weiser Jude im Drama Las paces de los reyes y la Judía de Toledo [Die Versöhnung 
des Königspaares und die Jüdin von Toledo] von Lope de Vega die Bühne (Ludewig 2008: 7). 
Auch die berühmte Lessing’sche Ringparabel beruht auf einer mittelalterlichen Erzählung aus dem 
14. Jahrhundert, der dritten Geschichte des Dekameron von Giovanni Boccaccio, von der es zu Beginn 
heißt: „Der Jude Melchisedech entgeht durch eine Geschichte von drei Ringen einer großen Gefahr, 
die ihm Saladin bereitet hat“ (Boccaccio 1921: 57). 

4 Der Alchemist und Jude Benjamin de Geer wird als Kind von einem Christen gerettet, der allerdings 
mehr Pantheist als Christ ist, und wird schließlich selbst zum Wohltäter, der seinerseits sowohl in 
Not geratenen Juden als auch Christen hilft (vgl. Kapitel 5.3.1 und 5.4.2). 

5 Das mag sicher auch im Schauplatz der Novelle begründet sein, Kopenhagen um 1800, wo Muslime 
nicht präsent waren. Auch andere Autoren, die das Motiv der Ringparabel aufgreifen, handhaben 
die dritte Religion flexibel und abhängig von Ort, Zeit und Kontext der Handlung. Ein prägnantes 
Beispiel hierfür ist der norwegische Dichter Henrik Wergeland (1808-1845). In seinem Gedicht De 
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Dadurch stellt er nicht nur den alleinigen Wahrheitsanspruch der einzelnen Religionen 
in Frage, sondern den Wahrheitsanspruch des Monotheismus an sich. Dem Judentum 
bleibt Branco dennoch treu. Seine Entscheidung ist dabei weniger religiös als vielmehr in 
der Verbundenheit zur Religion seiner Ahnen begründet. Überzeugt von Brancos weisen 
Ausführungen bezeichnet Dr. Wille ihn anerkennend als „Nathan den Vise [Nathan der 
Weise]“ (Gyllembourg 1867: 50) und nennt damit das literarische Vorbild, das der Text bisher 
nur angedeutet hattet, beim Namen. 


4.2.3 Falsches Pflegekind - echter Sohn 


Die Anlehnung an die Figur des Nathan kommt nicht allein in Brancos Haltung gegenüber 
der Religion zum Ausdruck, sondern auch im Verhältnis zu seinem (Pflege-)Sohn. Hier 
übertrifft Branco sein literarisches Vorbild sogar noch an Edelmut. Lessings Nathan nimmt 
sich einer christlichen Pflegetochter an, obwohl sein eigenes Kind und seine Frau von 
Christen ermordet wurden, und zieht seine Pflegetochter Recha voll väterlicher Liebe auf. 
Zunächst scheint die Geschichte Brancos und seines Pflegesohnes ein Zitat der Geschichte 
Nathans und seiner Pflegetochter zu sein. Am Ende jedoch muss Branco zum Wohle seines 
Pflegesohns bekennen, dass dieser eben nicht nur ein Pflegekind, sondern sein leiblicher 
Sohn ist. Um ihn vor den Demütigungen und Diskriminierungen zu schützen, denen er 
selbst sein Leben lang als Jude ausgesetzt war, und um ihm ein glücklicheres Leben mit allen 
Rechten und Chancen zu ermöglichen, hat er sich nach dem Tod seiner Frau, die bei der 
Geburt des Kindes gestorben ist, entschieden, die Vaterschaft zu verleugnen und ihn offiziell 
als christliches Pflegekind mit dem Namen Fredrik Volmer anzunehmen (Gyllembourg 
1867: 141-148). Der Plan geht solange auf, bis Volmer sich in die Tochter seines Vorgesetzten 
Kommandeur Erlin verliebt. Dieser wiederum ist nämlich überzeugt, dass Volmer sein 
unehelicher Sohn aus der Beziehung zu einer Spanierin ist, die ebenfalls bei der Geburt 
ihres Kindes verstorben ist.° Als Erlin mit allen Mitteln versucht, die Ehe zwischen seiner 
Tochter Charlotte und Volmer zu verhindern, im Glauben, die beiden seien Halbgeschwister, 
sieht sich Branco genötigt, zum Wohle seines Sohnes und Charlottes sein Geheimnis zu 
lüften. Mit der Geheimhaltung der Vaterschaft aus Liebe zum Kind zitiert und steigert die 
Novelle nicht nur Lessings Nathan und dessen vorbehaltlose Liebe zu seinem christlichen 
Pflegekind, sondern sie zeigt auch Parallelen zur biblischen Geschichte vom salomonischen 
Urteil über die beiden Frauen, die beide vorgeben, Mutter eines neugeborenen Kindes zu 


Tre [Die Drei] treffen ein Christ, ein Jude und ein Moslem in der arabischen Wüste aufeinander, 
diskutieren über ihre Religionen, beten schließlich gemeinsam und trennen sich in Frieden. In einem 
zweiten Gedicht, Kvindernde paa Kirkegaarden [Die Frauen auf dem Friedhof], treffen eine Jüdin, 
eine Protestantin und eine Katholikin auf einem Friedhof aufeinander und erkennen angesichts 
der Ewigkeit des Todes die Gleichwertigkeit ihrer Religionen (vgl. Wergeland 1919a: 21-27, 1919b: 
363-373). 

6 Es gibt in dieser Geschichte also zwei tote Frauen und ein totes Kind, die alle während oder kurz nach 
der Geburt gestorben sind. Brancos Freund, der Arzt Dr. Wille, kannte beide Mütter und tauschte das 
tote Kind der unehelich geschwängerten und alleinstehenden Spanierin gegen Brancos und Rahels 
lebendes Kind aus, das übergangsweise zu einer Amme kam. Das tote Kind wurde gemeinsam mit 
Rahel beerdigt, das lebende Kind, Brancos und Rahels leiblicher Sohn Frederik Volmer, kam offiziell 
als Pflegekind zu Branco (vgl. Gyllembourg 1867: 141-148). 
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sein. Eines von zwei Neugeborenen ist kurz nach der Geburt gestorben und nun behauptet 
die falsche Mutter, das lebende Kind sei ihres und das tote Kind gehöre zur anderen Frau. 
Als Salomon vorgeblich entscheidet, das lebende Kind mit einem Schwert in der Mitte teilen 
zu lassen, so dass beide Frauen jeweils eine Hälfte erhalten, überlässt die wahre Mutter 
ihr Kind lieber der anderen Frau, als es getötet zu wissen. Aus Liebe verzichtet sie also auf 
ihr Kind und die Anerkennung ihrer Mutterschaft - und beweist so, dass sie die wahre 
Mutter ist (1 Kön 3, 16-38). Mit dem (inszenierten) Tausch eines toten gegen ein lebendes 
Kind und mit Brancos Entscheidung, seine Vaterschaft zu verleugnen und sich „nur“ als 
Pflegevater um seinen Sohn zu kümmern, zitiert die Novelle auch diese Geschichte. Branco 
wird gleichermaßen zur liebenden Mutter, da er seine Elternschaft zu Gunsten des Sohnes 
geheim hält, und zum weisen Salomon, da er sich diese Entscheidung in weiser Voraussicht 
selbst auferlegt. 


4.2.4 Erkennbarkeit des Juden 


Der Verdacht, Volmer könnte Brancos leiblicher Sohn sein, wird bei den Lesenden schon 
früh in der Novelle durch Volmers Aussehen geweckt. Sein dunkler Teint und seine 
schwarzen Haare, auch seine Gesichtszüge geben Anlass zur Spekulation über die Herkunft 
seiner Eltern. Volmer hingegen vermutet keineswegs in Branco seinen leiblichen Vater, 
sondern spekuliert auf spanische, italienische oder „kreolische“ Eltern, als sein Freund 
Carlsen und er über seine Herkunft nachdenken: 


„[...] Det Udseende, du har tilfeelleds med Spanierne, det kan jeg netop godt lide. Det have saa Faa 
her i Norden. Gud veed, hvor du er kommen til det!“ „Ja, Gud veed det! jeg veed det ikke. Det er 
meget muligt, at der rinder spansk eller italiensk eller creolsk eller Gud veed hvad for Blod i mine 
Aarer. Jeg har jo ikke den Ære at kjende mine Forældre“ (Gyllembourg 1867: 14) 


»Das Aussehen, das du mit den Spaniern gemein hast, kann ich gerade gut leiden. Das haben so 
Wenige hier im Norden. Gott weiß, wie du dazu gekommen bist!“ „Ja, weiß Gott! ich weiß es nicht. 
Es ist sehr gut möglich, dass spanisches oder italienisches oder kreolisches oder Gott weiß was für 


Blut in meinen Adern fließt. Ich hab ja nicht die Ehre, meine Eltern zu kennen“ 


Sein Äußeres ist auffallend anders als das der meisten Dänen, doch zugleich vermutet 
niemand in ihm einen Juden. Nur die Lesenden, die die Novelle unter der Überschrift „Der 
Jude“ lesen, dürfen mit Volmers beiläufig geäußertem Ausspruch „oder Gott weiß was für 
Blut in meinen Adern fließt“ schon vermuten, dass seine leiblichen Eltern Juden seien. Doch 
zunächst legt der Text eine andere Spur, nämlich, dass Volmer tatsächlich eine spanische 
Mutter haben müsse: die frühere Geliebte seines Vorgesetzten Kommandeur Erlin. Erst 
am Ende der Novelle erklärt sich Volmers „südländisches“ Aussehen mit seiner jüdischen 
Herkunft: Sein Vater ist der Jude Joseph Branco, seine Mutter Rachel, ebenfalls Jüdin, ist 
bei der Geburt gestorben. 

Während Volmers Aussehen also als auffällig und anders, nicht jedoch als explizit jüdisch 
beschrieben ist, trägt Brancos Aussehen „aldeles Preeget af hans Oprindelse, men havde 
[...] noget overmaade Ærværdigt og Skjønt [deutlich die Prägung seines Ursprungs, aber 
hatte etwas über die Maßen Ehrwürdiges und Schönes]“ (Gyllembourg 1867: 19-20). Branco 
ist also zweifelsfrei durch sein Äußeres als Jude zu erkennen, trotzdem - der Text stellt 
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hier durch die Konjunktion „men [aber]“ einen scheinbaren Gegensatz her - ist sein 
Erscheinungsbild ehrwürdig und schön. Die Annahme einer äußerlichen Erkennbarkeit 
von Juden als Juden wird anhand von Branco fortgeschrieben und durch die Spekulationen 
über Volmers Herkunft zugleich in Frage gestellt (vgl. Schiedermair 2013: 55). So ist Volmer 
also einerseits ebenfalls durch sein Äußeres als Jude markiert, andererseits weder für sein 
Umfeld noch für sich selbst als Jude entzifferbar, da er lediglich als Pflegesohn des Juden 
Branco gilt. 


4.2.5 Schweigen über die Herkunft 


Am Ende der Novelle werden sämtliche Verwicklungen aufgelöst: Die Liebenden erkennen 
endlich die Liebe des jeweils anderen und wünschen zu heiraten, beide Frauen sind 
an die richtigen Männer getauscht worden und schließlich hat Branco im Kreise aller 
direkt Betroffenen mit Brief und Siegel nachgewiesen, dass er der leibliche Vater von 
Volmer ist, und erklärt, was ihn zu seiner Entscheidung, die Elternschaft zu verbergen, 
bewogen hat. Der Ehe zwischen Volmer und Charlotte steht nun nichts mehr im Weg. 
Bemerkenswert ist, dass Gyllembourg mit dieser Heirat zwischen Volmer und Charlotte 
noch einen entscheidenden Schritt weiter geht als Lessing. Denn bei Nathan kann gerade 
keine Ehe zwischen der vermeintlichen Jüdin - die ohnehin keine Jüdin ist, sondern eine 
Christin ‚ex machina‘ (vgl. hierzu Thurn 2015: 155-203)’ - und dem Christen zustande 
kommen, weil Nathan seiner Ziehtochter Recha und dem Tempelritter enthüllt, dass sie 
Geschwister sind. In Joden hingegen wird den Verliebten zunächst irrtümlich glauben 
gemacht, sie seien Geschwister, und erst Brancos Offenlegung seines Geheimnisses behebt 
den Irrtum und ermöglicht die Ehe (zum Inzestmotiv vgl. Schiedermair 2013: 57). Damit wird 
auch Volmers Herkunft als „gebürtiger Jude“ offenbar und zum Problem. Denn wenngleich 
dieser Jude getauft und als Christ aufgewachsen ist, so bemerkt doch Branco gegenüber 
Dr. Wille: „Den døbte Jøde bliver stedse en Jøde for dem, ja endogsaa hans Born i et Par 
Generationer [Der getaufte Jude bleibt stets ein Jude für euch, ja sogar noch seine Kinder für 
ein paar Generationen]* (Gyllembourg 1867: 48). Auch das Lesepublikum im Jahr 1836 muss 
sich hier angesprochen fühlen und wird Volmer als Sohn jüdischer Eltern möglicherweise 
nun als Juden betrachten. Damit gerät zugleich die Gewissheit über den Titel der Novelle 
Jøden, „Der Jude“, ins Wanken: Könnte am Ende nicht der Ich-Erzähler Volmer selbst der 
titelgebende Jude sein? Schließlich ist die Entschleierung seiner jüdischen Herkunft der 
Höhepunkt, auf den die Novelle zusteuert, und das verbindende Element zwischen den 
anfangs noch getrennt voneinander erscheinenden Erzählsträngen. 


Während die umgekehrte Geschlechterkonstellation, die Heirat zwischen einem christli- 
chen Mann und einer zum Christentum konvertierten (!) Jüdin, zum Topos der ‚schönen 
Jüdin‘ gehört, stellt diese Ehe eine literarische Ausnahme dar.‘ Jedoch kommt dieses 


7 Thurn erläutert das Konstrukt der ‚Christin ex machina‘ und das sogenannten ‚Passing‘ (also das 
Durchgehen als Jüdin) anhand der Figur der Recha in Lessings Drama Nathan der Weise. 
8 In Ingemanns Den gamle Rabbin wird zwar auch die Ehe zwischen einem Juden und einer Christin 


erwähnt, doch steht diese Beziehung nicht zentral in der Erzählung und veranschaulicht überdies 
ein unchristliches Haus ohne Religiosität und Nächstenliebe (vgl. Kapitel 2.3.2). Weitere erfüllte und 
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Eheversprechen nur zustande, weil alle Involvierten sich zum Schweigen verpflichten und 
das Geheimnis um Volmers wahre Herkunft den Raum nicht verlässt. Offiziell wird Volmer 
der Pflegesohn Brancos bleiben. Eine der ins Vertrauen gezogenen Figuren merkt an, dass 
eine solche Geheimhaltung inzwischen wohl nicht mehr notwendig sei, schließlich seien 
27 Jahre vergangen: „I denne lange Tid er mangen Fordom overvunden, mangen Frihed 
tilkempet [In dieser langen Zeit wurde manch Vorurteil überwunden, manch Freiheit 
erkämpft]“ (Gyllembourg 1867: 144-145). Doch die Handlung der Novelle spielt vor den 
großen judenfeindlichen Debatten und Ausschreitungen von 1813, 1819 und 1830, in einer 
Zeit, in der eine Gleichstellung der Juden gerade erst politisch angestrebt wurde und eine 
tatsächliche und bedingungslose Gleichstellung noch lange nicht umgesetzt war. So stellt 
auch Schiedermair fest: 


Macht man sich diese Daten klar, dann argumentiert die Autorin gegen den erwähnten Geschichts- 
optimismus einiger Figuren, weil die Autorin und mit ihr die Leser bereits die Zukunft des 
Antisemitismus kennen, auf die die Figuren erst zugehen. Indem also von einigen Figuren eine 
humane und liberale Zukunft heraufbeschworen wird, wird indirekt das Wissen der Lesenden um 
die tatsächlichen Verhältnisse aktiviert. (Schiedermair 2013: 55) 


Das Verschweigen seiner Herkunft sichert Volmer sein Lebensglück und ermöglicht die 
Ehe mit seiner christlichen Geliebten. Die Novelle endet viele Jahre nach der eigentlichen 
Handlung mit der Entscheidung Volmers, diese - seine und seines Vaters - Aufzeichnungen 
nun, nach Brancos Tod, seinen Nachkommen zu hinterlassen, „paa det mine Born og 
Efterkommere maae af dem lære at kjende deres ædle Stammefader, og hans elskede 
Minde [damit meine Kinder und Nachkommen aus ihnen ihren edlen Stammvater und sein 
geliebtes Andenken kennenlernen mögen]“ (Gyllembourg 1867: 150). Den Lesenden von 
1836, die nun ebenfalls in das Geheimnis eingeweiht sind, denen aber auch die Wellen von 
aufkeimender und eskalierender Judenfeindschaft der vergangenen Jahre und Jahrzehnte 
bekannt sind, wird es nun selbst überlassen, Volmer als Juden oder Nicht-Juden einzuordnen 
und zu beurteilen, ob die Figuren nicht tatsächlich gut daran getan haben, Volmers jüdische 
Herkunft zu verschweigen. Aber die Novelle konfrontiert ihre Leserinnen nicht nur mit 
der peinlichen Frage nach dem aktuellen Stand der gesellschaftlichen und politischen 
Gleichberechtigung von Juden und Nicht-Juden. Sie fragt auch ganz grundsätzlich: Wann 
ist der Jude ein Jude und wer macht ihn dazu? 


unerfüllte Liebesverhältnisse zwischen jüdischen Männern und christlichen Frauen in der Literatur 
untersucht Lezzi (2013). 
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1836 nahm Carsten Hauch (1790-1872) seine Leserinnen und Leser mit auf eine literarische 
Reise zu „[e]n romantisk Begivenhed fra det forsvundne Aarhundrede [einer romantischen 
Begebenheit aus dem vergangenen Jahrhundert]“, so verspricht es der Untertitel des 
Romans Guldmageren [Der Goldmacher]. Aber die Handlung dieses historischen Romans 
ist nicht nur in der Vergangenheit angesiedelt, sie spielt auch in der Fremde, außerhalb 
Dänemarks, nämlich in Dresden, „mod Sidstningen af August den Andens Regieringstid 
[gegen Ende der Regierungszeit Augusts II.]“ (Hauch 1900: 1). Es ist die Zeit, in der er, der 
Kurfürst und Herzog von Sachsen und König von Polen-Litauen, seine berühmten Kunst- 
und Schatzkammern füllte und in Lebensweise und Auftreten seinem französischen Vorbild, 
dem „Sonnenkönig“ Ludwig XIV., nacheiferte. Es ist die Zeit, in der am Dresdner Hof dem 
Alchemisten Johann Friedrich Böttger zwar nicht die Herstellung von Gold glückte, mit der 
Erfindung des europäischen Porzellans aber ein kaum minder spektakulärer Durchbruch 
gelang. Und es ist die Zeit, in der die Dresdener Frauenkirche zwar noch nicht erbaut war 
— sie wurde 1743 geweiht, August II. starb 1733 -, doch im Roman beeindruckt ihr Geläut 
nichtsdestotrotz gleich auf der ersten Seite. Diese Kulisse barocker Hochkultur betritt die 
Leserin gemeinsam mit dem jungen Theodor, der in Dresden bei seinem Onkel, einem 
alles Übersinnliche vehement bekämpfenden Chemiker, in die Lehre gehen soll. Doch nicht 
der Onkel ist es, der schließlich sein Lehrmeister wird, sondern dessen vermeintlicher 
Erzfeind, ein Alchemist: der Jude Benjamin de Geer. Und dieser hält sich, anders als sein 
historischer Kollege Böttger, nicht mit der Herstellung von Porzellan auf, nein, dieser 
ist im Besitz des Steins der Weisen und folglich in der Lage, Gold herzustellen. Aber 
warum ist dieser Alchemist ein Jude? Welche Erzählmöglichkeiten eröffnen sich durch 
seine doppelt markierte Ausnahmefigur? Und wie hängt sein Judesein mit dem Stein der 
Weisen zusammen? 


5.1 Hauch - vergessenes Monument 


Liegt die Romanhandlung aus Sicht Hauchs und seiner zeitgenössischen Leserinnen im 
vergangenen Jahrhundert, so liegt die Zeit von Hauchs eigenem Leben und Wirken 
mittlerweile im vorvergangenen Jahrhundert. Heute nicht nur in Deutschland vollkommen 
unbekannt, sondern auch in Dänemark weitestgehend ungelesen, zählte er im 19. Jahrhun- 
dert zu den bedeutenden Autor*innen seiner Zeit. Für Andersen war Hauch ein Freund 
und literarisches Vorbild, und so widmet er ihm neben Ingemann als „[mJine sande, 
deeltagende Venner [meinen wahren, teilnehmenden Freunden]“ (Andersen 1988: 6) seinen 
Roman Kun en Spillemand, der in Kapitel 7 untersucht wird. Als Hauch 1872 als Letzter 
seiner Generation der dänischen Romantiker starb, so heißt es beim Arkiv for Dansk 
litteratur, „døde han næsten som et monument over den tid Vald. Vedel i 1890 udnævnte til 
‚guldalderen‘ i dansk digtning [starb er fast als ein Monument der Zeit, die Valdemar Vedel 
(ein dänischer Literaturwissenschaftler; KB) 1890 das ‚goldene Zeitalter‘ der dänischen 
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Dichtung nannte]“ (Baggesen, S. 2001-2017). Insbesondere Hauchs naturphilosophischer 
und naturwissenschaftlicher Ansatz in seinem Schreiben ist bemerkenswert und prägend 
auch für den Roman Guldmageren. Doch trotz seiner großen Bedeutung für seine Zeitge- 
nossen sind die biografische und die Forschungsliteratur zu Hauch überschaubar. Alvhild 
Dvergsdal (1993) schenkt in ihrer Untersuchung des Gedichts Pleiaderne ved Midnat [Die 
Plejaden zur Mitternacht] eben jenem naturwissenschaftlichen Schwerpunkt in Hauchs 
Dichtung Beachtung. Die zweibändige Biografie von Kjeld Galster, Carsten Hauchs Barndom 
og Ungdom [Carsten Hauchs Kindheit und Jugend] (1930) und Carsten Hauchs Manddom 
og Alderdom [Carsten Hauchs Mannesalter und Alter] (1935), enthält noch immer die 
aktuellsten und bei weitem die umfangreichsten Informationen über Hauchs Leben und 
Werk; darüber hinaus findet Hauch meist lediglich Erwähnung in literaturgeschichtlichen 
Darstellungen. Eine gewisse Aufmerksamkeit erfuhr in den letzten Jahren Hauchs Drama 
Marsk Stig [Marschall Stig; 1850], das die Grundlage für die Oper Drot og Marsk [König und 
Marschall; 1878] des dänischen Komponisten Peter Heise (1830-1879) bildet. Heises Oper 
fand 2006 Eingang in den dänischen Kulturkanon. Seitdem sind zwei Aufsätze von Lisbeth 
Ahlgren Jensen (2012) und Lis Møller (2015) erschienen, die sich mit unterschiedlichen 
Aspekten von Marsk Stig beziehungsweise dessen Rezeption befassen. Mit dem Roman 
Slottet ved Rhinen [Das Schloss am Rhein; 1845] und den hierin repräsentierten Konzepten 
von Ökonomie hat Florian Brandenburg (2013) sich in einem Aufsatz beschäftigt. Ole 
Birklund Andersen (1996) berücksichtigt in seiner Arbeit über das Genre des historischen 
Romans auch Carsten Hauch, allerdings stellt seine Untersuchung eher einen groben 
Überblick über das Genre insgesamt als eine vertiefende Textanalyse einzelner Werke dar. 
Einzig Schnurbeins (2004) Aufsatz Darstellungen von Juden in der dänischen Erzählliteratur 
nimmt explizit und ausführlich Bezug auf den Roman Guldmageren und stellt ihn, neben 
anderen Texten anderer nicht-jüdischer dänischer Autoren, dem Roman En Jøde (1845) des 
jüdisch-dänischen Autors Meir Aron Goldschmidt gegenüber. Einen besonderen Fokus legt 
Schnurbein auf die Gestaltung der Figur des jüdischen Alchemisten De Geer, auf die die 
Philosophie von Baruch de Spinoza, beziehungsweise deren Rezeption im Dänemark des 
19. Jahrhunderts, einen starken Einfluss hatte (Schnurbein 2004: 66-69). 


Der Roman Guldmageren erschien 1836 in der Erstauflage und 1851 in einer veränderten 
und seitdem in allen folgenden Auflagen gedruckten Neufassung. Die jüngste Neuauflage 
ist inzwischen allerdings weit über 100 Jahre alt und erschien im Rahmen von Gyldendals 
Gesamtausgabe von Hauchs Romanen und Erzählungen 1904. Eine deutsche Übersetzung 
des Romans erschien einmalig 1837 und existiert somit nur für die Erstausgabe von 
1836, allerdings auch hier in einer vom Ursprungstext abweichenden Version. Bei der 
Übersetzung handelt es sich um die „Deutsche, vom Verfasser mit zwei neuen Kapiteln 
vermehrte Ausgabe, aus dem Dänischen von W. C. Christiani“ (Hauch 1837: II). In meiner 
Untersuchung beziehe ich mich ausschließlich auf die dänische Romanfassung von 1851. 
Diese zweite Fassung unterscheidet sich von der ersten durch „adskillige Forandringer, der 
deels bestaae i Forkortelser deels i Tilleeg. Den vigtigste blandt de sidste er en episodisk 
Fortælling om Guldmagerens tidligere Liv (der for var aftrykt særskilt i en annen Bog) 
[mehrere Veränderungen, die zum Teil in Verkürzungen, zum Teil in Zusätzen bestehen. 
Die wichtigste der letztgenannten ist eine episodische Erzählung über das Vorleben des 
Goldmachers (die früher gesondert in einem anderen Buch abgedruckt war)]“ (Hauch 
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1900: IV). Neben der größeren Verbreitung der Fassung von 1851 ist insbesondere diese in 
sich abgeschlossene Episode zu Beginn des zweiten Romanteils, auf die Hauch in seinem 
Vorwort zur Neuausgabe aufmerksam macht, ausschlaggebend für die Entscheidung, mich 
bei der Analyse des Romans auf die Zweitfassung zu konzentrieren. 


5.2 Guldmageren - Einstieg 


Der Roman ist aus einer auktorialen Perspektive erzählt, der Text folgt dabei aber meist 
dem Erleben und dem Wissen seiner Hauptfigur, dem 22-jährigen Theodor, der nach 
dem Tod seiner Mutter ins Haus seines Onkels nach Dresden kommt. Dieser Onkel, 
Herr Doktor Rosenfeld, ist ein ehrenwerter, wohlhabender Mann — Witwer, Protestant, 
Chemiker -, misstrauisch gegenüber jeder Form von Okkultismus und Betrug. Mit ihm 
zusammen leben seine beiden Töchter Veronica und Manon, eine schöner als die andere, 
und seine treue Haushälterin Madame Wolfgang mit ihrer ebenfalls sehr schönen Tochter 
Felicitas. Aufgrund verwandtschaftlicher Beziehungen und des recht großen Vermögens 
bestehen enge Verbindungen zum königlichen Hof. Ein junger Adeliger und entfernter 
Verwandter, Victor von Marwitz, hofft auf eine vorteilhafte Heirat mit der zurückhaltenden 
und sittsamen Manon, während er sich mit Veronica, ihrer intriganten, habsüchtigen 
und zugleich ungemein verführerischen Schwester, erotische Vergnügungen verspricht. 
Theodor ist von beiden Mädchen angezogen, die größere erotische Faszination auf ihn übt 
zweifellos Veronica aus, doch seine tiefe Liebe gilt Manon - was zu Eifersucht bei Veronica 
und zur Rivalität zwischen dem nicht minder intriganten Victor und dem redlichen Theodor 
führt. Im Hause des Herrn Rosenfeld begegnet Theodor auch dem jüdischen Alchemisten 
Benjamin de Geer, der wiederum einst seine Geliebte (unter anderem durch einen von 
Rosenfeld verübten Verrat) an diesen verloren hatte und als Alchemist und Jude ständiger 
Verfolgung sowie Misstrauen und Missgunst ausgesetzt ist. Diese ehemalige Geliebte hieß 
ebenfalls Manon und ist die inzwischen verstorbene Mutter von Veronica und Manon. 
Die Rivalität zwischen den beiden Männern besteht auch nach ihrem Tod weiter. Als De 
Geer nun nach mehr als 20 Jahren unverhofft bei Rosenfeld auftaucht, um Einsicht in 
dessen Münzsammlung zu erbitten, erkennt Rosenfeld ihn und stellt ihm eine Falle in der 
Absicht, De Geer an die Polizei auszuliefern. Theodor, seinem Gespür für Gerechtigkeit 
folgend, verhilft De Geer zur Flucht. Dieser erkennt das edle Wesen Theodors und wählt 
ihn zu seinem Nachfolger als Adept aus. Zuvor muss Theodor sich jedoch bewähren und 
ist zahlreichen Anfechtungen ausgesetzt: den Verheißungen von Ruhm und Reichtum, den 
Verlockungen des Hoflebens und den Versuchungen erotischer Abenteuer. Weitere Figuren 
stellen entweder eine Bedrohung für Theodor und De Geer dar, wie der hinterhältige 
„Hofjude“ Isak Amschel, oder geben ihm Orientierung auf dem rechten Weg, wie Willibald 
von Freisleben, der zwar dem Adel angehört, sich jedoch von dessen Verschwendungssucht 
angewidert einem bescheidenen Leben zuwendet und Werke der Nächstenliebe vollbringt. 
Am Ende des Romans hat Theodor sich als würdig erwiesen, in die Geheimnisse der 
Alchemie eingeweiht zu werden. Er darf Manon heiraten, wandert mit ihr nach Südamerika 
aus und führt dort ein sinnerfülltes, glückliches Leben, während seine Widersacher*innen 
von Krankheit und Tod dahingerafft werden. 
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5.3 Guter Jude, schlechter Jude 


Der erste Jude, dem der Leser und der christliche Protagonist Theodor begegnen, ist nicht 
Benjamin de Geer, sondern Isak Amschel. Sein Name kennzeichnet ihn als aschkenasischen 
Juden, im Gegensatz zu De Geer, der durch seinen Namen als sephardischer Jude aus den 
Niederlanden erkennbar ist.‘ Während De Geer als ‚edler Jude‘ angelegt ist, wie er im 
Rahmen dieser Untersuchung bereits mehrfach dargestellt wurde, knüpft der Text mit Isak 
Amschel an eine judenfeindliche Erzähltradition an. Bereits sein Äußeres markiert ihn als 
Juden und als unangenehme Person, der es zu misstrauen gilt: 


Denne Mand var liden af Vext, og hvis de gamle Træk ikke havde vidnet derimod, skulde man have 
troet, at han ei endnu var udvoxen. De forskjellige Kladningsstykker i hans Dragt [...] syntes ikke 
ganske at passe til hverandre; paa Hovedet bar han en stor trekantet Hat, og hans Ansigt, hvori 
den mægtige, krumme Nese lob skjevt henimod den ene Kind, saae næsten ud som en besynderlig 


Maske, gjennem hvilken et Par levende nysgjerrige @ine funklede. (Hauch 1900: 2-3) 


Dieser Mann war klein von Wuchs, und hätten die alten Züge nicht dagegengesprochen, hatte 
man glauben können, er sei noch nicht ausgewachsen. Die verschiedenen Kleidungsstücke seiner 
Tracht [...] schienen nicht ganz zueinander zu passen; auf dem Kopf trug er einen großen 
dreieckigen Hut, und sein Gesicht, in dem die mächtige, krumme Nase schief auf die eine Wange 
zulief, sah fast aus wie eine sonderbare Maske, durch die ein Paar lebendige neugierige Augen 


funkelten. 


Dass er Jude ist, bedarf keiner gesonderten Enthüllung durch den Erzähler, sondern wird 
mit der Beschreibung Isaks offenkundig, so dass der Romantext fortan auf Isak als Juden 
referiert.” Aufgrund seiner geringen Körpergröße wird Isak im Romantext oft als „den 
lille Jode [der kleine Jude]“, „den lille Isak [der kleine Isak]“ oder „den Lille [der Kleine]“ 
bezeichnet (z.B. Hauch 1900: 3-8, 30, 141). Dabei wird nicht nur sein kleiner Wuchs 
stets aufs Neue als körperliche Auffälligkeit betont, sondern er wird den anderen Figuren 
gegenüber als in jeglicher Hinsicht unterlegen charakterisiert. Wird er bei seinem Namen 
genannt, dann meist allein mit seinem Vornamen Isak, anders als sein edel gesinnter 
Gegenspieler, der jüdische Alchemist Benjamin de Geer, auf den vom Erzähler wie in der 
Figurenrede stets als De Geer referiert wird, sofern nicht sein voller Name genannt wird. 


Beide Figuren sind einander äußerlich wie charakterlich entgegengesetzt. Während Isak 
über die Beschreibung seines Körpers abgewertet wird, geschieht bei der Beschreibung 
von De Geer keine vergleichbare Abwertung. Auch sein Äußeres kennzeichnet ihn als 
Juden, doch betont diese Markierung vielmehr die Rolle des Außenseiters, die De Geer als 
Alchemist zukommt, als der er verfolgt wird: 


1 De Geers Vater wurde „i den hollandske Provinds Groningen [in der holländischen Provinz 
Groningen]* geboren (Hauch 1900: 165). 
2 Ob der dreieckige Hut tatsächlich ein sogenannter „Judenhut“ sein soll, den zu tragen Isak gezwungen 


ist, wie Schnurbein vermutet, ist hingegen nicht sicher (vgl. Schnurbein 2004: 63). Es könnte sich 
auch schlicht um einen Dreispitz handeln, der den unharmonischen und veralteten Kleiderstil Isaks 
unterstreichen würde. 
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Det var i denne Mands Udseende Noget, som i høi Grad vakte Theodors Opmærksomhed. Især 
havde han det sky speidende Blik, som man ofte finder hos de Fugle, der mest ere udsatte for 
Forfølgelse; hans Træk vidnede for Resten om, at han henhorte til den israelitiske Nation, dog 
talte han det Tydske meget godt, kun med en usædvanlig Accent, ligesom En, der længe har været 
udenlands, og der, ved at tale andre Landes Sprog, uvilkaarlig er bleven vant til at blande en 
fremmed Accent med den, han oprindelig havde. (Hauch 1900: 37) 


Im Aussehen dieses Mannes war etwas, das in hohem Grad Theodors Aufmerksamkeit erregte. 
Insbesondere hatte er den scheu spähenden Blick, den man oft bei jenen Vögeln findet, die am 
stärksten der Verfolgung ausgesetzt sind; seine Züge zeugten im Übrigen davon, dass er der israe- 
litischen Nation angehörte, doch sprach er sehr gut Deutsch, bloß mit einem außergewöhnlichen 
Akzent, wie jemand, der lange Zeitim Ausland war, und sich dort, indem er die Sprache des anderen 
Landes sprach, unwillkürlich daran gewöhnte, einen fremden Akzent demjenigen beizumischen, 


den er ursprünglich hatte. 


De Geers Äußeres wird nicht genauer beschrieben, es reicht der Verweis, dass er für 
Theodor als Jude erkennbar ist. Dabei macht sein furchtsam-aufmerksamer Blick allein 
De Geer noch nicht als Juden erkennbar, sondern deutet der Leserin, die den Titel des 
Romans kennt, zunächst an, was Theodor noch nicht ahnt: dass es sich hier möglicherweise 
um einen Goldmacher handelt, der aufgrund seines Geheimwissens ständiger Bedrohung 
und Gefahr ausgesetzt ist. Die Beziehung der Sätze zueinander macht deutlich, dass De 
Geer nicht vornehmlich als Jude Aufmerksamkeit erregt, denn zuerst und besonders fällt 
Theodor eben jener Blick des verfolgten Goldmachers auf. Die äußeren Merkmale, die ihn 
als Juden kennzeichnen, werden erst an zweiter Stelle und nur nebenbei - „for Resten [im 
Übrigen]“ - erwähnt. Auch seine Sprache kennzeichnet ihn nicht eindeutig als Juden (vgl. 
hierzu Brandenburg 2014), sondern als jemanden, der lange und oft in fremden Sprachen 
gesprochen hat, was - wie Theodor und die Lesenden später erfahren - zwar auch auf seine 
jüdische Herkunft, mindestens im gleichen Maße aber auch auf sein Dasein als Alchemist 
zurückzuführen ist.” Als De Geers langjähriger und unerbittlichster Verfolger stellt sich 
schnell Isak Amschel heraus. Obwohl er De Geer stets im Namen christlicher Auftraggeber 
nachstellt, sind seine Gier und sein Verlangen nach dem Stein der Weisen intrinsisch 
motiviert. So stehen die beiden jüdischen Figuren des Romans einander als Gegenspieler 
und Feinde gegenüber. 


5.3.1 Gerettet - ungerettet 


Als Begründung für die unterschiedliche Entwicklung beider Figuren dient implizit die 
frühe Erfahrung mit einem christlichen Retter beziehungsweise der Mangel an solch einer 
Erfahrung. De Geer wurde, anders als Isak, als Kind von einem Christen vor den Übergriffen 
durch andere Christen gerettet - eine fast schon zwingende Vorbedingung für die Figur des 
‚edlen Juden‘ in der Literatur‘ - wenngleich dieser Retter, wie noch zu zeigen ist, in seinen 


3 Der zweite Teil des Romans beginnt mit „De Geers Ungdomshistorie [De Geers Jugendgeschichte]“, 
in der De Geers Weg zur Alchemie dargestellt ist. Als Alchemist ist er genötigt, ständig seinen 
Aufenthaltsort, auch über Landesgrenzen hinaus, zu wechseln (vgl. Hauch: 1900: 164-217). 
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Überzeugungen mehr Pantheist als Christ ist. Das Motiv der Rettung des Juden durch einen 
Christen wird in der Begegnung mit Theodor erneuert, als dieser ihn vor der Falle seines 
Onkels und der Polizei bewahrt und ihm die Flucht ermöglicht (Hauch 1900: 90-91). 

Isak hingegen hat niemals selbst christliche Nächstenliebe erfahren und wird darum 
auch nicht „veredelt“, sondern er wird im Gegenteil immer un-menschlicher. Statt sich zu 
einem edlen Menschen zu entwickeln, zeigt sich in jedem Auftreten Isaks sein verdorbener 
Charakter, und in der Beschreibung seiner Figur nimmt er zunehmend tierische Züge an. 
Dabei verweist der Text immer wieder auf den ambivalenten Mechanismus aus Ursache 
und Wirkung, beispielsweise wenn Theodor Isak ein ,hjertelost Dyr af en forskudt race 
[ein herzloses Tier einer verstoßenen Rasse]“ (Hauch 1900: 99) nennt. Hier wird anklagend 
die Herzlosigkeit konstatiert, doch wird die vermeintliche Ursache dafür, nämlich das 
Verstoßensein, gleich mitbenannt. Der Erzähler vertauscht hingegen an anderer Stelle den 
zuvor konstatierten Zusammenhang aus Ursache und Wirkung, wenn er Isak als „en heslig 
Rovfugl, der af Lyst til Bytte blev nedlokket i et fremmed Element, hvorfra den kun efter 
lang Kamp og med vaade og sonderrevne Fjedre var istand til at redde sig [einen hässlichen 
Raubvogel, der aus Lust auf Beute in ein fremdes Element hinabgelockt wurde, von wo aus 
er sich erst nach langem Kampf und mit nassen und zerrissenen Federn zu retten imstande 
war]“ (Hauch 1900: 325) beschreibt. In diesem Bild wird die Boshaftigkeit als Ursache 
für den unglückseligen Zustand ausgemacht, in dem Isak sich befindet. Auch akustisch 
wird Isaks Entmenschlichung deutlich, denn während er seine eigene menschliche Stimme 
nicht unter Kontrolle hat und mit „en Rost, skærende som Gr&shoppens Sang i Græsset 
[einer Stimme, schneidend wie der Gesang des Grashüpfers im Gras]“ (Hauch 1900: 95; 
vgl. auch Hauch 1900: 2) spricht, kann er zur allgemeinen Verblüffung und kurzweiligen 
Unterhaltung täuschend echt Tierlaute nachahmen (Hauch 1900: 121). Isak verwendet auch 
Tiermetaphern in Bezug auf sich selbst. Er werde, so verspricht er, De Geer verfolgen 
und sich ihm an die Ferse heften wie „en Blodigle [ein Blutegel]“, „en Muus [eine Maus]“, 
„Grevlingen [der Dachs]“, „den vilde Hyzne [die wilde Hyäne]“ und „en gjoende Hund 
[ein kläffender Hund]“ (Hauch 1900: 96-98). Doch Isak wird in seiner Gier nach Gold nicht 
nur zum Tier (erklärt), sondern auch zum Zwerg aus der Unterwelt. So droht Isak, dass er 
De Geer wenn nötig bis in „Jordens Indvolde [die Eingeweide der Erde]“ (Hauch 1900: 97) 
hinein verfolgen werde. Er und seine Verbündete Veronica wirken auf Theodor „som to 
onde Gnomer, i hvis Bryst intet menneskelige Hjerte slog [zwei böse Gnome, in deren Brust 
kein menschliches Herz schlug]“ (Hauch 1900: 255). Und Veronica selbst bezeichnet Isak 
als „en vanskabt Dverg [einen missgestalteten Zwerg]“ (Hauch 1900: 96). Die Verbindung 
zwischen entmenschlichenden judenfeindlichen Zuschreibungen und Zwergen, die von 
Gier getrieben tiefin der Erde ihre Goldschätze verwalten, findet ihren wohl berühmtesten 
Ausdruck etliche Jahre später in den miteinander konkurrierenden Figuren Mime und 
Alberich in Richard Wagners Ring-Tetralogie (vgl. Weiner 2000: 167-176). Während in 
Wagners Opernzyklus die Zwerge durch vertraute antisemitische Zuschreibungen und 
karikierende Gesangspartien als jüdisch lesbar werden, unterstreicht in Hauchs Roman 


4 Bereits der erste ‚edle Jude‘ in Christian Fürchtegott Gellerts Roman Leben der schwedischen Gräfin 
von G*** [1748] wurde als junger Mann von einem Christen gerettet und dadurch charakterlich 
„veredelt“ (vgl. Surall 2008: 310-314; vgl. auch Kapitel 2.2.2 und 4.2.2). 
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gerade umgekehrt die Zwergenhaftigkeit des Juden Isak dessen Nicht-Menschlichkeit, 
die wiederum in seinem Judesein begründet liegt. Bliebe es bei dieser diffamierenden 
Darstellung einer oder mehrerer jüdischer Figuren, wäre Hauchs Roman Guldmageren 
in einer Untersuchung philosemitischer Texte fehlplatziert. Doch nicht allein die Kontras- 
tierung Isaks mit dem ‚edlen Juden‘ De Geer begründet die Wahl des Textes in den 
Untersuchungskorpus, sondern auch die ausdrückliche Darstellung Isaks als Opfer von 
judenfeindlicher Gewalt und Ausgrenzung. Die Ursache für die Un-Menschlichkeit Isaks 
wird nämlich immer wieder explizit in seinem Umfeld und in der Unterdrückung und 
Demütigung der Juden durch die Christen gefunden. 


5.3.2 Verbessert - unverbesserlich 


Die Leserin wird Zeugin einer Folterszene, in der ihr nichts anderes übrig bleibt, als un- 
willkürlich Partei für den gequälten und gedemiitigten Isak zu ergreifen, wenngleich seine 
Figur ansonsten nichts an Identifikationspotenzial bietet. Die Szene wird drastisch erzählt: 
Victor von Marwitz, der adelige Cousin der Familie Rosenfeld, dessen verschwenderischer 
Lebensstil es ihm notwendig erscheinen lässt, von Isak Geld zu erpressen, findet einen 
Anlass, Isak gefangen zu nehmen. Ihn lässt er von einem Diener so lange quälen, bis 
Isak einwilligt, eine hohe Geldsumme für Victor zu beschaffen. Der Diener nötigt Isak 
mit vorgehaltener Pistole in eine mit Wasser gefüllte Wanne, zwingt ihn, immer wieder 
unterzutauchen und gibt dann jedes Mal mit seiner Pistole einen Schuss kurz über der 
Wasseroberfläche ab. Schließlich steht Isak nass und zitternd vor Victor und verspricht, die 
geforderte Geldsumme zu beschaffen (Hauch 1900: 323-326). Durch die Eindringlichkeit 
der Folterszene wird beim Lesepublikum zwangsläufig Mitleid für Isak hervorgerufen. 
Die Todesangst und die Demütigung, die er erleidet, sind nicht zu rechtfertigen. Die 
ausführliche Schilderung der Folterszene erstreckt sich über anderthalb Seiten, in der Isaks 
Angst und Victors Lust am Quälen deutlich werden. Das Mitgefühl der Leser wird jedoch 
durch die Figurenrede Isaks unterminiert, in der Isak nicht die körperliche und seelische 
Qual dieser Prozedur als den eigentlichen Schmerz ausmacht, sondern vor allem den Verlust 
des Geldes: „Havde han alene pryglet og mishandlet mit Legeme, [...] det kunde jeg maaskee 
have forglemt, men at han har tvungen mig til at give ham en saa stor Pengesum, det skal 
og kan jeg aldrig tilgive [Hätte er allein meinen Leib geprügelt und misshandelt, das könnte 
ich vielleicht vergessen, aber dass er mich gezwungen hat, ihm eine so große Geldsumme 
zu geben, das kann und werde ich niemals vergeben]“ (Hauch 1900: 325-326). Der Leser, der 
kaum anders kann, als sich in dieser Szene auf seine Seite zu stellen, wird damit von Isak 
verraten. Zugleich erklärt diese Szene exemplarisch und ganz im Sinne der Bestrebungen 
nach einer „bürgerlichen Verbesserung der Juden“, warum ein Jude, dem ein solches Elend 
und niemals Gerechtigkeit, Nächstenliebe oder Milde widerfährt, sich nicht zu einem edlen 
Menschen entwickeln kann. Die Abscheu der Leserin richtet sich also gleichermaßen gegen 
den Juden Isak, der selbst in dieser demütigenden Lage noch an sein Geld denkt, und gegen 
seinen Peiniger, den katholischen Adeligen Victor. 

Damit steht der Roman offensichtlich in der Tradition Dohms, demzufolge Juden 
aufgrund jahrhundertelanger Unterdrückung durch Christen einen schlechten Charakter 
entwickelt hätten (vgl. Dohm 1781; Detering 2002b; Achinger 2007: 40-46; siehe auch 
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Kapitel 1.6 und 3.4.1). Darüber hinaus nimmt der Roman Rückgriff auf ein viel älteres Argu- 
mentationsmuster, das bereits Martin Luther ausformuliert hat, und das sich in seiner Kritik 
gegen den Katholizismus, später auch gegen andere protestantische Reformbewegungen, 
richtet (vgl. Nirenberg 2015: 253-273; Surall 2008: 312-313).° David Nirenberg fasst in seiner 
Monografie über den Anti-Judaismus im westlichen Denken Luthers Argumentation in 
dessen (noch verhältnismäßig moderatem) Traktat Daß Jesus Christus ein geborner Jude sey 
[1523] folgendermaßen zusammen: 


Wenn die Juden starrsinnig das Christentum ablehnen, geschieht dies nicht nur, weil das gegen- 
wärtige Christentum sie schlägt und beleidigt, sondern weil es eine schlimmere Version des 
Judentums als ihr eigenes ist. Gäbe man ihnen eine Religion der Liebe statt des Rechts, der Gewalt 
und der Heuchelei, die das Papsttum anbietet, würden sie womöglich konvertieren. (Nirenberg 
2015: 267) 


Das Umfeld, in dem Isak sich bewegt, der Hof des aus machtstrategischen Gründen zum 
Katholizismus konvertierten August II., bietet Isak genau jene Heuchelei und Gewalt, die 
Luther in seinem Traktat kritisiert. Victor gibt vor, das erpresste Geld zum Wohl der Armen 
zu verwenden, doch die Leserin darf diesem Versprechen ebenso misstrauen wie Isak, der 
zu sich selbst sagt: „Han gjør det aldrig, [...] han uddeler aldrig det røvede Sølv mellem de 
Fattige og Nodlidende, [...] han beholder det hellere selv og bortedsler det paa lettferdige 
Ovinder, ligesom han har bortedslet sin egen Formue [Er tut das niemals, er verteilt niemals 
das geraubte Silber unter den Armen und Notleidenden, er behält es lieber selbst und 
verschwendet es an leichtfertige Frauen, genau wie er sein eigenes Vermögen verschwendet 
hat]“ (Hauch 1900: 325). Die Leserin kann sich Isaks Einschätzung von Victor anschließen. 
Isak ist zwar eine hinterhältige und unsympathische Figur. Schlimmer jedoch ist Victor, 
denn er befindet sich in der mächtigeren Position als Isak und nutzt diese Macht gewalttätig 
zu seinem eigenen Vorteil aus. Isak hat, so legt der Text nahe, keine Moral, weil sie ihm 
von Geburt an durch die Unmoral der Christen ausgetrieben wird. Victor ist, um es in 
der Rhetorik Luthers zu formulieren, ein schlimmerer Jude als der Jude selbst, und Isak 
benennt den Grund für Victors Unmoral: „thi de Christne agte hverken Nød eller Bonner 
[denn die Christen achten weder Not noch Gebete]“ (Hauch 1900: 325). Doch der Roman 
betont - anders als Isak - den Unterschied zwischen den christlichen Konfessionen. Die 
abstoßende jüdische Figur dient also nicht dazu, Juden und Judentum zu diskreditieren — 
das ist auch gar nicht mehr nötig. Es wird im Gegenteil die vermeintliche Schlechtigkeit der 
Juden als diskursives Wissen beim Leser vorausgesetzt. Nur deshalb kann dieses Wissen 
im Text genutzt werden, um den Katholizismus als Hauptverursacher dieser Schlechtigkeit 
auszumachen. Allerdings entlarvt der Roman die bekannten Vorurteile auf diese Weise 
gerade nicht. Im Gegenteil: Indem er die Katholiken als die Schuldigen für das vermeintliche 
moralische Unvermögen der Juden ausmacht, schreibt er die Vorurteile fort und verfestigt 
sie. 


5 Zu Luthers Verhältnis zum Judentum sind in jüngerer Zeit verschiedene Arbeiten erschienen, z.B. 
von Dietz Bering (2014) und Thomas Kaufmann (2013, 2014). 
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5.3.3 Protestantisches Bürgertum vs. katholischer Adel 


Betrachtet man die Sphären, in denen der Roman spielt, erkennt man zwei gegensätzliche, 
zum Teil aber auch miteinander konkurrierende Bereiche. Der eine ist der bürgerliche 
Bereich des Hauses Rosenfeld. Alle, die in diesem Haus leben, sind protestantische Christen, 
gehören zumindest formal der evangelisch-lutherischen Kirche an. Auf der anderen 
Seite befinden sich der katholische Hof und dessen Angehörige. Dieser Hof steht für 
Verschwendung und Verstellung, sein Bekenntnis zur katholischen Kirche dient allein dem 
Zweck der Machtausdehnung. Der Kurfürst von Sachsen Friedrich August I. war zum 
Katholizismus übergetreten, um als August II. König von Polen werden zu können. Isak 
bewegt sich vornehmlich in dieser höfischen Sphäre. Wollte man allerdings behaupten, dass 
Isaks Schlechtigkeit ausschließlich als Folge seines katholisch-aristokratischen Umfelds 
dargestellt ist, würde man eine weitere Ebene übersehen. Denn vielmehr scheint auch der 
umgekehrte Schluss möglich: Die Tatsache, dass der sächsische Adel mit einer zwielichtigen 
und unmoralischen Gestalt wie Isak Geschäfte treibt, wirft ein schlechtes Licht auf den 
königlichen Hof. Unmoral und Gier sind die verbindenden Eigenschaften zwischen dem 
Juden Isak und dem katholischen Adel. Dass beide Parteien in diesem Bündnis einander 
illoyal begegnen, führt schließlich zum Untergang aller Beteiligter. Dabei stellt der Roman 
jedoch nicht grundsätzlich die Monarchie als Regierungsform in Frage, sondern steht 
„auf der Seite einer moderaten Modernisierung und bürgerlichen Reform des aufgeklärten 
Absolutismus“ (Schnurbein 2004: 62). Der König wird als gutmütiger, dabei aber schwacher 
Herrscher dargestellt, der von den Machenschaften seines Gefolges nichts ahnt und sich 
seiner Verschwendungssucht und des daraus folgenden Unrechts nicht bewusst ist.° Mit der 
Figur des ebenfalls adeligen Freiherrn von Freisleben entwirft der Roman eine moralisch 
integre Gegenfigur zum unmoralischen Hof. Allerdings zieht Freisleben sich folgerichtig 
aus dem höfischen Leben zurück und nähert sich dem idealisierten Bürgertum an, indem 
er Freundschaft mit Theodor schließt und in der frommen Felicitas eine Seelenverwandte 
findet, deren Liebe und Treue ihn schließlich auch den Glauben an Gott finden lassen und 
sogar seinen frühen Tod überdauern. 


Auch in De Geers Interesse liegen weder Ruhm noch Reichtum, und den Hof versucht 
er unter allen Umständen zu meiden - schon allein weil dort ein erhebliches Interesse 
besteht, die Kunst des Goldmachers zum eigenen Vorteil auszunutzen. De Geer hält sich 
meist versteckt und bewegt sich ansonsten vornehmlich in der bürgerlichen und zugleich 
protestantischen Sphäre. In Theodor und Manon findet er zwei loyale Verbündete, mit 
denen sich ein quasi-familiäres Verhältnis etabliert. Theodor tritt schließlich nicht nur in 
der Alchemie seine Nachfolge an, sondern auch in der Liebe, indem er Manon heiratet, die 
Tochter der älteren Manon, De Geers einziger und großer Liebe. Damit sind also die drei 
Themenkomplexe, die der Roman untrennbar miteinander verbindet, benannt: Alchemie, 
Liebe, Christentum. Im Folgenden soll das Band zwischen diesen Dreien genauer betrachtet 
werden. 


6 Theodors Freund und Wohltäter Freiherr von Freisleben vergleicht den König und seine Gefolgschaft 
mit „visse Insecter, hvis egentlige Gift ikke sidder i Hovedet, men i Halen [gewissen Insekten, deren 


eigentliches Gift nicht im Kopf sitzt, sondern im Schwanz]“ (Hauch 1900: 262). Das Beispiel zeigt, 
dass Tiervergleiche nicht allein den jüdischen Figuren vorbehalten sind. 
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5.4 Benjamin de Geer - der Alchemist 


Alchemie - Christentum - Liebe, um diese Trias soll es im Folgenden gehen. Dabei steht 
die Frage zentral, wo in diesem Dreieck das Judentum sich befindet und welche Funktion 
der Alchemist De Geer als Jude hier einnimmt. Um die Liebe und das Christentum, niemals 
um das Judentum selbst, geht es in den meisten Texten in dieser Untersuchung: ganz 
offensichtlich in den Beziehungen zwischen Benjamine und Veit (Ingemann: Den gamle 
Rabbin) sowie Sulamith und Johan (Blicher: Jøderne paa Hald); zwischen Volmer und 
Charlotte (Gyllembourg: Jeden) tritt der Aspekt des Christentums gegenüber dem der Liebe 
in den Hintergrund, dafür nimmt er beiNaomi und Christian (Andersen: Kun en Spillemand) 
und schließlich bei Esther und Niels (Andersen: At vere eller ikke være) wieder deutlich 
mehr Raum ein. Die Besonderheit dieses Romans nun besteht in seiner Hauptzutat, der 
Alchemie. Daher soll hier zunächst ein Schlaglicht auf die künstlerische, insbesondere die 
literarische Produktivität der Alchemie und deren kultur- und literaturwissenschaftliche 
Rezeption geworfen werden. 


5.4.1 Faszination Alchemie 


Im Sommer 2017 zeigten die Staatlichen Museen zu Berlin die medienwirksam beworbene 
und gut besuchte Sonderausstellung Alchemie: Die große Kunst (vgl. Völlnagel/Brafman 
2017),’ nachdem bereits 2005 die kleine Ausstellung Splendor Solis oder Sonnenglanz: Von 
der Suche nach dem Stein der Weisen im Kupferstichkabinett zu sehen war (vgl. Roth 2005). 
2016/2017 zeigte das Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte in Halle die halbjährige 
Ausstellung Alchemie: Die Suche nach dem Weltgeheimnis (vgl. Meller/Reichenberger/Wun- 
derlich 2016), nachdem 2014 im Museum Kunstpalast in Düsseldorf Kunst und Alchemie: 
Das Geheimnis der Verwandlung zu sehen war (vgl. Dupré/Kerssenbrock-Krosigk/Wismer 
2014). Und das Institut für Geschichte und Hermeneutik der Geisteswissenschaften an 
der Universität Basel hatte bereits 1999 die Geheimnisse der Alchemie enthüllt (vgl. Bach- 
mann/Hofmeier 1999). Diese Übersicht über die großen Alchemie-Ausstellungen der letzten 
Jahre im deutschsprachigen Raum? — aus Dänemark und dem übrigen Skandinavien sind 
mir keine vergleichbaren Ausstellungen bekannt - veranschaulicht zweierlei, erstens: Die 
Alchemie fasziniert auch im 21. Jahrhundert noch und vermag viele Menschen in Museen 
und Ausstellungen zu locken. Und zweitens: Es scheint vor allem die bildende Kunst zu 
sein, in der die Spuren der Alchemie am lebendigsten sichtbar sind und wahrgenommen 
werden. Die zahlreichen kunstgeschichtlichen Publikationen der letzten Jahre, die sich 
mit den Wechselwirkungen von bildender Kunst und Alchemie bis in die Gegenwart 
hinein befassen, unterstreichen diese Beobachtung (vgl. Battistini 2007; Elkins 1999; 
Lembert/Schenkel 2002; Ruck/Hoffman 2012; Seegers 2003; Szulakowska 2011; Wamberg, 
J. 2006). Literaturwissenschaftliche Arbeiten zum Thema sind hingegen rar. Zwar wird 
beispielsweise bei Autoren wie Novalis, Goethe und Hoffmann der Einfluss alchemistischer 


7 Die Katalogbox zur Ausstellung ist als alchemistischer Karteikasten gestaltet. 

8 Eine sehr kleine, aber hübsche Ausstellung über den Alchemisten und Glasmacher Johann Kunckel 
ist auf der Berliner Pfaueninsel in der Meierei zu sehen. Hier wurde 2016 die Dauerausstellung zur 
Inselgeschichte um das sogenannte Kunckel-Kabinett erweitert. 
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Konzepte als bekannt vorausgesetzt, doch Beiträge, die dies dezidiert zum Thema hätten, 
sind überschaubar und datieren überwiegend auf die 1980er- und 1990er-Jahre (vgl. 
Gebelein 1998, 2002; Kowalski 1987; Kremer 1993; Liedtke 1998; Mahal 1998; Priesner 
2010; Stiasny 1997). Christoph Meinel (1986a) hat mit der Anthologie Die Alchemie in 
der europäischen Kultur- und Wissenschaftsgeschichte eine Sammlung von Aufsätzen her- 
ausgegeben, die sich überwiegend aus natur-, geschichts- und religionswissenschaftlicher 
Perspektive auf die Rezeption und Wirkungsgeschichte verschiedener alchemistischer 
Schriften, Theorien und Symbole konzentrieren. Eine Kulturgeschichte der Alchemie, in der 
zumindest am Rande deren Einfluss auf die deutsche Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts 
Erwähnung findet, hat Hans-Werner Schütt verfasst (2000: 412-415, 540-546). Eine schmale 
Anthologie, die sich mit der Rezeption der Alchemie in Kunst und Literatur überwiegend 
des 20. Jahrhunderts befasst, wurde 2002 unter dem Titel The Golden Egg von Alexandra 
Lembert und Elmar Schenkel herausgegeben. Die aktuell jüngste Publikation stammt 
von Joachim Telle und erschien 2013. Seine Sammlung Alchemie und Poesie. Deutsche 
Alchemikerdichtungen des 15. bis 17. Jahrhunderts richtet den Blick nicht nur zurück auf die 
frühe Neuzeit, sondern blickt auch gattungsspezifisch in die andere Richtung, nämlich auf 
die Literarizität alchemistischer Texte selbst. Als einzige Publikation, die sich auf das enorm 
fruchtbare Potenzial der Alchemie für die europäische Literatur konzentriert und einen 
breitgefächerten Einblick in die Beziehung zwischen Literatur und Alchemie gibt, ist der 
literaturgeschichtliche Essay Elixiere der Schrift. Literatur und Alchemie von Elmar Schenkel 
(2003) zu nennen. Schenkel betont, wie stark die Alchemie mit ihren Bildern und ihrer 
Sprache im kollektiven Bewusstsein, vor allem aber im kollektiven Unbewussten verankert 
und somit noch immer einflussreich auf das Denken und Schreiben ist. Schließlich setzt 
er gar den Schreibprozess selbst parallel zum alchemistischen Prozess, „bis hin zum Punkt 
der Vollendung eines Werkes, zu seinem Silber oder Gold“ (Schenkel 2003: 62). 

Auch in der Musik fand stets eine Auseinandersetzung mit der Alchemie statt, frühe 
Belege für musikalische Analogien innerhalb der Alchemie stammen aus dem 7. Jahrhun- 
dert, Zeugnisse von Vertonungen alchemistischer Texte aus dem 14. Jahrhundert, die wohl 
berühmtesten musikalischen Spuren alchemistischen Denkens sind sicher in Mozarts 
Zauberflöte aus dem Jahr 1791 zu finden (vgl. Meinel 1986b: 203, 209, 221-224). Jedoch 
scheint die Beziehung zwischen Alchemie und Musik weit weniger organisch zu sein als 
bisweilen vermutet (vgl. Schenkel 2003: 17-18). Vielmehr liefern „[d]ie erhaltenen Zeug- 
nisse vertonter Alchemica [...] einen weiteren Beleg für das Ausgreifen der alchemistischen 
Ideologie auf andere Ausdrucks- und Erfahrungsebenen im Sinne einer Transformation 
und Ästhetisierung, wie wir sie aus dem Verhältnis der Alchemie zur Dichtkunst und zu 
Malerei kennen“ (Meinel 1986b: 225). 


Mit der Alchemie verbinden die meisten Menschen sicherlich zunächst nicht die Künste, 
sondern die Suche nach einer Rezeptur, um aus unedlen Metallen Gold herzustellen. Da dies 
nie gelingen konnte, haftet der Alchemie der Ruf der Betrügerei und Scharlatanerie an. Sie 
gilt heute als die unseriöse Schwester der seriösen Chemie. Oftmals verfügten Alchemisten 
aber über hervorragende naturwissenschaftliche und metallurgische Fähigkeiten, „so daß 
es nicht verwundern kann, daß aus ihren Reihen sowohl tüchtige Münzmeister als auch 
von Münzherren zuweilen protegierte Münzverfälscher und Falschmünzer hervorgingen“ 
(Müller-Jahncke/Telle 1986: 229). Die „Suche nach dem ‚Gold im Schmutz‘“ (Hoheisel 1986: 
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76) beschränkte sich jedoch nicht allein auf Edelmetalle, sondern erstreckte sich auch auf 
den Menschen und seine Beziehung zur Welt und zum Göttlichen. Beinhaltete die Alchemie 
als Kunst und Wissenschaft bis in die Zeit der Aufklärung hinein sowohl naturwissenschaft- 
liche als auch philosophische, moralische und ästhetische Anteile, um zur allumfassenden 
Kenntnis von Natur und Kosmos zu gelangen, verschwand mit der Trennung zwischen 
Geistes- und Naturwissenschaften, Kunst und Religion dieser ganzheitliche Aspekt (vgl. 
Gebelein 1998: 134-135; vgl. auch Buntz 1986). Als mit der Französischen Revolution das 
feudale Herrschaftssystem zusammenbrach, verlor die Alchemie auch ihren materiellen 
Aspekt, denn Alchemisten, die den Reichtum der Fürsten und Könige vermehren sollten, 
waren nun nicht mehr gefragt. So wurde die Alchemie im 19. Jahrhundert „in die Nacht 
hinaus getrieben, und diese Nacht können wir auch die Psyche nennen. Sie wird sich mit 
Psychologie’ und Kunst verbinden, und eben auch mit der Literatur“ — dies sind die Gebiete, 
„die man als die Nachtseite der Naturwissenschaften bezeichnen kann“ (Schenkel 2003: 21). 
Die Alchemie ist also mit der Ablösung durch die Chemie und andere Naturwissenschaften 
nicht verschwunden, sondern ihre Symbole, ihre sinnlichen und übersinnlichen Aspekte 
finden nun verstärkt Eingang in die Künste und werden dort gewissermaßen transmutiert, 
also in etwas Edles verwandelt. 

Auf der „Nachtseite“ befindet sich nun der Roman Guldmageren qua Zugehörigkeit 
zu seiner literarischen Gattung. Hauch bedient sich dabei selbst der alchemistischen 
Gold-im-Schmutz-Metapher, und das gleich zweimal. Im Roman selbst lässt er De Geer 
die Alchemie mit einem kostbaren Stein vergleichen, der, ungeschliffen und roh im 
Straßenstaub liegend, kaum von den gewöhnlichen, unedlen Steinen unterschieden werden 
kann. Erkannt und entsprechend behandelt sei er jedoch in der Lage, „til at bryde og 
tilbagekaste de Straaler, som den modtog af Livets og Lysets Kilde [die Strahlen, die er 
aus des Lebens und des Lichtes Quelle entgegennahm, zu brechen und zurückzuwerfen]“ 
(Hauch 1900: 72). In seinem Vorwort zur Erstausgabe des Romans greift Hauch diese 
Metapher auf und bezieht sie nun auf den Roman und die Dichtkunst selbst, 


thi (for at bruge et Billede, hentet fra Fortællingen selv), der gaaer ofte saa, at en Digter finder en 
eller anden Steen med et raat Ydre, som laae paa Alfarvei og ikke syntes als love meget [...]; men 
naar han da tager den hjem, sliber den og sætter den i det fordeelagtigste Lys, viser det sig ikke 
saa sjelden, at det er en ædel Steen [...]. (Hauch 1900: II) 


denn (um ein Bild aus der Erzählung selbst zu benutzen), oft geht es so, dass ein Dichter den einen 
oder anderen Stein mit rohem Äußeren findet, der auf dem öffentlichen Weg liegt und nicht viel zu 
versprechen scheint; doch wenn er ihn nach Hause mitnimmt, ihn schleift und ihn in vorteilhaftes 


Licht setzt, zeigt es sich nicht so selten, dass es ein edler Stein ist. 


Der Roman selbst schildert wiederum seinerseits die Suche nach diesem edlen Stein, 
dem Stein der Weisen. Dabei eröffnet er eine Schau auf unterschiedliche Konzepte, der 


9 C.G. Jung hat Alchemie und Psyche in einen engen Zusammenhang gestellt, als er eigene Träume 
und Träume seiner Patienten analysierte und darin Ähnlichkeiten zu alchemistischen Bildern und 
Symbolen entdeckte. Seiner Auffassung nach stehen die Symbole der Alchemie für die unbewusst 
stattfindenden psychischen Entwicklungsschritte des Menschen (vgl. Jung 1995; vgl. hierzu auch 
Frick 2000; Schenkel 2003: 54-65). 
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Welt zu begegnen und sie zu verstehen, die jedoch alle bis auf eines scheitern, da sie 
jeweils nur einen Teil des großen Ganzen berücksichtigen. Dr. Rosenfeld konzentriert 
sich als Chemiker auf naturwissenschaftlich erklärbare Vorgänge und lässt dabei den 
Bezug zur „Nachtseite“ vermissen. Mehr oder weniger erfolgreich ist er bestrebt, alles 
Übersinnliche, was ihm unerklärlich und somit bedrohlich erscheint, aus seinem Leben zu 
verdrängen. Isak, Veronica und Victor fürchten nicht das Unerklärbare, sondern versuchen 
auf ihre je eigene Art und Weise, finanzielles Kapital aus der Alchemie zu schlagen. 
Sie sind dabei weder an naturwissenschaftlicher noch an philosophischer oder religiöser 
Erkenntnis interessiert. Willibald von Freisleben verhält sich nach Goethe’schem Ideal 
edel, hilfreich und gut, sieht jedoch als Atheist im Dasein keinen höheren Sinn und führt 
ein verbittertes Leben ohne die Empfindung von Liebe und Freude (Hauch 1900: 256-262, 
361-363). Felicitas hingegen ist erfüllt von Liebe und tiefem Glauben, aber der Roman hält 
für sie mangels Aussicht auf Gegenliebe nur den frühen Tod als Freislebens Seelenretterin 
bereit (Hauch 1900: 362-363, 368). De Geers Lehrmeister Lascaris, von dem der Roman in 
einer der Zweitausgabe beigefügten Binnenerzählung berichtet, verkörpert einerseits ein 
pantheistisches, als ganzheitlich verstandenes Konzept der Alchemie. Andererseits wird 
dieses Konzept als veraltet dargestellt und führt sowohl Lascaris als auch De Geer in die 
soziale Isolation (Hauch 1900: 183-217). Theodor jedoch durchschreitet auf seinem Weg all 
jene weltanschaulichen Konzepte, um mit der Hilfe von De Geer und Manon am Ende den 
richtigen Weg einzuschlagen. Als er diesen gefunden hat, wendet sich Theodor schließlich 
von der Alchemie ab, denn sie ist überflüssig geworden. Ihre Funktion für den Romantext 
aber benennt Carsten Hauch in seinem Vorwort zur Erstausgabe seines Romans selbst: 


Uagtet Titelen, er da Guldmageriet kun Drivhjulet, men aldeles ikke Grundideen i denne Fortælling, 
hvori jeg, som sagt, ønskede at fremstille, om ei en udvortes, dog en indvortes, om ei en historisk, 
dog en poetisk Sandhed. (Hauch 1900: II) 


Ungeachtet des Titels ist doch die Goldmacherei nur das Antriebsrad, aber keinesfalls die 
Grundidee in dieser Erzählung, in der ich, wie gesagt, wenn nicht eine äußere, so doch eine innere, 


wenn nicht eine historische, so doch eine poetische Wahrheit darzustellen wünschte. 


Ein Blick in die Motivgeschichte offenbart das Naheliegende: Die Alchemie als literarisches 
Motiv steht stets im Zusammenhang mit dem menschlichen Streben nach Höherem, 
nach Wahrheit und Erkenntnis, aber auch persönlichem Vorteil, nach Reichtum sowie 
ewigem und ewig jugendlichem Leben. Die Protagonisten tauchen dafür ein in Magie 
und Astrologie oder gehen schließlich, wie Faust, gar einen Bund mit dem Teufel ein. 
Der Wunsch, die Geheimnisse des Universums zu entschlüsseln und göttliche Weisheit 
und Macht zu erlangen, treibt die Figuren ebenso an wie die Sehnsucht, den Tod zu 
überwinden. In ihrem Streben treffen sie Fehlentscheidungen, geraten auf Abwege, lassen 
sich verführen, gelangen aber oft auch zu Erkenntnissen über das Wesen der Natur und 
des Menschen und gehen bestenfalls am Ende geläutert hervor (vgl. Daemmrich 1995: 
26-29). Der Alchemist lebt aufgrund seiner im Geheimen stattfindenden Tätigkeit im 
Verborgenen, er ist Verfolgung und Misstrauen ausgesetzt und entzieht sich immer wieder 
„wie Quecksilber dem Zugriff“ (Daemmrich 1995: 29). Seine Funktion im literarischen Text 
besteht vor allem darin, „Geschehnisse zu begründen, Reaktionen auszulösen und auch 
durch komische Züge kontrastierend zu wirken“ (Daemmrich 1995: 28). Hier offenbart sich 
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die Ähnlichkeit zur Funktion jüdischer Figuren im Erzähltext. Auch sie sind, wie in den 
vorangegangenen Kapiteln gezeigt, zwar der Motor, um die Erzählung voranzutreiben, aber 
nicht Kern der Erzählung selbst. Allein komische Züge sucht man bei der Figur des De Geer 
vergebens. Die wiederum findet man bei Isak Amschel, der am Ende in seinem eigenen 
Laboratorium erstickt, und dem, wie vielen lächerlichen Adepten der Literaturgeschichte, 
das Scheitern längst in den Körper eingeschrieben ist (vgl. Schenkel 2003: 28). Wenn aber die 
Alchemie in Guldmageren bereits der Motor der Erzählung ist, wozu braucht es dann noch 
die beiden jüdischen Figuren, um die Handlung voranzutreiben? Warum ist der Alchemist 
ein Jude? 


5.4.2 Doppelt gefährdet: Alchemist und Jude 


An die Alchemie lassen sich ganz verschiedene weltanschauliche, oftmals auch esoterische 
Ansätze anknüpfen, so dass neben Astronomie, Astrologie, christlicher Mystik und Überlie- 
ferungen aus der griechischen und ägyptischen Antike auch die Kabbala, als jüdisch-pan- 
theistische Tradition, leicht mit alchemistischem Denken vermengt werden konnte. Ab dem 
frühen 16. Jahrhundert wurde dank erster Übertragungen aus dem Hebräischen die Kabbala 
in die zeitgenössischen deutschsprachigen Diskurse und somit auch in die Alchemie 
integriert (vgl. Schütt 2000: 389, 423-428). Darüber hinaus sind es zwei jüdische Gestalten 
der Antike, die als „Vater und Mutter der Alchemie“ (Schütt 2000: 345) gelten: Moses, 
der laut biblischer Erzählung (vgl. Ex 32,20) das Goldene Kalb zu Pulver zermahlte und 
einen Trank daraus herstellte, und Maria die Jüdin, auch Maria Prophetissa genannt, die 
Pionierin der Alchemie, die zwischen dem 1. und 3. Jahrhundert in Alexandrien lebte und 
wirkte, und nicht nur als Erfinderin praktischer chemischer Verfahren gilt, sondern auch 
wesentlicher alchemistischer Lehrsätze (vgl. Schütt 2000: 117-126). Alchemistische Kunst 
und Wissenschaft sind also von vornherein mit Assoziationen des Jüdischen verbunden. Mit 
der Figur des De Geer werden diese Assoziationen im Roman explizit gemacht. Als jüdischer 
Alchemist „personifiziert er ein [...] Charakteristikum alchemistischer Erzählungen, den 
Hinweis nämlich auf die Fremdheit und auf die uralten Quellen der Alchemie“ (Schütt 2000: 
345). 

Die natürliche Verbindung zwischen Alchemie und Judentum, die der Roman suggeriert, 
wird auch in einem zeitgenössischen Werk und späteren Klassiker über die Alchemie 
nahegelegt. Die Geschichte der Alchemie von Karl Christoph Schmieder, „Doktor der 
Philosophie und Professor zu Kassel“! sowie Schuldirektor, Lehrer und Mineraloge (vgl. 
Poggendorff 1863: 822), erschien 1832 und kann als eine von Hauchs wichtigsten histori- 
schen wie künstlerischen Quellen, gewissermaßen also als sein ungeschliffener Edelstein, 
ausgemacht werden.” Schmieder zufolge seien Informationen über jüdische Adepten 
besonders unsicher und rar, was an der besonderen Zurückgezogenheit ihrer Lebensweise 


10 Schütt bezieht sich in diesem Zitat auf den Alchemisten Nicolas Flamel, der zwischen 1330 und 1417 
in Frankreich gelebt haben soll (vgl. Schütt 2000: 337-348; Schmieder 1832: 198-199). 

11 Die zitierte Bezeichnung des akademischen Grades und der Wirkungsort Schmieders stammen von 
der Titelseite des Buchs. 

12 Hauch bezieht sich im Roman mehrfach auf Biografien verschiedener Alchemisten, die zum Teil fast 
im Wortlaut von Schmieder übernommen zu sein scheinen. 
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liege: „Fast scheint es, daß das Gelübde unbedingten Verschweigens den Juden leichter 
werde, als den Christen“ (Schmieder 1832: 523). Der Mangel an gesicherter Kenntnis tiber 
jüdische Adepten bestätige demnach also geradezu die perfekte Eignung von Juden für die 
Kunst der Alchemie. 

Neben dem Misstrauen und der Missgunst, die De Geer als Alchemist allenthalben zu 
fürchten hat, ist er immer auch der möglichen Verfolgung als Jude ausgesetzt. Das Wissen um 
diese Gefahr kann bei Erscheinen des Romans bei der dänischen Leserschaft vorausgesetzt 
werden und speist sich nicht zuletzt aus den unlängst auch in Dänemark erlebten Gewaltaus- 
brüchen gegen die jüdische Bevölkerung in den Jahren 1819 und 1830. In der Binnenerzählung 
von De Geers Kindheit und Jugend wird dieser Wissenshintergrund der Leserinnen durch 
eine Schilderung von Pogromen aufgefrischt und in den historischen Kontext des Romans 
eingebettet. Als Kind löst De Geer, der in Genua aufwächst und im jüdischen Ghetto lebt, 
unbeabsichtigt einen Gewaltexzess gegen die jüdische Bevölkerung aus. Angezogen und 
fasziniert von einer christlichen Prozession, wahrscheinlich einer Karfreitagsprozession, folgt 
De Geer den Gläubigen bis zur Kirche, wo er aufgrund seines Äußeren als Jude erkannt 
und als Verräter Jesu beschimpft und angegriffen wird. Schutz und Zuflucht bietet ihm 
ein Fremder, der sich später als der Alchemist Lascaris entpuppt. Als Reaktion auf die 
angebliche Verhöhnung Christi durch den jungen De Geer stürmen christliche Bewohner 
Genuas das jüdische Ghetto, plündern, zerstören und legen Brände. Lascaris bietet De Geer 
eine Alternative zu seinem Leben in den engen Mauern des Ghettos an, doch verlieren sie 
einander kurz darauf aus den Augen. Als sich beide einige Jahre später erneut begegnen, 
nimmt De Geer das Angebot an und geht bei Lascaris in die Lehre (Hauch 1900: 164-203). Die 
Begegnung mit Lascaris vor dem Hintergrund der judenfeindlichen Gewalterfahrung und die 
Rettung des Jungen durch den besonnenen Alchemisten stellen die Initiation für De Geers 
Entscheidung für die Alchemie dar. Auch Lascaris ist ein Verfolgter, der Misstrauen und Hass 
ebenso fürchten muss wie den Neid und die Habgier seiner Mitmenschen. Auch er muss 
sich verstecken, sich tarnen und immer wieder seinen Aufenthaltsort wechseln. Dennoch 
kann er sich prinzipiell an jedem Ort und unter allen Menschen frei bewegen, ohne wie De 
Geer zusätzlich der Gefahr judenfeindlicher Gewalt ausgesetzt zu sein. Lascaris ist Alchemist, 
nicht Jude, und „[alnders als die Juden waren die Alchemisten nicht gewissermaßen ex 
cathedra vom innerchristlichen Diskurs ausgeschlossen. Wenn man einen jüdischen Adepten 
verbrannte, dann nicht, weil er Alchemist war“ (Schütt 2000: 389). Für De Geer gibt es also 
letztlich kein Entkommen, sein Schicksal potenziert sich nun sogar, weil er als Alchemist 
zusätzliches, ihn gefährdendes Interesse weckt. Er ist nun ein doppelt Verfolgter, ein doppelt 
Fremder, ein doppelt Geheimnisvoller, ein doppelt Unglücklicher. De Geer ist Ahasverus und 
Alchemist; wo er seiner Berufung als Alchemist zu entrinnen versucht, versperrt ihm sein 
Judesein die Möglichkeit eines glücklichen Lebens (vgl. Hauch 1900: 154-159). Literarisch 
betrachtet ist De Geer jedoch eine umso produktivere Figur, die über sich selbst hinauswirkt. 
Diese Produktivität erstreckt sich vor allem auf die Gestaltung der beiden Schwestern 
Veronica und Manon, womit ich mich in Kapitel 5.6 beschäftigen werde. Zuvor jedoch soll 
die Bedeutung des jüdischen Adepten für die Vorstellung dessen, was der Stein der Weisen 
ist, dargestellt werden. 
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5.4.3 Der Weg des Steins der Weisen: Antike - Judentum - Christentum 


Als De Geer sich entschließt, Theodor als seinen Schüler anzunehmen und ihn das 
Geheimnis der Goldherstellung zu lehren, führen beide eine Unterhaltung über das Wesen 
des sogenannten Steins der Weisen, jenes begehrten Pulvers, das in der Lage ist, unedle 
Metalle in Gold zu verwandeln. De Geer bekennt vor Theodor, dass er ein wahrer Adept 
sei und die Kunst der Goldherstellung beherrsche, so dass er „var i Stand til at vinde 
al Verdens Kongeriger, hvis jeg blot havde en Plads udenfor Verden, hvorpaa jeg med 
Sikkerhed kunde udøve den [imstande wäre, alle Königsreiche der Welt zu gewinnen, wenn 
ich bloß einen Platz außerhalb der Welt hätte, wo ich sie in Sicherheit ausüben könnte] 
Theodor, dem das zu wenig erscheint, fragt: „Men forstaaer Du ikke mere endnu end 
at frembringe Guld? [Aber vermagst du nicht mehr noch, als Gold hervorzubringen?]“, 
und fügt hinzu: „Den Tinctur, der blot er i Stand til at forandre Metaller, burde endnu 
ikke kaldes de Vises Steen [...]; thi denne skulde jo vere ligesom Salomons Segl, der 
herskede over Livets og Dødens Aander og over Indbyggerne i ubekjendte Verdener 
[Die Tinktur, die bloß imstande ist, Metalle zu verwandeln, sollte noch nicht Stein der 
Weisen genannt werden; denn dieser sollte doch sein wie Salomons Siegel, das über 
die Geister des Lebens und des Todes herrschte und über die Bewohner unbekannter 
Welten]“ (Hauch 1900: 159-160). De Geer hatte sich diese Frage bisher nicht gestellt, hat 
die Macht des Steins der Weisen nicht als so weitreichend verstanden und daher auch 
nicht danach gesucht. Vor dem Hintergrund dieser Textpassage muss nun dem Romantitel 
„Guldmageren“ Aufmerksamkeit geschenkt werden. Zwar beherrscht De Geer die Kunst 
des Goldmachens, doch sein Verständnis von der Alchemie erstreckt sich nicht auf Fragen 
jenseits der Materialität, und so reduziert Hauch seinen Alchemisten im Romantitel auf 
einen bloßen Goldmacher. Was nun wie eine literaturwissenschaftliche Spitzfindigkeit 
gegenüber zwei scheinbar synonym gebräuchlichen Bezeichnungen aussehen mag, ist bei 
Schmieder genau unterschieden: 


Die Inhaber der Wissenschaft hießen: Weise, Sophi, und die dem Licht Nachstrebenden: Phi- 
losophen, die vollkommenen Meister der Kunst: Adepten, diewerden aber: Alchemisten. Die 
Laien und Widersacher unterscheiden minder subtil, reden meistens deutsch von Goldmacherei 
und Goldmachern, und wollen der Sache ihren klangvollen Namen nicht lassen. Indessen 
erschöpft Goldmachen den Begriff der Alchemie nicht[.] (Schmieder 1832: 1) 


Die Wahl des Romantitels wird kaum auf mangelnde Subtilität zurückzuführen sein. Vielmehr 
nimmt der Titel schon vorweg, was im Roman erst spät enthüllt wird: dass es nämlich erstens 
bei der Alchemie um einen höheren Sinn als den der Transmutation von Metallen geht, dass 
zweitens Theodor nach mehr sucht als nach der Goldtinktur und dass drittens — und dies 
ist im Zusammenhang dieser Analyse der springende Punkt - dieses Mehr bei einem Juden 
nicht zu finden ist. Dieser fokussiert allein auf den materiellen Gewinn seiner Tätigkeit, 
wenngleich er diesen Gewinn nicht zum eigenen Vorteil verwendet, sondern damit „sein 
unglückliches Volk retten“ (Schnurbein 2004: 64) will. Sein Scheitern mit diesem Vorhaben 
untermauert die „weitverbreitete [...] Ansicht der Zeit, derzufolge es für das jüdische Volk 
an sich keine Zukunft gibt“ (Schnurbein 2004: 64). Seine Unvollkommenheit, die De Geer 
auch gegenüber Theodor ausspricht (Hauch 1900: 217), bezieht sich also nicht auf seine 
handwerklichen und naturwissenschaftlichen Fähigkeiten und Kenntnisse. Die Erwartungen, 
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die Theodor an den Stein der Weisen hat, sind nicht mit der Alchemie zu erfüllen, wie De Geer 
sie vermitteln kann, sondern allein mit der Religion. Doch De Geers Religion wird als Fossil 
dargestellt, der Roman schildert keine lebendige jüdische Religiosität.'” Es sind die bereits 
bekannten stereotypen Referenzen auf Figuren der Hebräischen Bibel - Moses, Salomon, 
Abraham, Isak - sowie die (fälschliche) Nennung Gottes bei seinem vermeintlichen Namen 
Jehova, die De Geer als religiösen Juden markieren sollen (vgl. z.B. Hauch 1900: 169-170; 
vgl. hierzu auch Kapitel 2.3.1, Fußnote 5). Sein Lehrmeister Lascaris vertritt eine radikal 
pantheistische Weltsicht, die De Geer in dieser Rigorosität ablehnt, die er jedoch in seinem 
Brief an Theodor ausführlich darstellt. Eigene starke Argumente scheint Hauch der Figur 
De Geer hingegen nicht zuzubilligen, obwohl die Sympathien des Textes auf De Geers Seite 
liegen (vgl. Schnurbein 2004: 67). Und so scheint Lascaris’ Urteil über De Geer doch ganz dem 
vertrauten Bild des zeitgenössischen Lesepublikums zu entsprechen, wenn er zu ihm sagt: 
„Du er tro og behændig, Du er ogsaa forstandig paa Din Viis, men Du er endnu omspaendt af 
det snevre Pandser, som Moses allerede smedede til Dine Forfdres Bryst [Du bist treu und 
behände, du bist auf deine Weise auch verständig, aber du bist noch immer eingespannt in 
den engen Panzer, den Moses bereits für die Brust deiner Vorväter geschmiedet hat]“ (Hauch 
1900: 199). Dieser Panzer behindere De Geer, die Geheimnissen der Natur und des Kosmos 
in ihrem Kern zu begreifen. 


Der Roman stellt zwischen Lascaris, De Geer und Theodor eine bemerkenswerte Hierarchie 
her. Es ist Lascaris, von dessen Kunstfertigkeit und pantheistischem Weltverständnis 
innerhalb der Binnenerzählung - also des an Theodor gerichteten Briefs von De Geer 
- der Roman am eindringlichsten erzählt. Am Ende seines Berichts enthüllt De Geer 
Theodor: „Forst paa Dedssengen aabenbarte Lascaris mig, at han virkelig var en Greeker 
af Fødsel. [Erst auf dem Totenbett offenbarte mir Lascaris, dass er wirklich von Geburt ein 
Grieche war.]“ Die besondere Gewichtung dieser doch eigentlich recht unerheblich schei- 
nenden Information lässt aufmerken. Für De Geer erklärt Lascaris’ griechische Herkunft 
„Foreningen afen saa dyb Alvor med saamegen sydlig Ild og Bevegelighed [die Vereinigung 
eines so tiefen Ernstes mit so viel südlichem Feuer und südlicher Regsamkeit]“ (Hauch 
1900: 218). Aber Lascaris verkörpert als Grieche nicht nur südländisches Temperament, 
dies hätte er schließlich auch als Spanier, Italiener oder anderer „Exot“ - zum Beispiel als 
Araber oder Jude - tun können. Er stellt vielmehr eine Brücke zur griechischen Antike 
her, die sich in seinem Pantheismus zeigt, in seiner Anbetung des „ældste af alle Guder 
[ältesten aller Götter]“ (Hauch 1900: 199), und in seinem fein ausgeprägten Sinn, unter den 
Kutten manch scheinheiliger Mönche in Wirklichkeit Satyren und Silenen, also Wesen der 
griechischen Mythologie, zu erkennen. Mit der Ausbreitung des Christentums hätten die 
antiken Götter und Wesen sich zurückgezogen, nur die hässlichsten und lüsternsten unter 
ihnen verweigerten den Rückzug, „thi de hang altfor meget fast ved den synlige Verden og 


13 Der Roman ist darin exemplarisch für die Darstellung jüdischer Figuren in den Werken nicht-jüdischer 
Autor*innen, das zeigen allein die in der vorliegenden Arbeit untersuchten Texte. Ein prominenteres 
Beispiel greift Eva Lezzi in ihrer Monografie »Liebe ist meine Religion« mit der Figur des Juden in Lessings 
Schauspiel Die Juden auf: „Dieser ist einem eigenen Milieu oder familiären Umfeld vollständig entzogen. 
Selbst die vom Reisenden eingehaltenen religiösen Gebote sind alle aufihn als Individuum zugeschnitten 
und bedürfen keiner Gemeinschaft; weder besucht er eine Synagoge, noch betet er in einem Minjan, 
ebenso wenig nimmt er je an einer familiären religiösen Zeremonie teil“ (Lezzi 2013: 70-71). 
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dens Gleeder; allermindst kunde de overtale dem til at forlade Menneskenes skjonne Dettre 
og de deilige Viinbjerge, hvor de vare vante til at holde deres natlige Fester [denn sie hingen 
viel zu sehr an der sichtbaren Welt und deren Freuden; am allerwenigsten konnte man sie 
überreden, die schönen Töchter der Menschen und die köstlichen Weinberge zu verlassen, 
wo sie gewohnt waren, ihre nächtlichen Feste abzuhalten]“ (Hauch 1900: 173). Dass Lascaris 
die dionysische Unterwanderung katholischer Klöster und Orden trotz bester Tarnung 
erkennt, zeigt an, dass er selbst in besonderer Beziehung zur griechischen Antike steht, 
der diese Naturwesen entstammen. In seiner Funktion als Alchemist verkörpert er somit 
die Ursprünge der Alchemie — die hier eben gerade nicht bei Moses und Maria der Jüdin, 
sondern im antiken Griechenland verortet werden. Lascaris erscheint in der Schilderung 
seiner Figur als vollkommener Meister seiner Kunst, wohingegen De Geer nur als Mittler 
dargestellt wird, der einen würdigen Nachfolger für Lascaris sucht. 

Der Stein der Weisen nimmt also seinen Ausgang bei Lascaris, als Repräsentant der 
antiken griechischen Alchemie und findet schließlich sein Ziel und sein Endpunkt bei 
Theodor als Vertreter des protestantischen Christentums. Die Funktion De Geers, der das 
Judentum repräsentiert, ist allein die Verwahrung und die Weitergabe eines geheimen 
Wissens, das er nicht im selben Maße zu erfassen vermag wie sein Vorgänger und sein 
Nachfolger. Lascaris aber ist zur Zeit der Romanhandlung bereits lange tot, und mit ihm 
ist das antik-pantheistische Weltverständnis endgültig Vergangenheit geworden. Und, das 
hebt De Geer in seinem Bericht hervor, auch Lascaris war unglücklich: „Han var mindre 
ulykkelig end jeg, det er vist; [...]. Dog, trods al sin Sjaelskraft, følte vel ogsaa han undertiden 
sin Eensomhed [Er war weniger ungliicklich als ich, das ist gewiss. Doch trotz all der Kraft 
seiner Seele fühlte wohl auch er von Zeit zu Zeit seine Einsamkeit]“ (Hauch 1900: 217). 
Auch Lascaris’ Erkenntnis ist also nicht vollkommen, da er weder den Tod überwindet 
noch den Schlüssel zum Glück findet. Erst Theodor ist am Ende des Romans glücklich, und 
als Christ ist ihm das ewige Leben nach dem Tod gewiss. Der Weg, den die Alchemie hier 
von Lascaris, dem Griechen, über De Geer, den Juden, zu Theodor, dem protestantischen 
Christen nimmt, lässt sich als Siegeszug des Christentums lesen und das evangelische 
Christentum als einzige Religion mit Zukunft verstehen. Das Judentum stellt auf diesem 
Weg nur einen Übergang zwischen zwei überlegenen Weltanschauungen und Epochen 
dar, der Vergangenheit in Form der griechischen Mythologie und der Zukunft in Form der 
evangelisch-lutherischen Kirche. Dies wäre eine erste mögliche Interpretation, schließlich 
ist die Engführung von christlicher und alchemistischer Erlösungsvorstellung integraler 
Bestandteil der Alchemie seit dem Mittelalter, wie Hoheisel in seinem Aufsatz Christus und 
der philosophische Stein darlegt. 


Nichts [...] unterstreicht den Anspruch der spekulativen Alchemie,'* mit Religion und Kirche auf 
einer Stufe zu stehen, deutlicher als die Parallelisierung ihrer zentralen Größe, des philosophischen 
„Steines“, mit dem Christus von Bibel und Kirchenlehre. [...] Mittelalterliche Alchemisten [...] 
sehen in der Verbindung ihrer Wundersubstanz mit Christus geradezu das höchste Geheimnis 
ihrer Kunst. C.G. Jung hat das bleibende Verdienst, das Gewicht dieser von ihm sogenannten 


Lapis-Christus-Parallele erkannt und insgesamt richtig gedeutet zu haben. (Hoheisel 1986: 72) 


14 Mit ‚spekulativer Alchemie‘ ist die philosophische Auseinandersetzung mit der Alchemie gemeint, 
nicht die praktische oder forschende Arbeit im Labor. 
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Diese mittelalterliche Parallelisierung von Lapis (also: Stein) und Christus, die C.G. Jung 
1944 mit seiner Untersuchung für verschiedene wissenschaftliche Disziplinen erschlossen 
hat (1995: 395-491), findet auch in Guldmageren ihren Widerhall. Und doch stimmt diese 
Schlussfolgerung nur halb. Denn zwar ist Theodor ein Christ, der nach einigen Fehlschlägen 
am Ende des Romans geläutert ist und den rechten, das heißt bürgerlich und christlich 
erwünschten Weg in die Ehe einschlägt. Doch die Alchemie, wie sie im Roman dargestellt 
ist, bleibt stets auf die Herstellung von Gold bezogen und klammert die wesentlichen 
Fragen von Leben, Tod und Ewigkeit aus. So wendet sich Theodor am Ende des Romans 
folgerichtig von der Alchemie ab, denn er hat „saavel af Guldmagerens Exempel som af sin 
egen Skjebne, leert at indsee, hvorlidet en overordentlig Rigdom bidrager til Menneskets 
Lykke [sowohl am Beispiel des Goldmachers als auch anhand seines eigenen Schicksals 
einzusehen gelernt, wie wenig außerordentlicher Reichtum zum menschlichen Glück 
beitragt]“ (Hauch 1900: 368). Seinen wahren Stein der Weisen findet Theodor nicht etwa in 
einem von der Institution Kirche repräsentierten Christentum, sondern allein in der Liebe 
zwischen Mann und Frau. Diese allerdings ist in Guldmageren in der Tat nicht zu denken 
ohne den ausdrücklichen Bezug zum Christentum, so dass die romantische Liebe schließlich 
doch auch als Stein der Weisen im Sinne der Lapis-Christus-Parallele interpretiert werden 
kann. 


5.5 Liebe = Christentum 


Theodor und Manon sind die einzigen Figuren, denen die Liebe gelingt - und nahezu die 
einzigen, die am Ende des Romans nicht sterben." Der Tod fast aller anderen Figuren 
wird erzählt: Victor, der eine unglückliche Ehe mit Veronica führt und nach dem Tod 
Augusts II. seine begünstigte Position am Hof verloren hat, stirbt so plötzlich wie jung; 
sein Begräbnis spiegelt die Falschheit und Oberflächlichkeit seines Lebens wider (Hauch 
1900: 365-367). Isak und Veronica versuchen nach dem endgültigen Verschwinden De Geers 
aus Dresden nun selber Gold herzustellen und ersticken kurze Zeit nach Victors Tod bei 
einem alchemistischen Experiment (Hauch 1900: 367-368). Rosenfeld, dessen verengter 
Blickwinkel ihn weder je aufrichtige Liebe noch aufrichtigen Glauben empfinden und 
empfangen ließ, war doch in seinem Leben immer bemüht, richtig zu handeln, und so findet 
er auf dem Sterbebett Vergebung von seiner Tochter Manon - die er gegen ihren Willen mit 
Victor verheiraten wollte - und von De Geer - dessen Vertrauen er zweimal missbraucht 
hatte (Hauch 1900: 270-279). Doch auch die integren Figuren, der wohltätige Freisleben 
und die aufopfernde Felicitas, sterben. Freisleben wird hinterrücks erdolcht und Felicitas 
stirbt einige Jahre später ganz plötzlich an seinem Grab. 


15 Wann und unter welchen Umständen Madame Wolfgang stirbt, bleibt unerzählt. Theodors Pflege- 
sohn Sehfeld wird als letzter Adept in Österreich gesichtet, dann verliert sich seine Spur (Hauch 
1900: 369). 
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5.5.1 Freisleben und Felicitas 


Anhand dieser beiden Figuren, dem guten Atheisten Freisleben und der selbstlosen 
‚schönen Seele‘ Felicitas, möchte ich die Bedeutung der romantischen Liebe als Teil des 
christlichen Diskurses für den Roman herausarbeiten. Denn zwischen diesen beiden kann 
die Liebe nicht gelingen, obwohl sie auf der „richtigen Seite“ stehen. Felicitas tritt in 
Freislebens letztem Lebensmoment als sein „Engel [Engel]“ auf, „der blev sendt for at sige 
mig, at der er mere Sandhed i vor Barndoms Dromme end i alle de Kloges Tvil? [...] Saa 
ver min Sjelesorger og lær mig en bedre Tro, end den, som Verden lærte mig [der gesandt 
wurde, mir zu sagen, dass mehr Wahrheit in den Träumen unserer Kindheit ist als in allen 
Zweifeln der Klugen? So sei meine Seelsorgerin und lehre mich einen besseren Glauben 
als den, den die Welt mich lehrte]“ (Hauch 1900: 362). Freislebens seelische Rettung durch 
Felicitas’ religiöse Seelsorge ist unmittelbar mit der romantischen Liebe verknüpft. Dies 
wird nicht nur deutlich durch ihren späteren überraschenden Liebestod an seinem Grab, 
sondern auch durch die deutliche Referenz auf das Hohelied der Liebe aus dem 1. Brief des 
Paulus an die Korinther. Dort heißt es nämlich: 


Wenn ich mit Menschen- und mit Engelzungen redete und hätte der Liebe nicht, so wäre ich ein 
tönendes Erz oder eine klingende Schelle. Und wenn ich prophetisch reden könnte und wüsste alle 
Geheimnisse und alle Erkenntnis und hätte allen Glauben, sodass ich Berge versetzen könnte, und 
hätte der Liebe nicht, so wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe und meinen 
Leib dahingäbe, mich zu rühmen, und hätte der Liebe nicht, so wäre mir’s nichts nütze. (1. Kor 13, 
1-3) 


Liest man die Figur Freisleben vor dem Hintergrund dieses populären Bibeltextes’® aus 
dem Neuen Testament, wird deutlich, dass Liebe und Christentum im Romantext als Eins 
angelegt sind. Freisleben kann als Atheist zwar Wissen und Bildung in sich vereinen 
und seinen Besitz großzügig mit Bedürftigen teilen. Seine Taten sind aber „nur“ rational 
motiviert. Solange er ohne Liebe handelt, sind ihm und damit auch Felicitas jegliche 
Zukunftsperspektiven verschlossen. Daher bleibt auch ungewiss, ob er Felicitas’ Liebe zu 
ihm überhaupt erkennen kann. 

Die Figur Felicitas lässt sich ebenfalls vor dem Korintherbrief lesen: Ohne Freislebens 
Liebe nützen ihr weder ihr Glaube noch ihre guten Werke. Der Roman interpretiert 
also nicht nur eine allgemeine, an den Nächsten gerichtete Liebe als christlich, sondern 
ausdrücklich die romantische Liebe, die immer der Gegenliebe bedarf, um vollendet zu sein. 
Erst im letzten Augenblick seines Lebens öffnet sich Freisleben sowohl für Felicitas als 
auch für den christlichen Glauben. Wie weit er mit dieser doppelten Erleuchtung kommt, 
bevor er stirbt, lässt der Roman offen. Für Felicitas bedeutet dies, dass nur noch der Tod 
die Hoffnung birgt, ihr das Liebesglück zu vergönnen, das ihr Name - „die Glückliche“ - 
ihr prophezeit. Ihr Name wie auch Freislebens Wunsch, von ihr belehrt und bekehrt zu 
werden, können allerdings als deutliche Hinweise an die Leserin verstanden werden, dass 
sich Felicitas’ Hoffnung im Tod erfüllt, denn in ihr vereinen sich die drei Dinge, die den 


16 Diese aktuellste Version der Lutherübersetzung (2016) nähert sich mit der unüblich scheinenden 
Wendung „und hätte der Liebe nicht“ grammatisch wieder Luthers ursprünglicher Übersetzung an, 
von der sie sich in der Fassung von 1984 entfernt hatte. 
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Tod überdauern: „Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die größte unter 
ihnen“ (1. Kor 13, 13) Vor dem Hintergrund des Hoheliedes der Liebe, das gleichermaßen 
einen christlichen Begleittext für Hochzeiten wie für Beerdigungen darstellt, wird deutlich, 
dass der Romantext die Liebe nicht nur als christliches Alleinstellungsmerkmal ausmacht, 
sondern dass romantische Liebe und Christentum als ein und dasselbe gleichgesetzt 
werden. 


5.5.2 De Geer und Manon Verdier 


Das Hohelied der Liebe aus dem 1. Korintherbrief ist ein Schlüsseltext für das Verständnis 
des gesamten Romans und somit auch für das Verständnis der beiden Alchemisten Lascaris 
und De Geer. Im Unterschied zu Lascaris hat De Geer wahre Liebe empfunden und 
empfangen. Die Feindschaft, die Rosenfeld gegenüber De Geer hegt, begründet sich in 
der Liebe zur selben Frau. De Geer liebte als junger Mann die Katholikin Manon Verdier, 
die spätere Frau Rosenfeld. Diese liebte ihn wieder, was von ihren Eltern akzeptiert 
wurde - eine bemerkenswerte literarische Ausnahme, da De Geers Jüdischsein offenbar 
nicht als Hinderungsgrund für die Ehe angesehen, zumindest im Roman nicht als solcher 
thematisiert wird. Möglich wäre hier eine Interpretation, der zufolge Katholizismus und 
Judentum einander nicht nur im Negativen, sondern auch im Positiven angenähert werden. 
Demnach würde eine Liebesbeziehung zwischen Manon und De Geer möglich sein, gerade 
weil Katholizismus und Judentum als einander ähnlich gedacht werden. Darüber hinaus ist 
Manon Verdier als Kreolin selbst eine südlich konnotierte Außenseiterin (vgl. hierzu Kapitel 
5.6), so dass auch darin eine Legitimation ihrer Liebe zueinander gesehen werden kann. 
Allerdings findet - trotz aller konjunktivischen Möglichkeiten — eine Liebesbeziehung 
oder gar eine Eheschließung zwischen beiden letztlich eben doch nicht statt. Es ist die 
Alchemie, die die Ehe verhindert. De Geer ist, als er sich in Manon Verdier verliebt, Lehrling 
bei Lascaris. Als beide Hals über Kopf fliehen müssen, weil Lascaris Aufmerksamkeit 
und Missgunst erregt und Rosenfeld ihr Laboratorium aufgespürt und sie bei der Polizei 
angezeigt hat, bleibt De Geer keine andere Wahl, als seinem Lehrer zu folgen und somit 
auch Manon Verdier zu verlassen (vgl. Hauch 1900: 84, 156, 161, 214-215). Zwei Dinge 
binden ihn an die Alchemie: zum einen die Loyalität gegenüber Lascaris, zum anderen die 
Unmöglichkeit, in sein altes Leben zurückzukehren, um dieses mit Manon Verdier zu teilen. 
So taucht De Geer unter, ohne sich von Manon Verdier verabschieden zu können. Diese 
gibt nach einiger Zeit dem Werben Rosenfelds nach, wenngleich „et Par Taarer i hendes 
smukke @ine [ein paar Tränen in ihren hübschen Augen]“ (Hauch 1900: 84) Rosenfeld 
ahnen lassen, dass ihre Liebe nach wie vor De Geer gilt. Doch er gibt sich damit zufrieden, 
dass Manon Verdier „tilsidst fandt sig i [sich schließlich damit abfand]“ (Hauch 1900: 
84), seinen Heiratsantrag anzunehmen, er auf diese Weise also einen vermeintlichen Sieg 
über De Geer davonträgt. Dessen Liebe zu Manon Verdier dauert hingegen sein ganzen 
Leben an und ist — anders als Rosenfelds Heiratsantrag — nicht an finanzielles Kapital 
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als Verhandlungsgrundlage gebunden.” Mit der väterlichen Beziehung zu Manon Verdiers 
jüngerer Tochter stellt sich für De Geer erstmals eine adäquate Kompensation für seinen 
Verlust ein, wie in Kapitel 5.6.3 näher dargestellt wird. 

De Geer stirbt am Ende des Romans in Hamburg, wo er unter dem Namen Benjamin Jesse 
einen „Hvilepunkt efter sine Reiser [einen Ruhepunkt nach seinen Reisen]“ (Hauch 1900: 
364-365) gefunden hatte. Sein treuer Diener verbürgt sich dafür, „at Benjamin Jesse, uagtet 
han var en Jode af Fodsel, dog var en Christen i Hjerte og Handlemaade [dass Benjamin 
Jesse, obwohl er von Geburt ein Jude war, doch im Herzen und in seinen Handlungen ein 
Christ war]“ (Hauch 1900: 365). Damit reiht sich De Geer in die Reihe der ‚edlen Juden‘ 
(und vielen ‚schönen Jüdinnen‘) ein, die als Konsequenz aus ihrem edlen Charakter letztlich 
zum Christen werden: sei es wie Joseph und Salamiel in Blichers Joderne paa Hald, die 
noch zu Lebzeiten konvertieren, wie Ingemanns alter Rabbiner, der im Sterben vom Licht 
des Christentums durchdrungen wird, oder wie Branco in Gyllembourgs Jeden, der wie De 
Geer zwar nicht konvertiert, doch das Christentum „ikke kan ungaae at ere i sit Hjerte, 
som det Lys, hvorfra al sand almindelig Cultur er udgaaet [nicht umhin kann, in seinem 
Herzen zu ehren als das Licht, von dem alle wahre allgemeine Kultur ausgegangen ist]“ 
(Gyllembourg 1867: 45). Auch in Schmieders Geschichte der Alchemie wird das Leben und 
Wirken eines jüdischen Alchemisten namens Benjamin Jesse skizziert. Schmieder nennt 
als seine Hauptquelle einen Brief, der 1730 von einem Schüler Jesses, einem Christen, 
verfasst wurde. Über seinen Lehrer schreibt dieser: „Er war von Geburt ein Jude, im 
Herzen aber ein Christ; denn er ehrte unsern Heiland“ (Schmieder 1832: 523). Nicht nur 
offenbart die augenfällige Ähnlichkeit zwischen den Formulierungen in Hauchs Roman und 
Schmieders historischer Darstellung einen unverhofft direkten Einblick in die Bibliothek 
des Romanautors. Sie zeigt auch die überliterarische Popularität des Topos vom ‚edlen 
Juden‘, der nicht anders gedacht werden kann, denn als Christ im Herzen. De Geer fügt 
sich ein in die Reihe derjenigen Figuren, in denen wahre Liebe und wahrer Glaube als 
zusammengehörig gedacht werden. Die Rückversicherung durch Hauchs Erzählinstanz, 
die sich auf den überlieferten Brief bezieht, richtet sich an den Leser, der nun im Sinne des 
Korintherbriefs für De Geer auf ein Leben nach dem Tod und ein Wiedersehen mit seiner 
Geliebten hoffen darf. 


5.5.3 Theodor und Manon 


Allein Theodor und Manon finden bereits zu Lebzeiten zueinander, dabei wird keiner 
von beiden ausgesprochen religiös dargestellt. Theodor muss im Gegenteil im Verlauf der 
Handlung erst unter Beweis stellen, dass er tatsächlich moralisch, ehrlich, bescheiden, 
integer und mithin ein guter Christ ist. Manon wiederum entspricht zwar mit ihrer Sanftmut 
und Bescheidenheit dem Idealbild einer Tochter aus christlich-bürgerlichem Haus, doch 
ihre Frömmigkeit wird bei weitem nicht so hervorgehoben, wie es bei der Darstellung der 
Felicitas der Fall ist. Manons Religiosität zeigt sich vor allem an ihrem inneren Kompass, 


17 In diesem Kontext interessant wäre eine nähere Betrachtung der literarisch konstruierten Verbin- 
dungen zwischen finanziellem Kapital, Frauentausch und jüdischen Figuren. Für Gyllembourgs 
Novelle Jeden hat Joachim Schiedermair (2013) eine solche Untersuchung vorgenommen. 
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dem sie folgt. Sie lässt sich weder von kostbaren Geschenken beeindrucken - stattdessen 
erkennt sie, welche Gabe von Herzen kommt und zieht das schlichte dem prunkvollen 
Geschenk vor (Hauch 1900: 116-117) - noch lässt sie sich von leichter Tanzmusik hinreißen 
— stattdessen spielt sie auf der Gitarre und singt dazu eine schlichte Volksweise, deren 
einfache Wahrheit und Tiefe mit der Tiefe ihrer eigenen Seele korrespondiert (Hauch 1900: 
52-53; vgl. auch Kapitel 3.5.2). Dass Manon ganz selbstverständlich in den Gottesdienst 
geht, findet nur am Rande Erwähnung (Hauch 1900: 20-21) und ist nicht ausschlaggebend 
für die Charakterisierung ihrer Gläubigkeit. Ihr Handeln ist nicht durch äußere Vorgaben, 
Regeln und Rituale bestimmt, sondern allein durch ihr eigenes Gewissen und durch 
ein tiefes inneres Verstehen der Welt. Der Kompass, der ihr Orientierung bei ihren 
Entscheidungen gibt, ist die Liebe, wie sie im 1. Korintherbrief charakterisiert ist. Manon 
lässt sich sogar selbst als Verkörperung dieser Liebe lesen, denn sie „ist langmütig und 
freundlich“, selbst gegenüber ihrer Schwester Veronica und gegenüber ihrem starrköpfigen 
Vater, sie „eifert nicht“, sie 


treibt nicht Mutwillen, sie bläht sich nicht auf, sie verhält sich nicht ungehörig, sie sucht nicht 
das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern, sie rechnet das Böse nicht zu, sie freut sich nicht über die 
Ungerechtigkeit, sie freut sich aber an der Wahrheit; sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, 
sie duldet alles. (1. Kor 13, 4-7) 


Manon erträgt, als Theodor scheinbar den Versuchungen des Geldes und der Lust verfallen 
ist, sie duldet, dass ihr Vater sich von ihr abwendet, sie glaubt dennoch an seine Unschuld, sie 
hofft auf ein Einsehen. In Manon hat Theodor also die Liebe gefunden, die das eigentliche Ziel 
seiner Suche nach dem Stein der Weisen darstellt. Endlich vereint sind Theodor und Manon 
„usigelig lykkelige [unsagbar glücklich]“ (Hauch 1900: 360), ein Gemütszustand, den De Geer 
trotz oder gerade wegen aller alchemistischen Kenntnisse niemals erreicht hat. Vielmehr war 
es die Alchemie, die das Gelingen der Liebe für De Geer verhindert hat. Indem Theodor sich 
von der Alchemie abwendet und sich - anders als De Geer es zu tun in der Lage war - zu 
seiner Manon bekennt, erhebt der Roman die Liebe zum Stein der Weisen. Die Liebe ihrerseits 
wird, wie ich in Kapitel 5.5.1und 5.5.2 gezeigt habe, durch die vielfältigen Beziehungs- und 
Liebeskonstellationen der anderen Figuren als dezidiert christlich charakterisiert und löst 
somit auch das wichtigste Versprechen der Alchemie und des Christentums ein: das ewige 
Leben. 

Die Liebe findet ihre Erfüllung ausschließlich in der protestantisch-bürgerlichen Sphäre, 
doch ist die Zugehörigkeit allein noch nicht Garant für das Gelingen der Liebe, wie das 
Beispiel von Rosenfeld zeigt. Durch seine Reue und die Vergebung seiner Tochter und De 
Geers, des Alchemisten und wahren Geliebten seiner Frau, ist er jedoch in einen Kontext 
der Liebe eingebettet und darf ebenfalls auf ein Leben nach dem Tod hoffen. Diejenigen 
Figuren, die nach moralischen Maßstäben mit dieser Sphäre kompatibel sind, aber nicht direkt 
dazugehören, also Freisleben und De Geer, haben zumindest im Tod die Aussicht auf die 
Erfüllung der Liebe und - als Konsequenz aus der Kopplung der Liebe ans Christentum - auf 
das ewige Leben, denn: „Die Liebe höret nimmer auf“ (1. Kor 13, 8). 


Zum Schluss dieser Überlegungen bleibt anzumerken, dass die Frauenfiguren, also Feli- 
citas, Manon Verdier, verheiratete Rosenfeld, und deren Tochter Manon, im Romantext 
vollkommen von jeglichem naturwissenschaftlichen, philosophischen oder religiösen Er- 
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kenntnisprozess ausgeschlossen bleiben. Sie dienen den männlichen Figuren - und mit 
ihnen den Lesern - allein als duldsame Projektionsflächen, als Seelsorgerinnen und 
Retterinnen, die dieser ausschließlich männlichen Sinnsuche zum Erfolg verhelfen. Wobei 
diese Feststellung in Bezug auf Manon Verdier zumindest teilweise wieder eingeschränkt 
werden muss. Denn sie betreibt hinter dem Rücken ihres Mannes heimlich alchemistische 
Experimente, ein untypisches Verhalten, das sich aber gleichermaßen mit ihrer kreolischen 
Herkunft wie ihrem katholischen Glauben implizit begründen lässt. Der Roman erklärt ihr 
Verhalten nicht explizit, doch wird es als folgenreich dargestellt, denn zum Zeitpunkt der 
alchemistischen Versuche ist sie mit ihrer ersten Tochter Veronica schwanger. Veronica 
wiederum ist diejenige der weiblichen Figuren, die im Roman am konsequentesten und 
rücksichtslosesten ihre eigenen Interessen verfolgen." Die Lust am Gold und an der Macht 
hat Veronica also bereits im Mutterleib mit den alchemischen Dämpfen inhaliert. Sie ist der 
Sphäre des katholischen Hofs zugehörig, denn zwar stammt sie aus bürgerlichem Haus, 
doch steigt sie am Hofin den Rang als Lieblingsmätresse des Königs auf, heiratet schließlich 
Victor von Marwitz und pflegt nicht zuletzt zwielichtige Beziehungen zum „Hofjuden“ Isak 
Amschel. Vor allem diese Beziehung zwischen Veronica und Isak soll im folgenden Kapitel 
genauer untersucht und mit der Beziehung zwischen ihrer Schwester Manon und De Geer 
kontrastiert werden. 


5.6 Von schönen Jüdinnen, die gar keine Jüdinnen sind 


Der Roman Guldmageren erzählt nur von zwei jüdischen Figuren, De Geer und Isak, aber 
beim Lesen stellt sich der Eindruck ein, es gäbe noch zwei weitere jüdische Figuren: 
zwei Frauen, die mit allen Insignien des weiblichen Jüdischseins belegt sind, die als Jüdin 
gelesen werden können, nein, unwillkürlich gelesen werden müssen, und die dennoch 
keine Jüdinnen sind. Es sind die Schwestern Veronica und Manon, Rosenfelds Töchter, 
die Cousinen Theodors. Ihre Mutter ist zur Zeit der Romanhandlung bereits seit vielen 
Jahren tot. Sie war eine Kreolin, Tochter eines Kolonisten und kam als junge Frau mit 
ihren Eltern aus Guyana nach Paris (vgl. Hauch 1900: 83, 213-214). Dort lernte sie zunächst 
De Geer und wenig später Rosenfeld kennen. Sie verliebte sich in De Geer, doch nach 
seinem plötzlichen Verschwinden heiratete sie Rosenfeld und zog mit ihm nach Dresden, 
wo sie einige Jahre nach der Geburt ihrer beiden Töchter verstarb. Ihre Töchter zeigen 
nicht nur jede auf ihre eigene Art große Ähnlichkeit zur Mutter, sie entwickeln als junge 
Erwachsene auch ein enges Verhältnis zu je einem der beiden jüdischen Männer De Geer 
und Isak. Meine These ist, dass der Romantext Veronica und Manon als ‚schöne Jüdinnen‘ 
charakterisiert und dass dieser Leseeindruck zum einen mit der Herkunft der Mutter und 
zum anderen mit den Beziehungen der beiden Mädchen zu den respektiven jüdischen 
Männern im Zusammenhang steht. 


Beispiele von Jüdinnen und Juden, die, wie sich später herausstellt, doch gar keine sind, gibt 
es zahlreiche in der Literatur. Clemens Räthel zeigt in seiner Untersuchung Wie viel Bart darf 


18 Die andere ist Gräfin Orelska, die jedoch als Nebenfigur im Kontext dieser Arbeit von geringerem 
Interesse ist. 
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sein? anhand eines Beispiels aus Norwegen, dem Vaudeville En Jøde i Mandal [Ein Jude in 
Mandal] von Adolph Rosenkilde (1849), das komische wie didaktische Potenzial einer Figur, 
die sich als Jude ausgibt, jedoch kein Jude ist (Räthel 2016: 267-289). Ein ganz ähnliches 
Beispiel aus Norwegen ist die Fragment gebliebene Komödie Jøden [Der Jude] von Andreas 
Munch, die erstmals 2012 herausgegeben und von Andreas Snildal kommentiert wurde. 
Beide Stücke entstanden anlässlich der wiederholten parlamentarischen Abstimmungen 
über den zweiten Paragrafen der norwegischen Verfassung, der Juden und Jüdinnen bis 
1851 die Einreise nach und den Aufenthalt in Norwegen verbot (vgl. Bock 2020: 275- 
278; Räthel 2016: 273-277; Snildal 2012; Haxen 2001: 494-496; Sagmo 2000; Mendelsohn 
1969: 9-275). Auch der schwedische Autor Carl Jonas Love Almqvist entwirft in seinem 
Drama-Roman Drottningens juvelsmycke [Das Geschmeide der Königin; 1834] eine Figur, 
die sich fälschlicherweise als Jude - mit alchemistischen Fähigkeiten (!) - ausgibt, denn 
er „tykte [...] Judevägen vara den säkerste till goda finanzer“ [,,fand den Judenweg den 
sichersten zu guten Finanzen“] (Almqvist 2002: 234; dt. Übers. Almqvist 2006: 326). Für 
die deutschsprachige Literatur hat Nike Thurn eine Untersuchung mit dem Titel »Falsche 
Juden«. Performative Identitäten in der Literatur von Lessing bis Walser vorgenommen. 
In einem ihrer Kapitel widmet sie sich insbesondere der Figur der ‚schönen Jüdin’ als 
„Christin ex machina“ (Thurn 2015: 155). Anhand von Lessings Drama Nathan der Weise 
und Achim von Arnims Novelle Die Majoratsherren zeigt sie, dass dieser literarische 
Kunstgriff eine Möglichkeit darstellte, Liebesgeschichten zwischen Jüdinnen und Christen 
zu erzählen, ohne sie letzten Endes tatsächlich umsetzen zu müssen (Thurn 2015: 155-238; 
vgl. auch Thurn 2011: 2). Allein, die hier aufgeführten Beispiele sind allesamt Figuren, die 
in Wahrheit keine Juden und Jüdinnen sind, aber von den anderen Figuren und meist auch 
dem (Lese-)Publikum für solche gehalten werden - mit unterschiedlichen Konsequenzen. 
Anlass und Zweck ihrer gefälschten Identitäten mögen verschieden sein, doch haben sie 
gemein, dass ihre nicht-jüdische Herkunft als Enthüllung und dramatischer Wendepunkt 
gegen Ende der Handlung aufgedeckt wird. Die falschen Jüdinnen in Guldmageren sind 
jedoch von vornherein Christinnen. An keiner Stelle werden Manon und Veronica als 
Jüdinnen bezeichnet, niemals steht in Frage, dass sie auch tatsächlich Christinnen sind. Und 
dennoch werden ihre Figuren mit Zuschreibungen belegt, die charakteristisch sind für die 
literarische Darstellungen von Jüdinnen. 


5.6.1 Südamerika als Orient 


Als Theodor Manon zum ersten Mal erblickt, bildet ihre Erscheinung einen krassen Kontrast 
zur herbstlich-kühlen Jahreszeit, in der er nach Dresden und zur Familie Rosenfeld kommt. 
Theodor ist verwundert darüber, 


at see denne sjeldne, halv tropiske Plante her i Norden, hvortil Aarsagen uden Tvivl maatte søges deri, 
at Rosenfeld i Frankrig, hvor han en Tid lang opholdt sig, havde ægtet en Creolerinde, som imidlertid 
allerede var ded for flere Aar siden, efter at have skjenket ham tvende Deittre, af hvilke den, vi her 
omtale, var den yngste. (Hauch 1900: 10) 


diese seltene, halbtropische Pflanze hier im Norden zu sehen, wozu die Ursache ohne Zweifel darin 


gesucht werden muss, dass Rosenfeld in Frankreich, wo er sich eine lange Zeit aufgehalten hat, 


BNPh 67 (2021) DOI 10.2357/9783772057472 


138 5 Carsten Hauch: Guldmageren (1836/1851) 


eine Kreolin geheiratet hatte, die jedoch bereits vor vielen Jahren gestorben war, nachdem sie ihm 


zwei Töchter geschenkt hatte, von denen diejenige, von welcher wir hier reden, die jüngere war. 


Die Bezeichnung von Manons Mutter als Kreolin impliziert hier zweierlei: nämlich ein exoti- 
sches Aussehen und eine Herkunft aus Mittel- oder Südamerika, in diesem Fall aus Guyana, 
wie im Romanverlauf geklärt wird. Schlägt man im historischen Wörterbuch Ordbog over det 
danske Sprog den Begriff nach, erhält man nicht nur Einblick in die Selbstverständlichkeit 
rassistischen Sprachgebrauchs in Worterbiichern,” sondern erfährt auch, bei einem „Kreol“ 
handele es sich um 


indfødt vestindier (sjældnere om beboer af andre, tropiske lande) af europæisk herkomst (ell. 
af negerrace; jf. Kreolneger); ofte spec. om den fra spanske (portugisiske) indvandrere stammende 
og med indiansk blod blandede befolkning i Mellem- og Sydamerika. (Det Danske Sprog- og 
Litteraturselskab 1929) 


eingeborene Westinder (seltener um Bewohner anderer tropischer Länder) europäischer 
Herkunft (oder Negerrasse; vgl. Kreolneger); oft speziell um die von spanischen (portugiesischen) 
Einwanderern abstammende und mit indianischem Blut vermischte Bevölkerung in Mittel- und 


Südamerika. 


Die Zuschreibung ‚kreolisch‘ hat mit ihren dominanten Merkmalen ‚fremd‘, ‚exotisch‘, 
‚südländisch‘ und mit der fluiden, transkontinentalen Begrenzung - denn offenbar sind hier 
Menschen mit europäischer, afrikanischer und amerikanischer Herkunft eingeschlossen — 
auffallende Ähnlichkeit mit der Zuschreibung ‚orientalisch‘. Was aufgrund der entgegen- 
gesetzten Himmelsrichtungen zunächst unwahrscheinlich erscheint - eine Interpretation 
von ‚kreolisch‘ als ‚orientalisch‘ - wird doch verständlich, wenn man das Modell des 
Orients heranzieht, das Andrea Polaschegg in ihrer 2005 erschienenen Monografie Der 
andere Orientalismus. Regeln deutsch-morgenländischer Imagination im 19. Jahrhundert 
herausarbeitet. Polaschegg zeigt, dass der Orient nicht eine geografische, sondern eine 
diskursive Größe ist, die sich über Ähnlichkeiten konstituiert: 


Verfolgt man die Linien solcher „Ähnlichkeiten im Großen wie im Kleinen“ innerhalb des 
Orient-Konzepts, dann erscheint eine sehr ähnliche Netzstruktur, wie sie Wittgenstein für den 
Begriff des Spiels ausgemacht hat: Spanien ist mit Nordafrika über eine gemeinsame maurische 
Architektur sowie die arabo-islamische Vergangenheit verbunden, hat aber eine christliche 
Gegenwart. Die Nordafrikaner wiederum teilen mit den Nubiern und Äthiopiern die Hautfarbe, 
aber nicht die Architektur. Dafür bilden sie mit den Ägyptern, Syrern und den Bewohnern 
der arabischen Halbinsel eine Gruppe arabischer und islamischer Länder, wobei nur die zweite 


Kategorie auch die Perser, Türken und Mongolen umfaßt. (Polaschegg 2005: 98) 


Polaschegg führt noch weitere Verbindungen an, die bis nach Japan einerseits und den 
Balkan andererseits reichen - und doch sind dies nur einige Beispiele für die „rhizom- 
hafte Struktur“ (2005: 98) des Orients. Zwar umfasst diese Vernetzung ausdrücklich 


19 Der zitierte Artikel wurde 1929 verfasst und ist somit selbst bereits historisch. Doch auch in dänischen 
und deutschen Wörterbüchern der Gegenwart und jüngeren Vergangenheit (z.B. Duden oder Den Danske 
Ordbog) wird oder wurde das N-Wort unter dem entsprechenden Lemma lange Zeit nicht als primär 
rassistisch oder sogar als gar nicht rassistisch eingestuft. 
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nicht Südamerika, doch ganz offenbar ist die kreolische Herkunft von Manon Verdier 
durch einzelne Arme dieser Rhizomstruktur mit der Vorstellung des ‚Orients‘ kompatibel. 
Orientalische Familienähnlichkeiten lassen sich bei „den Kreolen“ zum einen durch die 
Identifikation als Nachfahren spanisch-portugiesischer Auswanderer und zum anderen 
durch die Anschlussfähigkeit der Nachfahren aus Afrika stammender Sklav*innen an die 
vorgestellte Gruppe von „Mauren“ beziehungsweise „Mohren“ erkennen, die ihrerseits Teil 
des Konzepts ‚Orient‘ sind.” Diese Verbindung ruft der Romantext zweimal auf, indem er 
Naomi in Beziehung zu „Negrene [...] i min Moders Feedreland [den Negern im Vaterland 
meiner Mutter]“ (Hauch 1900: 21) setzt, wobei sie als deren „Herskerinde [Herrscherin]“ 
(Hauch 1900: 302) inszeniert wird. Dass der Begriff ‚Kreol‘ unklar begrenzt ist, so dass 
er sich laut historischem Wörterbuch auch allgemein auf eine Herkunft aus kolonisierten 
tropischen Ländern ausdehnen lässt, macht ihn umso anschlussfähiger an das Konzept 
des Orients. Veronica und Manon werden im Romanverlauf wiederholt mit Orientalismen 
geschildert. Doch über diese Orientalisierung hinaus werden die beiden Frauenfiguren auch 
immer wieder mit Zuschreibungen des Jüdischen belegt. 


Darstellungen von Jüdinnen und Juden in der Literatur des frühen 19. Jahrhunderts 
kommen, wie auch die in dieser Arbeit untersuchten Texte belegen, kaum je ohne Refe- 
renzen auf das Alte Testament und somit auf den Orient aus. Denn die Bibel, insbesondere 
das Alte Testament, wird seit dem späten 18. Jahrhundert nicht mehr allein als religiöse 
Offenbarungsschrift, sondern vermehrt als hebräische „Poesie“ gelesen, „aus der die 
orientalische (Vor-)Vergangenheit spricht“ (Polaschegg 2005: 166). Mit der Historisierung 
und Orientalisierung des hebräischen Teils der Bibel und der Identifikation zeitgenössischer 
Jüdinnen und Juden als direkte Nachfahren der biblischen Figuren „etablierte sich in der 
deutschen Literatur und Publizistik die Möglichkeit, auch deutsche Juden orientalisch zu 
konnotieren“ (Polaschegg 2005: 168). Polaschegg weist auf das Forschungsdesiderat hin, 
das im Bereich der literaturwissenschaftlichen Beschäftigung mit der Orientalisierung 
jüdischer Figuren besteht, und legt mit ihrer Monografie selbst eine erste Grundlage, um 
diese Lücke zu füllen (2005: 157-177). Weitere Schritte unternahm seither das internationale 
Forschungsnetzwerk „Gender in Antisemitism, Orientalism, and Occidentalism”, das 2015 
die Anthologie Orientalism, Gender, and the Jews mit ersten Ergebnissen der Zusammenar- 
beit vorlegte (Brunotte/Ludewig/Stähler 2015). Hildegard Frübis (2014) hat sich mit ihren 
als Buch erschienen Vorlesungen über Die Jüdin als Orientalin oder die orientalische Jüdin 
des Themas aus kunsthistorischer Perspektive angenommen. Elisabeth Oxfeldt (2005) zeigt 
mit ihrer Monografie Nordic Orientalism, dass sich sowohl der Befund fehlender literatur- 
wissenschaftlicher Auseinandersetzung mit der Orientalisierung jüdischer Figuren als auch 
die Orientalisierung selbst ebenfalls in Dänemark zeigt. Ziel ihrer Untersuchung ist es, die 
nationale Besonderheit und das identitätsstiftende Potenzial des dänischen Orientdiskurses 


20 Polaschegg weist darauf hin, dass „Mauren“ unter den „Orientalen“ eine Sonderrolle einnehmen: 
„Während ein Chinese oder Araber keineswegs aufhörte, Orientale und damit Teil der Zivilisation 
zu sein, wenn er seiner orientalischen Kleidung beraubt wäre, verwandelt sich ein nackter Maure 
dagegen in einen ‚Neger‘ und damit in einen Teil der Natur“ (2005: 141). Polaschegg distanziert sich 
damit ausdrücklich von einem verallgemeinernden Konzept des ‚Wilden‘ bzw. des ‚Exoten‘, da so 
jene Differenzierung verwischt werde, die „für den Orientalismus des 18. und frühen 19. Jahrhunderts 
von so großer Bedeutung war“ (2005: 142). 
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herauszuarbeiten (vgl. hierzu Behschnitt 2007; Volquardsen 2010). Dabei berücksichtigt sie 
nur am Rande literarische Darstellungen von jüdischen Figuren sowie die Perspektive der 
nicht-jüdischen dänischen Öffentlichkeit auf den jüdischen Teil der Bevölkerung (Oxfeldt 
2005: 55-67). Bezeichnend ist allerdings die unhinterfragte Selbstverständlichkeit, mit der 
Oxfeldt auf den „domestic Jewish Oriental“ (2005: 56) referiert, und so die Vorstellung von 
den dänischen Juden und Jüdinnen als einheimischen Oriental*innen, wie sie sie in ihren 
Quellen dargestellt findet, einerseits reproduziert, andererseits aber auch dokumentiert. 
Der Prozess der Orientalisierung deutscher und dänischer Jüdinnen und Juden war im 
19. Jahrhundert offenbar soweit verinnerlicht, dass er auch in die Gegenrichtung wirksam 
werden konnte, wie sich anhand des Romans Guldmageren zeigen lässt. Sind Manon und 
Veronica, die Töchter einer Kreolin, als Orientalinnen lesbar, werden sie in dieser Rolle 
wiederum als Jüdinnen imaginierbar. Dieses Assoziationspotenzial stellt sich allerdings 
nicht allein durch die Bedingungen des Orientdiskurses ein, sondern wird erst durch ihre 
Beziehungen zu den jüdischen Figuren überzeugend: Veronica pflegt eine geschäftliche, 
dabei mitunter auch erotisch anspielungsreiche Beziehung zu Isak. Manon hingegen steht 
mit Benjamin de Geer in einem seelischen Verwandtschaftsverhältnis und findet ihn ihm 
eine Vaterfigur. 


5.6.2 Veronica und Isak 


Isak ist die erste Figur, der Theodor bei seiner Ankunft in Dresden begegnet. Wenig 
vertrauenswürdig erscheint Isak, doch ist Theodor auf seine Hilfe angewiesen, denn den 
Weg zum Haus seines Onkels kennt er nicht. Isak weiß, wo Familie Rosenfeld wohnt und 
scheint insbesondere mit Veronica vertraut zu sein: „‚Ei, ham [Doctor Rosenfeld] kjender 
jeg meget vel; svarede den Lille, ‚og endnu bedre kjender jeg hans ældste Datter Jomfru 
Veronica’ [,Ei, ihn (Doktor Rosenfeld) kenne ich sehr gut, antwortete der Kleine, ‚und 
noch besser kenne ich seine älteste Tochter, Jungfrau Veronica‘]“ (Hauch 1900: 4). Als Isak 
Theodor durch eine dunkle Gasse führt und Theodor misstrauisch wird, bezieht sich Isak 
zu seiner Entlastung erneut auf Veronica: „Herren behover ikke at mistroe mig; han kan 
blot spørge Jomfru Veronica Rosenfeld om Isak Amschel, hun kjender mig godt’ [,Der 
Herr braucht mir nicht zu misstrauen; er frage nur Jungfrau Veronica Rosenfeld nach Isak 
Amschel, sie kennt mich gut‘]“ (Hauch 1900: 7). Die Bezeichnung als Jungfrau war zwar 
im 19. Jahrhundert die übliche Anrede für eine unverheiratete Frau, jedoch beinhaltete die 
Bezeichnung auch damals bereits die Möglichkeit einer sexuellen Konnotation (vgl. Det 
Danske Sprog- og Litteraturselskab 1927, 1981-1988).”' Diese Konnotation legt auch der 
Romantext selbst nahe, wenn später über die Vorlieben des Königs für sexuell erfahrene, 
gleichwohl aber junge Frauen zu lesen ist, „han lider ikke de altfor jomfruelige Damer 
[er mag nicht die allzu jungfräulichen Damen]“ (Hauch 1900: 108). Veronica indes ist, 
anders als Manon, ganz nach seinem Geschmack. Die Anrede „Jomfru“ aus dem Munde 
Isaks wirkt bereits zu Beginn des Romans weniger wie eine Hervorhebung von Veronicas 


21 Das historische Wörterbuch Holberg-Ordbog schreibt z.B. zum Lemma „Jomfru“ unter Punkt 2: „(ung) 
kvinde som ikke har haft kønslig omgang med nogen [(junge) Frau, die keinen Geschlechtsverkehr 
hatte]“ (Det Danske Sprog- og Litteraturselskab 1981-1988; vgl. auch Det Danske Sprog- og 
Litteraturselskab 1927). 
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Vertrauenswürdigkeit als ehrenwerte Bürgerstochter, sondern stellt im Gegenteil vielmehr 
sowohl ihre Vertrauenswürdigkeit als auch ihre Jungfräulichkeit in Frage, wo sie doch 
offensichtlich eine ungewöhnliche Form der Beziehung zu ihm unterhält. Überdies scheint 
Isak Dinge über sie zu wissen, die auf ein besonders enges Verhältnis zwischen beiden 
schließen lassen: „‚[D]et er en Pige med store Gaver der engang vil neddrage Velsignelsen 
over den Christnes Huus‘ [,Das ist ein Mädchen mit großen Gaben, das einmal Segen 
über das Haus des Christen bringen wird‘]“ (Hauch 1900: 4). Das Unbehagen gegenüber 
Isak überträgt sich unmittelbar auf Veronica, obwohl sie im Roman noch gar nicht in 
Erscheinung getreten ist. Als Theodor schließlich das Haus seines Onkels erreicht, zunächst 
Felicitas und Manon kennenlernt und schließlich auch Veronica erstmals begegnet, spricht 
er sie nun seinerseits mit „Jomfru Veronica“ an (Hauch 1900: 12). Doch zu diesem Zeitpunkt 
wirkt diese Anrede bereits wie eine Karikatur, denn während sie auf ihn zuläuft, bemerkt 
Theodor ihr Äußeres, das so sehr im Kontrast zu dem der anderen beiden Mädchen steht. 
Doch nicht Manon und Felicitas spricht Theodor als ,Jomfru“ an, sondern ausgerechnet 
Veronica, deren Körper „ikke meget høi, men særdeles veldannet, skjondt maaske noget 
for fyldig [nicht sehr groß, aber außerordentlich wohlgestaltet, wenn auch vielleicht etwas 
zu üppig]“ gewachsen ist und deren Gesicht „om hvilket de sorte Haar faldt i uordentlige 
Lokker [um welches das schwarze Haar in unordentlichen Locken fiel]“ Theodor „i hgieste 
Grad blomstrende [im höchsten Grad blühend]“ erscheint (Hauch 1900: 12). Ihr Blick zeigt 
an, dass Veronica ganz und gar körperlich ist: 


[D]e store brune @ine syntes dog mere ild- end sjzlefulde, eller hvis man vilde kalde det Udtryk 
Sjæl, hvilket viste sig deri, da maatte det være den Art af Sjæl, om hvilket de ældre Philosopher 
paastode, at den var af en jordisk og dødelig Natur og havde sit Sæde i Blodet. (Hauch 1900: 12) 


Die großen braunen Augen schienen doch mehr feuer- als seelenvoll, oder wenn man den 
Ausdruck, der sich in ihnen zeigte, Seele nennen wollte, so müsste es eine Art von Seele sein, von 
der die älteren Philosophen feststellten, dass sie von irdischer und sterblicher Natur war und ihren 
Sitz im Blut hatte. 


Mit dieser „sichtbar übersättigten, überreifen Erotik“ und der Ausstrahlung von „provozie- 
render Sinnlichkeit“, wie Florian Krobb (1993: 93) sie für den Topos der ‚schönen Jüdin‘ 
beschreibt, also tritt Veronica herausfordernd auf Theodor zu. Mit der Anrede „Jomfru“, 
die Theodor nach dieser auch moralischen Beurteilung Veronicas wählt, und in der die 
Konnotation der sexuellen Unerfahrenheit liegt, wird paradoxerweise also gerade nicht die 
Keuschheit Veronicas betont, sondern vielmehr infrage gestellt. 

Und der Verdacht erhärtet sich. Wenige Tage nach seiner Ankunft im Hause Rosenfelds 
beobachtet Theodor nachts aus seinem Fenster heraus, wie Veronica sich „i en kostbar 
Dragt af hvid Silke [in eine kostbare Tracht aus weißer Seide]“ kleidet und sich mit 
„gyInde Smykker [goldenem Schmuck], „en Snor af røde Coraller [einer Schnur aus roten 
Korallen]“ und „en glimrende Diamantnaal [einer funkelnden Diamantnadel]“ schmückt. 
„Endelig omgav hun de dunkle Lokker med en pregtig red Turban, hvorefter hun blev 
staaende foran Speilet og betragtede sig selv [Schließlich hüllte sie die dunklen Locken 
in einen prächtigen roten Turban, woraufhin sie vor dem Spiegel stehen blieb und sich 
selbst betrachtete]“ (Hauch 1900: 29). Veronica erfreut sich an ihrer Schönheit und ihren 
Besitztümern, „der ikke blot i Kostbarhed overgik Alt, hvad unge Piger af hendes Stand ved 
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de hgitideligste Leiligheder pleiede at bære, men der endog vilde have udmærket hende ved 
det største Hof [die nicht allein in ihrer Kostbarkeit alles überstiegen, was junge Madchen 
ihres Standes zu den festlichsten Anlässen zu tragen pflegten, sondern die sie auch am 
größten Hof noch ausgezeichnet hätten]“ (Hauch 1900: 29). Ihr Anblick gleicht jenem der in 
seidene orientalische Kleider und reichen Schmuck gehüllten Rebecca aus Sir Walter Scotts 
Roman Ivanhoe, die wiederum selbst „das Modell jener Vollkommenheit sein [muss], deren 
Reize den weisesten König, der jemals lebte, toll machten. [...] [SJie ist die Braut des Hohen- 
liedes!“ (Scott 1971: 91). Diese Figur war dem zeitgenössischen Lesepublikum wohlbekannt 
und kann als ein Grundtypus literarischer Jüdinnen-Darstellungen im 19. Jahrhundert 
verstanden werden (vgl. Krobb 1993: 123; Polaschegg 2005: 172-173; vgl. auch Kapitel 2.2.1). 
Doch nicht nur wird Veronica durch doppelten intertextuellen Verweis der ‚schönen Jüdin‘ 
Rebecca und deren Vorbild aus dem Hohelied Salomos ähnlich gemacht, sie wird in dieser 
Szene auch durch den Verweis auf ein judenfeindliches Stereotyp als jüdisch markiert. 
Denn zunächst trägt Veronica all ihr Geld zusammen und zählt es, Gold- und Silbermünzen, 
die sich auf ihrem Tisch stapeln - auch dies eine deutliche Anspielung auf das vertraute 
Stereotyp des gerissenen jüdischen Geldwechslers. In ihrer Tracht zeichnet sich auch ihr 
alchemistisches Begehren ab, das in der allein auf Gewinn fokussierten Ausrichtung an 
dieses Stereotyp anknüpft: Das Rot des Turbans, ihres „langt Shavl af samme Farve [langen 
Schals von gleicher Farbe]“ (Hauch 1900: 29) und der Korallenkette leuchtet prächtig auf 
dem weißen Seidengewand und ihrer weißen Haut. Zusammen mit dem Schwarz ihrer 
Haare, steht sie gehüllt in die drei Hauptfarben der Alchemie (vgl. hierzu Hoheisel 1986: 
65-66; Roth 2005: 6-10) vor ihrem Spiegel,” obendrein geschmückt mit großen Mengen 
des begehrten Edelmetalls. 

Zugang zu all diesem Reichtum verschafft ihr Isak, den sie wenig später in ihre Kammer 
einlässt. Theodor beobachtet, wie sie weitere Geldrollen von ihm entgegennimmt und wie 
beide „en ivrig Samtale [ein eifriges Gespräch]“ führen. Isak wirkt aufgebracht und „sprang 
flere Gange omkring i Verelset med selsomme Fagter, og hans Ansigtsmuskler svulmede 
ligesom i en voldsom Lidenskab [sprang viele Male mit seltsamen Gebärden im Zimmer 
umher, und seine Gesichtsmuskeln schwollen gleichsam in einer gewaltigen Leidenschaft 
an]“ (Hauch 1900: 30). Weder Theodor noch der Leser können ahnen, worüber der heftig 
erregte Isak und die prachtvoll geschmückte Veronica so leidenschaftlich sprechen. Die 
sexuelle Konnotation ihrer Verbindung, die sich bereits in der ersten Begegnung zwischen 
Theodor und Isak abzeichnet, wird hier jedoch eindringlich gefestigt. Schließlich verlässt 
Veronica gemeinsam mit Isak das Haus und kehrt erst am nächsten Morgen übernächtigt 
zurück (Hauch 1900: 30-31). 

Veronica und Isak sind im Roman untrennbar miteinander verbunden und diese Verbin- 
dung wird nicht allein auf geschäftlicher Ebene gefestigt. Obwohl es an keinem Punkt 
des Romans tatsächlich explizit gemacht wird und es sich auf der Handlungsebene sogar 
ausschließen lässt, dass Veronica und Isak neben ihrem geschäftlichen auch ein sexuelles 
Verhältnis pflegen, steht diese Assoziation im Raum, wird in den Kopf des Lesers hinein- 


22 Auch eine Parallele zum Märchen Schneewittchen ist erkennbar. Der schönen Prinzessin ähnelnd 
ist Veronica weiß wie Schnee, schwarz wie Ebenholz und rot wie Blut. Und der bösen Stiefmutter 
ähnlich steht sie vor ihrem Spiegel, um sich von ihm bestätigen zu lassen, dass sie selbst die Schönste 
im ganzen Land sei. 
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gelassen, im selben Maße, wie Theodor sich jeden Gedanken dieser Art als „Urimelighed 
[Ungehörigkeit]“ (Hauch 1900: 30) verbietet. Offenbar ist Isak die Person, die Veronica in 
vielerlei Hinsicht am nächsten steht, und der einzige, der weiß, woher sie ihren Reichtum 
bezieht, und sie nachts an einen Ort begleitet, an dem sie ihren geschmückten Körper 
ungeniert zur Schau stellen kann und der - so kann vermutet werden - ihr Zugang zur 
Quelle ihres Reichtums verschafft, eine Quelle, die der Roman nicht enthüllt und die der 
Leser so mit seiner eigenen Fantasie erschließen kann und muss. 


Wenig später erregt Veronica bei einer spontanen Tanzaufführung in der heimischen Stube 
die Aufmerksamkeit von Victor, dem entfernten adeligen Verwandten und Verehrer sowohl 
von Veronica als auch von Manon, der daraufhin anbietet, sie bei Hof einzuführen. Mit 
der Schilderung dieses Tanzes wird Veronica ein weiteres Mal in unverkennbare Nähe 
zu einer jüdischen Frauenfigur und Ikone der orientalisierten Jüdinnen-Darstellung des 
19. Jahrhunderts gerückt, nämlich zu Salome.” Geschmückt mit einem Diadem in der Form 
von Efeublättern, „hvorimellem dunkle Granater funklede, ligesom Druer [zwischen denen 
dunkle Granate, gleich Trauben, funkelten]“ (Hauch 1900: 52) beginnt sie, abermals vor 
dem Spiegel stehend, zu leichter französischer Musik - die als Inbegriff musikalischer 
Oberflächlichkeit dargestellt wird - zu tanzen. Ihr Vater bietet sich als Tanzpartner an, 
doch steif und unbeweglich bildet er beinahe eine Säule im Raum, um die Veronica 
herumtanzt. Die orientalische, fatale Schöne mit dem üppigen Schmuck auf dem stolzen 
Haupt umschwirrt und umgarnt ihren Vater, der bei ihrem Anblick in Verzückung gerät, 
und in dieser Szenerie erscheint Veronica wie Salome, ebenso schön, ebenso fatal - und 
ebenso jüdisch: 


Hun dreiede og snoede sig og omsveevede sin gamle Dandser paa tusinde Maader, i tusinde Kredse 
og dristige Boininger, hvoraf enhver dog kun tjente til at fremhæve en ny Skjonhed i hendes rigt 
og yppigt udfoldede Legeme. (Hauch 1900: 55) 


Sie drehte und wendete sich und umschwebte ihren alten Tanzer auf tausende Weisen, in tausenden 
Kreisen und kecken Beugungen, von denen eine jede doch nur dazu diente, eine neue Schénheit an 


ihrem reichen und üppig entwickelten Körper zu betonen. 


Als Tänzerin und später als Mätresse verkehrt sie fortan am Hof des in barocken Orientfan- 
tasien schwelgenden, feierlaunigen August IL, wo sie gegen Ende der Romanhandlung 
einen zweiten, umso orgiastischeren Auftritt als Tänzerin in orientalischer (Ver-)Kleidung 
hat (Hauch 1900: 302-303). Die orientalisierende Maskerade, das Verkleiden, das oberfläch- 
liche Spiel mit Schein und Sein und die Präsentation des geschmückten, sexualisierten 
Körpers, sind Teil ihrer Codierung als (falscher) Jüdin. 


Über die Beziehung zu Isak wird diese Lesart, so meine These, immer weiter gefestigt. 
Sein Jüdischsein, seine stereotyp negativen Eigenschaften gehen über auf Veronica, die, 
wie Isak, angetrieben ist von Habgier, die sich wie er verstellt und einschmeichelt, um sich 


23 Der biblische Bericht bei Mk 6,17-29 erwähnt den Namen der Tochter der Herodias nicht, doch in 
der Rezeption der Erzählung wird das tanzende Mädchen traditionell als Salome identifiziert. Einen 
(zu ergänzenden) Überblick über die Rezeption der Figur Salome in bildender Kunst, Literatur und 
Musik gibt bei Elvira Grözinger (2003: 20-22). 
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Vorteile zu sichern, und die wie er Rachepläne verfolgt, wenn sie mit dieser Strategie keinen 
Erfolg hat (Hauch 1900: 25-26). Gegenüber Isak bleibt sie dennoch stets im Vorteil: Sie ist 
schön, er hässlich. Sie besitzt den Reichtum, zu dem er ihr nur den Zugang verschaffen 
kann, den er aber nicht selbst besitzt. Sie ist die Lieblingstochter ihres Vaters in einem 
angesehenen bürgerlichen Haus, während er trotz seiner Beziehungen zum Hof nur ein 
verachteter, halbseidener Händler und ein Betrüger ist. Und vor allem ist sie eben doch 
keine Jüdin, sondern eine Christin, wenngleich sie das Christentum mit seinen Sitten 
und seiner Moral verspottet und sich jeglicher Form von Religionsausübung gegenüber 
distanziert zeigt (Hauch 1900: 20-21). So erfährt sie trotz aller Markierungen als Jüdin 
nicht die Stigmatisierungen einer echten ‚schönen Jiidin’ und kann ein Leben ohne Angst 
vor Verfolgung und Unterdrückung führen. Genau dies macht ihr Handeln moralisch 
umso verwerflicher, weil es, im Gegensatz zu Isaks Verhalten und Charakter, nicht auf 
vorangegangene Diskriminierungserfahrungen zurückzuführen ist. 


Wenngleich der Romantext Veronica moralisch verurteilt und ihr an der Seite Isaks einen 
tragischen Erstickungstod samt Fluch angedeihen lässt (Hauch 1900: 367-368), so ist sie 
doch die interessanteste und literarisch reizvollste Figur des Romans. Dies zeigt sich nicht 
nur in den wiederholten Darstellungen ihrer außerordentlichen körperlichen Schönheit 
und in unmissverständlichen Anspielungen auf ihre sexuelle Erfahrenheit (vgl. z.B. Hauch 
1900: 26), sondern auch in der Figurenrede, der deutlich Platz und Gewicht zugestanden 
wird.” Im Gegensatz zu ihrer Schwester Manon spricht Veronica um ein Vielfaches 
mehr, und ihre Worte beeinflussen Theodors Handlungen und Gedanken. Veronicas 
Unberechenbarkeit ist gefährlich für Theodor, doch übt sie auch im selben Maße Faszination 
aus — auf Theodor, der sich kaum Veronicas Versprechungen und Drohungen entziehen 
kann, und auf die Leser, die in ihr einen anregenden Gegenentwurf zu ihrer moralisch 
zwar überlegenen, doch literarisch etwas blassen Schwester Manon finden. Veronica ist 
eine Außenseiterin in der bürgerlichen Welt, wie Isak ein Außenseiter ist, und besitzt 
als solche ein besonderes literarisches Potenzial. Als zwei „existenzielle[...] Außenseiter“, 
wie der Literaturwissenschaftler Hans Mayer in Außenseiter über Frauen und Juden” in 
der Literatur schreibt, werden Veronica und Isak „immer wieder insgeheim miteinander 
verbunden [...]. Sie stehen für sich gegen die regelhafte Welt der Nichtgrenzüberschreiter, 
doch sind sie auch miteinander im Bunde“ (Mayer 1981: 21) Die Nähe der Figur Veronica 
zum Juden Isak, die Orientalisierung Veronicas und in deren Folge die Codierung als 
Jüdin stellen eine Potenzierung ihrer Abweichung von der Norm dar und dienen so als 
Legitimationsstrategie, um eine dermaßen unmoralische und sexuell freizügige Frauenfigur 


24 _ Beispielhaft zeigt sich das in einem Gespräch über Kirche und Kirchenmusik, das zwischen Madame 
Wolfgang, Manon und Theodor auf der einen und Veronica auf der anderen Seite stattfindet. Hier 
richten die anderen Figuren ihre kritischen Fragen an Veronica, während dieser so der Raum gegeben 
wird, ihre Position ausführlich zu begründen. Niemand schreitet hier tatsächlich zu Verteidigung der 
protestantischen Kirchenmusik ein, und manch ein Leser mag sich beim Gedanken an den oftmals 
mehr schlechten als rechten Kirchengesang im Gottesdienst für einen Moment auf die Seite Veronicas 
schlagen (Hauch 1900: 21). 

25 Die dritte Gruppe, die Mayer zu den existenziellen Außenseitern zählt, sind (männliche) Homose- 
xuelle. 
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plausibel zu machen und einem bürgerlichen Publikum im 19. Jahrhundert erzählen zu 
können.” 


5.6.3 Manon und De Geer 


Ganz anders als Veronica, doch ebenfalls eine südländische Schönheit, ist Manon, die 
jüngere Schwester Veronicas. ,[H]endes ranke Skabning syntes uden Feil [Ihre schlanke 
Gestalt schien ohne Fehler]“, und ihr ebenmäßiges Gesicht ist auffallend hell, ja, sogar 
„noget bleg af Farve. Desuagtet var hendes Ydre i hei Grad tiltrækkende [von etwas blasser 
Farbe. Dessen ungeachtet war ihr Äußeres in hohem Grade anziehend]“ (Hauch 1900: 
10). Die Blässe ihrer Haut wird zunächst scheinbar als ein winziger Makel dargestellt. 
Doch ebenso wie Veronicas Üppigkeit als ein kleiner Makel hervorgehoben wird, der dann 
jedoch gerade ihren größten Reiz darstellt, ist auch Manons blasse Haut nur scheinbar ein 
Makel. Denn die Blässe unterstreicht ihre Schönheit und ist ein Marker, der sie von ihrer 
Schwester unterscheidet und ihre innerliche Entsprechung in ihrer sexuellen Unberührtheit 
und seelischen Reinheit findet. Überdies kennzeichnet ihre Blässe sie auch als zugehörig 
zur deutsch-dänischen Sphäre eines ebenfalls fluiden „Nordens“, während sie durch ihr 
übriges Äußeres als südländisch markiert ist, „ja, hun lignede noget en af hine blege 
Skjonheder, hvilke ellers neppe findes udenfor Vendekredsene, og i hvis Øine Sydens 
Flammer tidt afvexle med en melancholsk Ro [ja, sie glich ein wenig einer jener blassen 
Schönheiten, die man für gewöhnlich kaum außerhalb der Wendekreise antrifft, und in 
deren Augen die Flammen des Südens sich oft mit melancholischer Ruhe abwechseln]“ 
(Hauch 1900: 10). Eine ganz ähnliche Verbindung aus Zuschreibungen orientalisch- und 
europäisch-idealisierter Schönheit findet Polaschegg bei Hermann von Pückler-Muskau in 
dessen Ägypten-Reisebericht bei der Beschreibung einer jungen Frau: 


Dies ist ein mehr als gewöhnlich reizendes Geschöpf, in deren lieblicher Erscheinung man schon 
jene uns erst bevorstehende Vereinigung des Orients mit dem Westen verkörpert zu sehen glaubt 
- denn asiatisch ist die Üppigkeit und das vollkommene Ebenmaß ihrer Gestalt, ihr kohlschwarzes 
Haar und die brennenden Augen; europäisch der feine Mund, der tief denkende Ausdruck, der 
fühlende, seelenvolle Blick, der melodische Ton der Stimme und in Heiterkeit wie Schmerz 
der unverkennbare Stempel des innigen Gemüts. (Pückler-Muskau 1994: 205-206, zitiert nach 
Polaschegg 2005: 84-85) 


Die Üppigkeit und die brennenden Augen, die Pückler-Muskau in der von ihm beschrie- 
benen Orientalin sieht, sind kennzeichnend für Veronica und nicht für Manon, wohl 
aber das seelenvoll Melancholische und die Vermischung aus orientalisch und europäisch 
codierten Zuschreibungen weiblicher Schönheit. Auch Manons Musikalitat, ihre „fine Gre, 
der ellers ikke er saa almindeligt i Norden [feinen Ohren, die sonst im Norden nicht so 
gewöhnlich sind]“ (Hauch 1900: 54), ihre „reen og klangfuld [reine und klangvolle]* Stimme 
und ihr Gesang „fra Sjælens inderste Dyb [aus der innersten Tiefe der Seele]“ (Hauch 1900: 
52) ähneln Pückler-Muskaus Projektionen und bezaubern Theodor. 


26 Eine ähnliche Textstrategie ist in Hans Christian Andersens Roman Kun en Spillemand an der Figur 
der Jüdin Naomi nachzuvollziehen (vgl. Kapitel 7.7). 
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Wie Veronica ist auch Manon nicht allein als Orientalin lesbar, sondern darüber hinaus 
auch als Jüdin. Der zugrundeliegende Mechanismus ist derselbe: Auch Manon ist auf 
besondere Weise mit einer jüdischen männlichen Figur verbunden, nämlich mit De Geer. 
Die konventionelle Liebesgeschichte findet zwischen Manon und Theodor statt, die stärkere 
und sicherere Verbindung besteht allerdings nicht zu Theodor, sondern zu De Geer, und 
so macht der Text auch Manon zur nicht-jüdischen ‚schönen Jüdin‘. Der besonnene und 
zurückhaltende De Geer entspricht viel mehr ihrem eigenen Wesen als der noch junge 
Theodor, der zunächst einige Jahre benötigt, um zu der geistigen Reife und Seelentiefe 
zu gelangen, die Manon bereits in ihren jungen Jahren erreicht hat, und die sich immer 
wieder in ihrem verinnerlichten Gitarrenspiel und Gesang ausdrücken (vgl. Hauch 1900: 
52-53, 110-111, 335-336, 342; vgl. auch Kapitel 3.5.2). Während Theodor sich zunächst 
auf moralische Abwege begibt, folgt Manon allein ihrer inneren Stimme und findet in 
De Geer, dem ‚edlen Juden‘, einen geistigen und seelischen Vertrauten und Verbündeten, 
eine Vaterfigur, die besser ist als ihr leiblicher Vater. Die beiden verbindet eine Seelenver- 
wandtschaft und eine Liebe, die älter ist als Manon. Denn De Geer hat einst Manons Mutter 
geliebt und wurde von ihr wiedergeliebt. Mit deren jüngerer Tochter Manon nun findet 
diese Liebe eine legitime Fortsetzung. Die Liebe der beiden zueinander ist eine rein seelische 
Verbindung ohne jede Körperlichkeit, er eine Vaterfigur, sie seine geistige Tochter. Eine 
leibliche Vaterschaft De Geers wird explizit ausgeschlossen, denn gegenüber Theodor seufzt 
er: „[J]eg vandt i min Ungdom en deilig Piges Kjærlighed; men ak! hun har aldrig hvilet ved 
mit Bryst, og jeg maatte forlade hende, og jeg saae hende aldrig mere [Ich gewann in meiner 
Jugend die Liebe eines schönen Mädchens; doch ach! sie hat niemals an meiner Brust geruht, 
und ich musste sie verlassen, und ich sah sie nie wieder]“ (Hauch 1900: 156). Dennoch 
wird die Beziehung zwischen Manon und De Geer als eine Geschichte quasi-leiblicher 
Verwandtschaft erzählt. Als De Geer zustimmt, Manon zu sich zu nehmen, formuliert er 
die Vater-Tochter-Beziehung konkret: 


„[O]m Manon hørte jeg idel Godt, og vil hun, vil min Elskedes Datter antage mig i Faders Sted, da 
ere mine Arme aabne for hende [...]. Gaa, min Søn, og siig hende, at den gamle Benjamin venter 
hende med Kjærlighed, at han vil opgive sit ustadige Liv og boe i hendes Bolig og varme sig ved 
hendes Arne, at han vil gynge hendes Børn paa sine Knæe og sidde ved deres Vugge og indbilde 
sig, at de nedstamme fra ham“ (Hauch 1900: 162) 


„Von Manon hörte ich lauter Gutes, und will sie, will die Tochter meiner Geliebten mich an 
Vaterstelle annehmen, so sind meine Arme offen für sie. Geh, mein Sohn, und sag ihr, dass der alte 
Benjamin sie mit Liebe erwartet, dass er sein unstetes Leben aufgeben will und in ihrer Wohnung 
wohnen und sich an ihrem Herd wärmen will, und dass er ihre Kinder auf seinen Knien schaukeln 


und an ihrer Wiege sitzen und sich einbilden will, dass sie von ihm abstammen“ 


Die Beziehung zwischen Manon und De Geer selbst liegt vollkommen außerhalb der 
Sphäre der Sexualität und wird deutlich als Verwandtschaftsverhältnis kenntlich gemacht. 
Und doch entsteht der Eindruck eines besonderen Gespürs für das erotische Potenzial 
seiner geistigen Tochter, als De Geer am Ende des Romans dem nunmehr geläuterten 
Theodor verkündet: „[JJeg vil i hende skjenke Dig en Skat der er herligere end den, om 
hvilken Salomon synger i sin Hgisang [In ihr will ich Dir einen Schatz schenken, der 
herrlicher ist als der, von dem Salomon in seinem Hohelied singt]“ (Hauch 1900: 339). 
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Nicht nur übernimmt De Geer die im Patriarchat für den Vater der Braut vorgesehene 
Rolle, die Tochter vom eigenen Machtbereich in den Machtbereich eines anderen Mannes 
zu übergeben, wodurch De Geers Rolle als Vater erneut gefestigt wird. Vor allem wird 
hier Manon mit der Braut aus Salomons Hohelied verglichen, wodurch sie nun nicht mehr 
nur implizit, sondern auch explizit als ‚schöne Jiidin’ imaginiert und als solche erstmals 
auch erotisiert wird. Vor dem Hintergrund der bereits analysierten Figuren Benjamine 
(Ingemann: Den gamle Rabbin) und Sulamith (Blicher: Jøderne paa Hald) wird deutlich, dass 
Manon wie eine jüdische ‚Seelenchristin‘ dargestellt ist, die dem Topos der ‚schönen Jüdin‘ 
gehorchend geradezu nach der Bekehrung zum Christentum verlangte, um schließlich 
auch den geliebten Mann heiraten zu können - wenn Manon nicht ohnehin Christin wäre. 
Aus ihrer Rolle als jüdisch codierter Christin ergibt sich die Möglichkeit, sie mit beiden 
biblischen Hoheliedern zu identifizieren. Sie verkörpert also einerseits die Liebe als explizit 
christliche Botschaft, wie sie im Hohelied der Liebe dargestellt ist, und andererseits die 
sinnliche Liebe, die im Hohelied Salomons besungen wird. Die Ehe mit Manon - also 
auch das Ideal der bürgerlichen Ehe im Allgemeinen - verspricht und erfordert beides: 
Geistigkeit und Sinnlichkeit. Erst als Theodor unter Beweis gestellt hat, dass er dieser Liebe 
Manons würdig ist, weiht De Geer ihn in die Kunst der Goldherstellung ein. Indem De 
Geer ihm nun also Manon „schenkt“, übergibt er ihm den „Schatz“, welcher, der Idee des 
Romans folgend, den eigentlichen Stein der Weisen darstellt. Die Namensgleichheit von 
Mutter und Tochter unterstreicht die Parallelisierung von Lapis und Liebe, denn De Geers 
Liebe gilt ebenfalls einer Manon.” Diese Liebe gibt er nun im übertragenen Sinne weiter, 
zusammen mit dem Lapis, dem Stein, ohne dass dabei jedoch die Folge der Generationen 
in Unordnung gebracht würde. 


Eva Lezzi, die in ihrer Monografie »Liebe ist meine Religion!« die Bedingungen für das lite- 
rarische Erzählen von Liebesbeziehungen zwischen Jüd*innen und Christ*innen untersucht 
hat, zeigt, dass das Paradigma der Liebesheirat im 19. Jahrhundert soweit etabliert war, 
dass auch interkonfessionelle Ehen allmählich in den Bereich des Denk- und Erzählbaren 
rückten. „Zugleich jedoch birgt das Konzept der individuellen romantischen Liebe seiner- 
seits christliche Konnotationen und wird von vielen Protagonisten und Autoren jeweils der 
nichtjüdischen Kultur zugeschrieben“ (Lezzi 2013: 14). Die Liebesheirat zwischen Manon 
und Theodor ist sogar als explizit christlich markiert: über die Engführung von Lapis, 
Christentum und Liebe und weil diese Liebe als einzige gelingt und sich darin sowohl von 
der Liebe zwischen Manons Mutter und dem Juden De Geer als auch von der Liebe zwischen 
Felicitas und dem Atheisten Freisleben unterscheidet. 

Mit der Zustimmung De Geers, die als Bedingung für die Heirat seiner geistigen Tochter 
Manon mit Theodor gesetzt wird, schafft der Roman vergleichbare Bedingungen, wie sie zum 


27 Eine weitere Manon ist die Titelfigur des Romans Manon Lescaut [1731/53] von Antoine-François 
Prevost (1697-1763) (Prevost 2013). Diese Figur ähnelt in vielerlei Hinsicht mehr Veronica als Manon. 
Der Name Manon, den in Hauchs Roman gleich zwei Figuren tragen, lässt sich als Referenz auf 
Manon Lescaut lesen. Das Ambivalente dieser Frauenfigur ist bei Hauch sorgfältig auf die beiden 
Schwestern aufgeteilt, wodurch die Ambivalenz zwar nicht aus dem Roman verschwindet, aber in 
eine Ordnung gebracht erscheint. Deutlicher erhalten bleibt dieser Spannungszustand in der Figur 
der Manon Verdier, der Mutter der beiden Schwestern, die die Anlagen für die Eigenschaften beider 
Töchter in sich trägt. 
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Beispiel in der Novelle Den gamle Rabbin oder auch in Jøderne paa Hald gesetzt sind, in denen 
also die Liebe zwischen einer konversationsbereiten Jüdin und einem Christen erzählt wird. 
Manon vertraut vollkommen auf die Urteilskraft De Geers, der gegenüber ihrem jugendlichen 
Buhler hohe Maßstäbe ansetzt. Die unter diesen strengen Voraussetzungen erfolgende Zu- 
stimmung des nunmehr als Patriarch fungierenden De Geer veredelt die Verbindung zwischen 
Manon und Theodor. Gleichzeitig wird das Alte, also auch das Judentum, überwunden 
zugunsten eines neuen, als zukunftsfähig dargestellten Religions- und Liebeskonzepts, das mit 
der geistigen Erneuerung des Christentums einhergeht. Dieses Christentum steht sowohl in 
Abgrenzung zu dem als heuchlerisch dargestellten Katholizismus des sächsischen Hofes als 
auch zu einer starren Interpretation des Protestantismus, wie sie Rosenfeld und, bei allem 
guten Willen, auch Madame Wolfgang (vgl. hierzu Hauch 1900: 20-21) verkörpern. 


5.7 Jüdische Figuren als Verstärker 


Als jüdische Figur stellt De Geer einen Anlass dar, im Romantext verschiedene Religionen 
und weltanschauliche Konzepte zu reflektieren - mit dem Juden kommt die Religion aufs 
Tableau. Am Ende der Reflexionen wird das evangelische Christentum als einzig richtiger 
religiöser Weg kolportiert. Dabei steht nicht etwa die Abgrenzung zum Judentum, sondern 
zum Katholizismus im Vordergrund. Diese Konklusion ist bereits vertraut aus den zuvor 
untersuchten Texten, zum Teil aus Ingemanns Den gamle Rabbin und insbesondere aus 
Blichers Jøderne paa Hald, wo die Abgrenzung des Protestantismus zur katholischen Kirche 
ebenfalls deutlich ausformuliert wird. In Hauchs Guldmageren wäre allerdings gerade für 
den innerchristlichen Religionskonflikt gar keine jüdische Figur vonnöten, schließlich ist 
dieser Diskurs bereits durch die Dichotomie aus katholischem Adel und protestantischem 
Bürgertum gegeben. Auch ist weder die Parallelisierung zwischen dem Stein der Weisen 
und Christus ein neuer Gedanke noch die Interpretation der Liebe als dezidiert christliches 
Charakteristikum. Als alchemistische Quintessenz verlangt diese Schlussfolgerung also 
ebenfalls nicht nach einer jüdischen Figur. Sogar Manon und Veronica sind durch die 
Herkunft ihrer Mutter ausreichend als südländische Schönheiten markiert, so dass die 
Verbindung der beiden Figuren mit ihren jüdischen Seelenverwandten nicht Bedingung ist, 
um sie mit orientalisierenden Zuschreibungen zu belegen und somit literarisch attraktiv 
zu machen. 


Und doch wirken die beiden jüdischen Figuren in alle diese Gebiete hinein und stiften 
eine Verbindung zwischen den einzelnen Diskursen. Sie wirken wie ein Gerüst, an 
das sich all jene Diskurse auf sinnvoll erscheinende Weise anknüpfen lassen, die mit 
„dem Jüdischen“ assoziiert sind. Darüber hinaus wirken sie vertiefend auf die einzelnen 
Diskurse. Die religiöse Thematik gewinnt trotz ihrer Ansiedlung im 18. Jahrhundert an 
Aktualität, schließlich stellt die Debatte um die bürgerliche, religiöse und gesellschaftliche 
Gleichstellung der jüdischen Bevölkerung einen zentralen Punkt bei der Frage nach einem 
nationalen Selbstverständnis im Dänemark des frühen und mittleren 19. Jahrhunderts dar 
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(vgl. Haxen 2001: 490-491; Schwarz Lausten 2002: 342-374, 2005: 16-53; 2015: 89-172).”? 
Da Dänemark eine evangelisch-lutherische Staatskirche hat, bedeutet eine Auseinander- 
setzung mit der Haltung der eigenen Kirche zugleich auch eine Auseinandersetzung mit 
der nationalen Identität. Dabei stellt die Debatte um die Gleichstellung der Juden die 
Achillesferse des nationalen wie religiösen Selbstverständnisses dar (vgl. Oxfeldt 2005: 
55-56). Die beiden gegensätzlichen Figuren Isak Amschel und Benjamin de Geer dienen 
auch dazu, die (tatsächlichen oder vermeintlichen) Folgen des Umgangs der christlichen 
Mehrheitsgesellschaft mit der jüdischen Minderheit zu illustrieren. Während an Isak das 
(postulierte) Resultat eines demütigenden und unmenschlichen Verhaltens der Christen 
gegenüber den Juden veranschaulicht wird, lässt sich mit der Figur des edlen De Geer 
die (erhoffte) Wirkung eines respektvollen und mitfühlenden Umgangs zeigen, wie er ihn 
durch Lascaris und Theodor erfahren hat. Dabei überwindet der Roman weder die implizite 
Erwartung, dass „gute“ Juden automatisch zu Christen werden - sei es im Herzen oder durch 
Taufe -, noch die Unterteilung in positiv konnotierte sephardische und negativ konnotierte 
aschkenasische Juden. 

Anders als in den anderen Erzähltexten dieser Untersuchung gewährt der Roman auch 
einer stereotyp judenfeindlichen Figur viel Platz und lässt sich also umso schwieriger als 
eindeutig ‚philosemitisch‘ kategorisieren. Die beiden entgegengesetzten jüdischen Figuren 
dienen einer verstärkten Dichotomisierung der Bereiche Adel vs. Bürgertum, Katholizismus 
vs. Protestantismus, irdische vs. geistige Güter. Sie wirken dank der vielfältigen Assozia- 
tionen, die mit jüdischen Figuren verbunden sind, in alle im Roman verhandelten Diskurse 
hinein und bewirken eine Dramatisierung der Ereignisse und erweitern den Spielraum 
des Erzählbaren. Anders formuliert: Die jüdischen Figuren nehmen im Romantext eine 
Verstärkerfunktion ein. 

Anhand der Figuren Manon und Veronica zeigt sich diese Funktion besonders deutlich. 
Obschon beide sowohl außerordentlich schön sind als auch südländisch erscheinen, 
entfalten sie ihr ganzes Potential erst durch die Zuschreibung von Eigenschaften, die 
dem Topos der ‚schönen Jüdin‘ angehören. Insbesondere Veronica wird dadurch in einem 
Maße erotisiert, wie es bei einer Tochter aus bürgerlichem Hause trotz der kreolischen 
Mutter kaum plausibel zu machen wäre. Dabei ist bemerkenswert, dass es nicht allein 
bei der Erotisierung bleibt, sondern dass mit Veronica eine überraschende, aufmüpfige, 
selbstbewusste, zielstrebige und erfolgsorientierte Frau geschildert wird, deren Weltsicht 
zwar der des impliziten Autors offensichtlich zuwiderläuft, die aber nichtsdestotrotz 
literarisch höchst attraktiv ist. Und auch Manon, die charakterlich zunächst kaum von ihrer 
Freundin Felicitas zu unterscheiden ist, gewinnt in dem Moment an Profil, als sie mit dem 
Juden De Geer assoziiert und in ein quasi-verwandtschaftliches Verhältnis gebracht wird. 


Benjamin de Geer und Isak Amschel sind als gegensätzliche jüdische Figuren also einerseits 
thematische Türöffner, die bestimmte Diskurse, wenn nicht ermöglichen, so doch betonen 
und vertiefen. Und andererseits bewirken sie eine Verstärkung und Dramatisierung der 
Handlung und ermöglichen - bei aller stereotypen Starrheit der jüdischen Figuren selbst 


28 Die beiden dänischen Bücher von Schwarz Lausten enthalten jeweils auch eine Zusammenfassung 
auf Deutsch (2002: 626-637, 2005: 565-575), das englische (2015) stellt seinerseits eine Zusammen- 
fassung der dänischsprachigen Arbeiten des Autors dar. 
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— eine literarische Aufwertung der anderen, nicht-jüdischen Figuren. So lässt sich der 
Begriff ‚Philosemitismus‘ im literarischen Zusammenhang auch unter dem Gesichtspunkt 
begreifen, dass die jüdischen Figuren die Attraktivität des Textes steigern und dass sie 
deshalb - zu einer Zeit, in der in Dänemark vor dem Hintergrund eines nationalen 
Selbstverständnisses über die Gleichstellung der Juden debattiert wird - beliebte oder auch: 
geliebte Topoi der Literatur sind. 
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6 Frederik Christian Sibbern: Udaf Gabrielis’s Breve til og fra 
Hjemmet (1850) 


Frederik Christian Sibberns Briefroman Udaf Gabrielis’s Breve til og fra Hjemmet [Aus 
Gabrielis’ Briefen von und nach zu Hause] von 1850 fällt ein wenig aus dem übrigen 
Korpus dieser Arbeit heraus und zwar aus zwei Gründen. Zum einen steht seine jüdische 
Figur - im Unterschied zu den anderen hier untersuchten Texten - nicht zentral im 
Text. Sie tritt jedoch jeweils in so einschneidenden Momenten auf, dass ich diesen 
Roman zumindest kurz vorstellen möchte. Zum anderen ist der Autor nicht vorrangig 
als Verfasser von Erzählliteratur in Erscheinung getreten, sondern von psychologischen, 
politischen und vor allem von religionsphilosophischen Schriften (vgl. Stewart 2018).' Seine 
beiden Briefromane über den jungen und später etwas älteren Gabrielis sind Sibberns 
einzigen Erzähltexte. So verwundert es nicht, dass Sibbern innerhalb der dänischen und 
skandinavistischen Literaturwissenschaft praktisch unsichtbar ist. Die ausführlichste und 
bei weitem aktuellste Darstellung seines literarischen Schaffens stellt das Arkiv for Dansk 
Litteratur mit seinem Autorenporträt von Henrik Schovsbo (2001-2017) bereit. Die einzige 
Sibbern-Monografie ist die 1934 erschienene Biografie von Jens Himmelstrup. 

Prägend war Sibbern zu Lebzeiten (1785-1872) vor allem innerhalb der intellektuellen 
Debattenkultur. Als Professor für Philosophie an der Universität in Kopenhagen zählten 
Søren Kierkegaard und Poul Martin Møller zu seinen Studenten. Über seinen Tod hinaus in 
Erinnerung geblieben ist er jedoch fast ausschließlich für seine beiden Romane, insbesondere 
für den ersten, Efterladte Breve af Gabrielis [Nachgelassene Briefe von Gabrielis] aus dem 
Jahr 1826. Dieser Roman ist sowohl autobiographisch angelegt - und wurde so auch vom 
zeitgenössischen Lesepublikum mit einem gewissen Interesse am Skandal gelesen - als 
auch in überdeutlicher Anlehnung an Goethes Werther konzipiert (vgl. Schovsbo 2001-2017; 
Müller-Wille 2016: 170). Jedoch bringt der unglücklich Verliebte bei Sibbern sich nicht um, 
sondern findet einen Ausweg aus seiner Krise, so dass 24 Jahre nach Erscheinen des ersten 
Romans eine Fortsetzung mit demselben Ich-Erzähler erscheinen konnte. Diesen zweiten 
Roman werde ich im Folgenden nach der Bedeutung seiner jüdischen Figur für den Text 
befragen. 


6.1 Unsterblichkeit als Kapital 


Die Handlung des Romans - der, anders als der Titel vermuten lässt, nur Gabrielis’ Briefe 
in die Heimat und nicht die Antworten aus der Heimat enthält - ist rund zehn Jahre nach 
der des ersten Romans angesiedelt, Gabrielis ist ein gereifter Mittdreißiger, ein Hauslehrer 
und angehender Pfarrer, der seit vielen Jahren regelmäßig nach Süd-Fünen reist, um dort 


1 Jon Stewart hat mit Sibbern’s Remarks and Investigations Primarily Concerning Hegel’s Philosophy 
2018 erstmals ins Englische übersetzte Auszüge aus Sibberns philosophischen Schriften herausge- 


geben. 
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einige Wochen im Sommer zu verbringen. Die Romanhandlung setzt am 21. Mai 1824 ein 
und endet am 8. Juli desselben Jahres. Hier, in Süd-Fünen, trifft Gabrielis auf alte Freunde 
und Bekannte, lernt aber auch neue Menschen kennen. Der Leserin hingegen sind diese 
Figuren allesamt unbekannt, denn sie gehören nicht zum Personal des ersten Romans.’ 
Eine dieser Figuren, die Gabrielis seit Jahren immer wieder besucht, ist der Jude Moses 
Aaron. Die Leserin lernt ihn erst in diesem Roman kennen, dem Erzähler ist Moses Aaron 
aber ein längst vertrauter Freund, und so referiert er zumeist auf ihn als „min gode Moses 
Aaron [mein guter Moses Aaron]“ (vgl. z.B. Sibbern 1927: 158-159). Moses Aaron ist wie 
ein unveränderlicher Ruhepol in der Handlung und der Krise, in der sich die kleine, nicht 
namentlich genannte Handelsstadt befindet, als der Erzähler sie im Frühsommer erreicht. 
Über die Handlung verteilt treffen sich Gabrielis und Moses Aaron fünf Mal, jeweils in 
markanten Situationen des Umbruchs (vgl. Sibbern 1927: 158-161, 184-185, 234-235, 293- 
294, 360-361). Ein weiteres Mal unterhält sich Gabrielis mit einer anderen Figur über Moses 
Aaron (vgl. Sibbern 1927: 219-220). Moses Aaron kommentiert das Geschehen auf eine 
Weise, die überwiegend in der Bezugnahme auf verschiedene Verse aus der Hebräischen 
Bibel besteht. Von den Ereignissen in der Stadt scheint er ausgenommen und unberührt. Die 
Begründung hierfür scheint für die Lesenden auf der Hand zu liegen. Als nämlich Gabrielis 
in seinem Sommerdomizil ankommt, erfährt er, dass die ganze Stadt bankrott sei. „Kun min 
gode Moses Aaron har sikkert holdt sig, og kan maaske tage megen af den Handel op, der 
gaaer til Grunde for de Andre [Nur mein guter Moses Aaron hat sich sicher gehalten und 
kann vielleicht viel von dem Handel weiterführen, der für die Anderen zugrunde gegangen 
ist]“ (Sibbern 1927: 158-159). Da Moses Aaron spöttisch und triumphierend wirkt, als er 
über den Bankrott der Christen spricht, scheint sich Gabrielis’ Vermutung zunächst zu 
bestätigen, dass der Jude seinen finanziellen Nutzen aus diesem Bankrott zieht. 

Der Text bedient also zunächst einmal gängige judenfeindliche Stereotype, die bei den 
Lesenden als bekannt voraussetzen werden können. Merkwürdig erscheint jedoch der 
Kontrast zwischen der freundschaftlichen Anrede als „min gode Moses Aaron“ und dem 
scheinbar hinterlistigen Charakter der jüdischen Figur. Auch der Erzähler selbst steht vor 
einem Rätsel, da er Moses Aaron doch stets als gutmütig und freundlich kennengelernt 
habe. Nun aber „kunde jeg næsten begynde at hade ham for hans, ja jeg tor sige skadefroe 
Aasyn i Aften [könnte ich fast beginnen, ihn für sein, ja ich wage zu sagen: schadenfrohes 
Gesicht heute Abend zu hassen]“ (Sibbern 1927: 159). Die scheinbaren Widersprüche 
werden einige Seiten später aufgeklärt. Die Stadt befindet sich zwar im Bankrott - allerdings 
ist dieser nicht finanzieller, sondern religiöser Art. Vier junge Philosophiestudenten waren 
kürzlich in die Stadt gekommen und hatten die Existenz der unsterblichen Seele in Frage 
gestellt. Mit ihrer neuen Philosophie waren sie wie eine Katastrophe in die Stadt eingefallen 
und hatten den rechtschaffenen Einwohnerinnen und Einwohnern ihren frommen und 
bisweilen etwas naiven Glauben an das Leben nach dem Tod genommen. Die Stadt befindet 
sich nun in einem theologischen Ausnahmezustand, Angst, Leere und Verzagtheit haben 
sich breitgemacht. Dies ist der Bankrott, von dem der Jude ausgenommen ist: nicht ein 
wirtschaftlicher, sondern ein theologischer. Deutlich wird dies im zweiten Treffen zwischen 
Gabrielis und Moses Aaron. Der Spott des Juden gegenüber dem Seelenzustand seiner 


2 Allein in wenigen Reflexionen über die Liebe bezieht der Erzähler sich auf den Vorgängeroman. 
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christlichen Nachbarn gilt dem mangelnden Vertrauen, das diese Gott und Jesus Christus 
entgegenbringen. Moses Aaron spricht — wie an den meisten Stellen seiner Figurenrede - 
Deutsch und nicht Dänisch (vgl. hierzu Brandenburg 2014: 106-110), was Gabrielis als ein 
hörbares Zeichen dafür versteht, dass „Ilden kommer op i ham [das Feuer in ihm aufsteigt]“ 
(Sibbern 1927: 160). 


„Wahrhaftig, ja Sie mögen es wohl sagen, Hr. Gabrielis, Sie haben Bankerot gemacht an ihrem 
Glauben. He, he. Sie haben solide Wechsel liegen, acceptirte Wechsel, die feinsten Papiere von der 
Welt; ihr grosser Prophet hat selbst sein Accept darauf gezeichnet; und nun will auf einmal Keiner 
sie honoriren. Sie glauben, dass weder ihr grosser Prophet noch der liebe Gott selbst wird zahlen 
können. He, he, he“ (Sibbern 1927: 184-185) 


So wird einerseits das Stereotyp als Stereotyp entlarvt, andererseits wird es zugleich 
fortgeführt, indem der Jude über den Glauben in Metaphern der Ökonomie spricht. Seiner 
Belustigung liegt jedoch, wie sich herausstellt, nicht zugrunde, dass er aus dem „Bankrott“ 
der Christen wirtschaftliches Kapital geschlagen hat. Vielmehr spottet er darüber, wie leicht 
die Christen in ihrem Glauben und ihrem Gottvertrauen zu erschüttern sind. Für diese Art 
des Spotts hat der Erzähler Sympathien, ist er selbst doch ebenfalls von den Anfechtungen 
unberührt, die von den Anderen Besitz ergriffen haben. Dennoch wird die jüdische Figur 
durch die Häme und das wiederholte Lachen, das in der Figurenrede sogar ausgeschrieben 
wird, mit negativen Charaktereigenschaften wie Hochmut und Gehässigkeit in Verbindung 
gebracht, Eigenschaften, die in scharfem Kontrast zu der Milde und Freundlichkeit stehen, 
die Gabrielis seinem Freund wiederholt zugesteht. 

Bemerkenswert ist die Engführung zwischen religiösem und monetärem Kapital. Sie 
wird zunächst über die Instanz des Ich-Erzählers vorgenommen, der sich sogleich zu seinem 
jüdischen Freund begibt, als er von dem vermeintlichen finanziellen Bankrott der Stadt 
erfährt. Über die Metaphorik in der Figurenrede Moses Aarons wird sie weiter fortgeführt. 
Diese Verschränkung von Glauben und Geld bringt den Leser zunächst auf eine falsche 
Spur und führt ihn dann unverhofft auf das Hauptthema des Romans, die Unsterblichkeit 
der Seele. Durch die irrige Annahme des Ich-Erzählers, die Stadt sei finanziell bankrott, 
und die spätere Auflösung dieses Missverständnisses wird erzählerisch eine überraschende 
Wendung vollzogen und die Tragweite dieses Glaubensverlusts auf die Lebensumstände der 
christlichen Stadtbewohner dargestellt. Der Zweifel an der Unsterblichkeit der Seele wird 
als Bankrotterklärung inszeniert, deren Folgen für das Gemeinwohl ebenso verheerend 
sind, wie eine Wirtschaftskrise. Diese Parallelisierung zwischen Religion und Wirtschaft 
wird, so meine These, allein durch die jüdische Figur im Text ermöglicht und legitimiert. 
Denn als Jude ist Moses Aaron sowohl mit Geld als auch mit einem unerschütterlichen 
Glauben assoziiert (vgl. hierzu Blicher 1983a). Dieser Kunstgriff funktioniert, weil er auf 
den Vorannahmen der Leserschaft aufbaut. Obwohl der Roman mit der Erwartungshaltung 
seiner Leser spielt und sie schließlich enttäuscht, destabilisiert der Text aber keineswegs die 
Stereotype, auf die er referiert. Denn ohne diese Stereotype würde er nicht funktionieren, 
also belässt er es dabei, sie nur zu verschieben, statt sie umzustürzen. So verbleibt die jüdi- 
sche Figur im ambivalenten Bereich, den Steen Steensen Blicher in seiner Schrift Bor Jøderne 
taales i staten? [Sollten die Juden im Staat geduldet werden?; 1813] zwischen bewunderter 
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„Standhaftighed“ [Standhaftigkeit] und verachteter „Haardnakkenhed“ [,,Hartnackigkeit*] 
lokalisiert (Blicher 1983a: 216). 


6.2 Der Jude als religiöses Monument 


Im weiteren Handlungsverlauf findet zunächst die Stadt zurück zu ihrer einstigen Fröm- 
migkeit, und schließlich findet der Ich-Erzähler in eine Zukunft als Pfarrer und Ehemann. 
Die Menschen, denen er auf seinem Weg begegnet, erzählen alle auf je verschiedene Weisen 
von der Auseinandersetzung mit dem Glauben und mit dem Schicksal, mit Gott und mit 
dem Tod. Thematisch und konzeptionell ist hier eine gewisse Ähnlichkeit zu Hauchs 
Roman Guldmageren augenfällig, und auch bei Sibbern werden Christentum und Liebe 
als einander zugehörig enggeführt. Denn kulminieren tut diese Auseinandersetzung in 
der Figur der jungen, wunderhübschen, frommen Frau, mit der Gabrielis sich schließlich 
verloben wird. Vor einiger Zeit erblindet, hat sie mittlerweile gelernt, ihr Schicksal dankend 
als göttlichen Segen anzunehmen und ihr verlorenes Sehvermögen durch die Kraft ihres 
Glaubens, ihrer Empfindungen und ihrer Seele bis zur Vollkommenheit zu kompensieren. 
So klischeehaft diese und etliche weitere Figuren in ihrer Frömmigkeit gestaltet sind, so 
aktiv müssen sie sich mit ihrem Glauben und ihren Zweifeln auseinandersetzen. Einzig 
der Jude zeigt zu keinem Zeitpunkt Anzeichen von Zweifel. Seine Sätze stehen zumeist 
wie in Stein gemeißelt, wirken prophetisch oder zitieren wörtlich Verse aus dem Alten 
Testament. Dadurch wirkt die Figur des Juden auf Gabrielis zwar fromm und respektabel, 
sein Glauben aber zugleich starr und wenig lebendig. Das Gespräch, das Gabrielis mit 
ihm über Gottes Gnade und über „hellige Opmuntringer for Dem, som ikke troe paa 
nogen Gud [heilige Ermunterungen für jene, die an keinen Gott glauben]“ (Sibbern 1927: 
360-361) zu führen versucht, würgt er mit nur einem Wort ab: „Unsinn“ und fügt sodann 
hinzu: „Keine hellige Opmuntringer’ für Die, die an keinen Gott glauben. Eben Noth 
und Elend soll euch zu eurem Gott treiben, so wie er uns zu unserem trieb“ (Sibbern 
1927: 361). Anders als Ingemanns alter Rabbiner Philip Moses, Blichers Juden auf Hald, 
Gyllembourgs Joseph Branco und Hauchs Goldmacher De Geer behält Moses Aaron - 
auch in den Augen seines christlichen Umfelds, das ihn in diesem Roman keineswegs 
zum „Christen im Herzen“ erklärt - seinen religiösen Standpunkt unverrückbar bei. Dabei 
vermischen sich in seiner Figur Standhaftigkeit und Unnachgiebigkeit und verfestigt so, 
trotz anderslautender Umdeutungsversuche des Ich-Erzählers, die Vorstellung einer typisch 
jüdischen Halsstarrigkeit. 


Moses Aaron liest und zitiert bevorzugt aus den Büchern der Propheten und den Psalmen,* 
Teilen des Alten Testaments also, die in der christlichen Tradition eine besonders starke 


3 „Hellige Opmuntringer“ bezieht sich auf das 1764 erstmals erschienene Andachtsbuch Hellige 
Opmuntringer i modige og tankefulde Stunder [Heilige Ermunterungen in müden und nachdenklichen 
Stunden] von Frederik Christopher Lütken. 

4 „[J]eg vidste, han havde Luthers Bibeloversettelse; den ligger for det Meste opslaaet hos ham, 
enten i Psalmerne eller i Propheterne [Ich wusste, er hatte Luthers Bibelübersetzung; sie liegt meist 


“ 


aufgeschlagen bei ihm, entweder bei den Psalmen oder den Propheten]“ (Sibbern 1927: 219). 
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Bedeutung haben: die Bücher der Propheten, die als Ankündigung des Erscheinen Christi 
interpretiert wurden, und die Psalmen als wesentlicher Teil der christlichen Liturgie und 
als Quelltext für unzählige musikalische und literarische Bearbeitungen (vgl. Till 2017). Im 
Kontext der Frage nach der Auferweckung der Toten und der Unsterblichkeit der Seele 
liest Moses Aaron - mit dem ihm zugeschriebenen „orientalske Ild, som funklede i ham 
[orientalischen Feuer, das in ihm funkelte]“ (Sibbern 1927: 185) - seinem Freund Gabrielis 
den 90. Psalm in Luthers Übersetzung vor. Im Anschluss daran erklärt er, dass gerade in 
diesem Psalm für ihn der Beweis liege, dass auch die Juden zu Moses Zeiten schon an die 
Unsterblichkeit der Seele geglaubt haben, so wie er es heute tue. Damit wendet er sich 
gegen eine von christlicher Seite kolportierte Auffassung, nach der die Juden eben diesen 
Glauben ans ewige Leben nicht hätten. Er beruft sich hier direkt auf Luthers Übersetzung 
und dessen Auslegung des Psalms, die hier bei der Leserin als bekannt vorausgesetzt wird: 


Ved et og andet Sted troer han riktignok, at Luther, afhvis Oversættelse han for min Skyld bestandig 
læser op, har taget feil. Ved den 90de Psalme dvzelede vi især. Hvor kjær var det mig at hore ham 
tale over de Ord af denne Psalme: „Herr, Gott, Du bist unsre Zuflucht für und für. - Der Du die 
Menschen lässest sterben und sprichst: Kommt wieder Menschenkinder. - Unser Leben währet 
siebenzig Jahre, und wenns hoch kommt, so sinds achtzig Jahr, und wenns köstlich gewesen ist, so 
ists Mühe und Arbeit gewesen. - Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug 
werden.“ - I disse Ord saae han Troen pa Udodeligheden, og var saare vred paa Dem, som have 
meent, at paa hiin Tid havde Joderne endu ikke havt nogen Udgdelighedstro. Han troer med sin 
indre Ilds hele Kraft; han troer, fordi han vil sin Tro med sin Sjæls hele Udholdenhed [...]. (Sibbern 
1927: 185) 


An der einen oder anderen Stelle glaubt er jedoch, dass Luther, aus dessen Ubersetzung er mir 
zuliebe immer vorliest, sich geirrt habe. Beim 90. Psalm verweilten wir besonders. Wie lieb war 
es mir, ihn über die Worte dieses Psalms reden zu hören: „Herr, Gott, Du bist unsre Zuflucht fiir 
und für. - Der Du die Menschen lässest sterben und sprichst: Kommt wieder Menschenkinder. - 
Unser Leben währet siebenzig Jahre, und wenns hoch kommt, so sinds achtzig Jahr, und wenns 
köstlich gewesen ist, so ists Mühe und Arbeit gewesen. - Lehre uns bedenken, dass wir sterben 
müssen, auf dass wir klug werden.“ - In diesen Worten sah er den Glauben an die Unsterblichkeit, 
und war sehr zornig über die, die meinten, dass die Juden zu dieser Zeit noch keinen Glauben an 
die Unsterblichkeit hatten. Er glaubt mit der ganzen Kraft seines inneren Feuers; er glaubt, weil 


er seinen Glauben mit der ganzen Beharrlichkeit seiner Seele will. 


Luther interpretiert den 90. Psalm, der als einziger der Psalmen traditionell Moses zuge- 
schrieben wird, als Auseinandersetzung mit dem Tod und der Erkenntnis, dass der Tod 
ebenso wie das Leben das Werk Gottes sei. Gerade hierin liege, so Luther, aber auch 
die Möglichkeit, den Tod durch Gott selbst, also durch seinen Sohn Jesus Christus, zu 
überwinden (vgl. Dietz 2009: 290-293). Für Moses Aaron hingegen liegt in diesem Psalm 
der jüdische Glauben an die Unsterblichkeit begründet, der ohne den Glauben an Jesus 
Christus auskommt. Moses Aaron, der die Namen des stotternden Religionsgründers Moses 
und dessen eloquenten Bruders und Sprachrohrs Aaron trägt, wird durch das Rezitieren 
des Psalms Mose selbst zum Verkünder der Auferstehung nach dem Tod. Zugleich erklärt 
sich in dieser Textstelle auch, warum Moses Aaron von diesem Bankrott nicht betroffen ist, 
denn „han holder fast paa sin Tro som paa sit andet Eie. Den er min, siger det inderst iham, 
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og Ingen maa komme til ham og tage Noget af den [er hält an seinem Glauben fest wie an 
seinem sonstigen Eigentum. Er ist meiner, sagt es tief in ihm drin, und niemand darf zu ihm 
kommen und etwas davon nehmen]“ (Sibbern 1927: 185). Bemerkenswert ist, dass nicht 
Moses Aaron für sich selbst spricht und seinen Glauben in eigener Figurenrede erläutert, 
sondern dass Gabrielis paraphrasiert, was Moses Aaron ihm über seinen Glauben gesagt 
hat. Dem Juden selbst bleiben in seiner Figurenrede nur die spöttischen Bemerkungen über 
die vom Atheismus angefochtenen Christen sowie die Bibelpassage, die er wörtlich zitiert. 
Eine eigene reflektierte Sprache über den Glauben, wie sie den anderen, nicht-jüdischen 
Figuren in diesem Roman zugestanden wird, erhält Moses Aaron also nicht. 


Besondere Beachtung verdient, dass Udaf Gabrielis’s Breve der einzige Text im Korpus 
dieser Arbeit ist, in dem der Liebesdiskurs vollkommen unabhängig von der jüdischen 
Figur stattfindet. Das gilt nicht nur für die romantische Liebe - in Moses Aarons Obhut 
befindet sich folglich auch keine ‚schöne Jüdin’ -, sondern gleichermaßen für den Dis- 
kurs der Nächstenliebe. Weder ist Moses Aaron als ‚edler Jude‘ angelegt, der sich dem 
Christentum zuwendet, noch zeichnet er sich durch ausgeprägte Hilfsbereitschaft oder 
Nachsicht gegenüber den zweifelnden und verzweifelten Christen aus. Dennoch ist er nicht 
als habgierig, scheinreligiös oder gar bösartig charakterisiert, wie die Verwandten von 
Gyllembourgs Joseph Branco und Ingemanns Philip Moses, beziehungsweise wie Benjamin 
de Geers Widersacher Isak Amschel bei Hauch (vgl. Kapitel 2.3.1, 2.3.2, 4.2.1, 5.3). Die 
solitäre Figur des Juden Moses Aaron wirkt innerhalb der Stadtgemeinschaft vielmehr wie 
ein heiliges Monument, das von einer vergangenen Epoche zeugt und dabei prophetisch 
redet. Von den aktuellen Auseinandersetzungen mit dem Glauben bleibt er in jeglicher 
Hinsicht unberührt. Auf der Ebene des Erzählens setzt die Figur des Juden allerdings den 
entscheidenden Impuls, um die Reflexionen des Ich-Erzählers über den Wert des Glaubens 
für die Gemeinschaft einzuleiten. Darüber hinaus sind mit der Figur des Moses Aaron jedoch 
keine Diskurse verbunden, die über Geld und Religion hinausgehen. Seine Bedeutung für 
die Romanhandlung verliert sich daher immer mehr, je lebendiger die Auseinandersetzung 
der anderen Figuren mit dem christlichen Glauben wird. 


6.3 Der Jude als Irritationsmoment 


Die jüdische Figur in Sibberns Roman erscheint in hohem Maße holzschnittartig und tritt 
darüber hinaus nur in wenigen Textpassagen in Erscheinung. Doch offenkundig erfüllt 
der Jude eine Funktion innerhalb des Textes, die von den nicht-jüdischen Figuren nicht 
im selben Maße erfüllt werden kann. Der Roman stellt Religiosität und den Glauben 
an die Unsterblichkeit der Seele als eine Art von Kapital dar, von dem das Wohl nicht 
nur des Einzelnen, sondern der gesamten Gemeinschaft abhängt. Das Christentum wird 
als verbindendes und stützendes Element der Gesellschaft herausgestellt, ohne das die 
Zukunft einer ganzen Stadt, einer Region und - in Verlängerung dieses Gedankens - 
schließlich einer ganzen Nation in Unsicherheit gerät. Ermöglicht wird die Parallelisierung 
von theologischem und monetärem Diskurs durch die jüdische Figur, die allein durch 
ihre unbeirrte Anwesenheit als moralische Instanz für die Bevölkerung der Stadt und 
als Impulsgeber für die Gedanken und Handlungen des Ich-Erzählers fungiert. Anders 
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als in den anderen Texten dieser Untersuchung liegt in Sibberns Roman keine explizite 
Aufforderung an die christlichen Adressaten zu Toleranz und Nächstenliebe; weder hat 
Moses Aaron in seiner Vergangenheit ausdrücklich Verfolgung erlitten, noch wird er selbst 
zum Vorbild gelebter Nächstenliebe stilisiert. Begründet werden mag dieser Unterschied 
zu den anderen Erzähltexten aus dem Entstehungskontext heraus: 1849, ein Jahr vor 
Erscheinen des Romans, war das Recht auf freie Religionsausübung in der dänischen 
Verfassung verankert worden. Die Emanzipation der Jüdinnen und Juden war zu diesem 
Zeitpunkt also zumindest rechtlich abgeschlossen und stand vorerst nicht mehr zur 
Debatte. Nicht abgeschlossen - da nicht abschließbar - waren hingegen die Themen des 
Romans: der Bedeutungsverlust der Religion, die theologische Auseinandersetzung mit der 
Säkularisierung der Gesellschaft und die philosophische Religionskritik. 

Die Figur Moses Aaron eröffnet durch diese thematische Einschränkung keine assozia- 
tive Vielfalt an Erzählmöglichkeiten, wie es beispielsweise im Fall der Spukgeschichte in 
Jøderne paa Hald oder im Alchemie- und Liebesdiskurs in Guldmageren gezeigt werden 
konnte. Die Funktion des Juden in Sibberns Roman scheint allein darin zu liegen, den 
Glauben an die Unsterblichkeit der Seele als Voraussetzung für eine funktionierende 
Gesellschaft zu diskutieren und zu behaupten. Gleichzeitig jedoch wird durch den Juden, 
der sich eben gerade nicht zum Christentum bekennt, deutlich, dass dieser Glauben 
kein christliches Alleinstellungsmerkmal ist und nicht zwangsläufig ins Christentum 
münden muss. Damit stellt der Roman trotz der holzschnittartigen Charakterisierung seiner 
jüdischen Figur eine Besonderheit dar. Er erlaubt seiner jüdischen Figur tatsächlich als 
einziger der hier untersuchten Erzähltexte, auf theologischer Ebene für das Judentum zu 
argumentieren und an ihm festzuhalten - wenngleich diese theologische Argumentation 
aus einer christlich-protestantisch unterfütterten Perspektive unter Berufung auf Luther 
vorgenommen wird. Moses Aaron verteidigt sein Judentum und wird gerade dadurch 
zur religiösen Instanz des Romans. Dabei wird er als Jude einerseits mit stereotypen 
Zuschreibungen charakterisiert, wodurch Vorurteile festgeschrieben werden: Er bleibt 
Jude, ergo bleibt er auch in seinem Verhalten als Jude erkennbar. Andererseits nimmt der 
Ich-Erzähler immer wieder eine positive Umdeutung dieses Verhaltens vor, so dass die 
jüdische Figur in ihrer Ambivalenz auf fruchtbare Weise Irritation stiftet und dazu einlädt, 
die Vorurteile zu hinterfragen, die der Roman selbst verfestigt. 


Auch der im folgenden Kapitel untersuchte Roman Kun en Spillemand von H.C. Andersen 
stellt den Bekehrungsdiskurs, der bislang mit den untersuchten jüdischen Figuren eng 
verbunden war, in Frage - und zwar schon 1837, also bereits zwölf Jahre vor der 
Verankerung der Religionsfreiheit in der dänischen Verfassung. Er tut dies allerdings 
auf ganz andere Weise als Sibberns Roman, denn Andersens Jüdin ist weit von Moses 
Aarons Frömmigkeit entfernt. Mehr Gemeinsamkeiten teilt sie dagegen mit den vier 
unruhestiftenden Philosophiestudenten, die Sibberns fünische Kleinstadt in Angst und 
Schrecken versetzt haben. 
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7 Hans Christian Andersen: Kun en Spillemand (1837) 


Der letzte Erzähltext, der in dieser Arbeit ausführlich analysiert werden soll, wurde 1837 
veröffentlicht. Kun en Spillemand [Nur ein Spielmann] ist der vierte Roman Hans Christian 
Andersens - und vielleicht der erstaunlichste. Er handelt von dem jungen Geiger Christian, 
der von einem Leben als berühmter Künstler träumt, und von seiner großen Liebe, dem 
jüdischen Mädchen Naomi. So weit scheint die Figurenkonstellation an diesem Punkt der 
Untersuchung bereits vertraut: Ein kreativer Christ, der durch die Liebe einer schönen Jüdin 
komplettiert wird, während sie aus dieser Beziehung nicht anders hervorgehen kann, denn 
als gläubige und dankbare Christin. Nur ist hier alles anders. Christian ist ein verkannter 
Künstler, der mit seinem Glauben hadert und am Ende unglücklich und einsam als einfacher 
Spielmann stirbt. Und Naomi widersetzt sich sämtlichen Erwartungen, die das erfahrene 
Lesepublikum und die Gesellschaft an sie stellen. Weder liebt sie Christian, noch wird sie 
eine gute Christin. Stattdessen verkleidet sie sich als Mann, schließt sich einer fahrenden 
Kunstreitergesellschaft an, reist mit gefälschtem Pass durch Europa, hat unehelichen 
Sex mit einem Zigeuner' und heiratet schließlich einen französischen Adeligen. Beide 
Lebensläufe finden weitestgehend ohne die jeweils andere Figur statt, und doch sind beide 
untrennbar miteinander verbunden. Naomis Jüdischsein und Christians Bedürfnis, sich 
musikalisch auszudrücken, haben oberflächlich betrachtet nichts miteinander zu tun. Der 
Romantext setzt beide aber fortwährend miteinander in Beziehung und erschafft so den 
Raum, von etwas Drittem zu erzählen, von sexuellem Begehren und Queerness?, und diese 
als Antriebsfeder von wahrer Kunst zu definieren. Der Roman ist ein außerordentliches 
Beispiel für das gewaltige produktive Potenzial, das durch eine jüdische Figur in einen 
literarischen Text gelangt. Kun en Spillemand ist weniger eine idealisierte Darstellung 


1 In dieser Arbeit verwende ich den Begriff ‚Zigeuner‘ ohne Anführungszeichen. Ich beziehe mich be